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Vorrede 


§. 1. Die Geschichte der bildenden Künste bey 
den Alten, die hier erscheint, gehört, so wie die 
Baukunst nach den Grundsätzen der Alten, und 
die Geschichte derselben bey den Völkern des 
Alterthums, zu den Studien meines Lebens. Ein 
halbes Jahrhundert ist darüber vergangen. 

Die Geschichte der bildenden Künste zugleich 
mit der Geschichte der Baukunst neben einan- 
der bekannt zu machen, schien mir nicht thun- 
lich. Die Grundsätze der beiden Künste sind von 
einander zu abweichend. Die Bildnerey und Mah- 
lerey sind nachahmend, und haben ihre Vorbil- 
der in der Natur. Die Baukunst dagegen hat 
kein Vorbild. Sie ist eine von dem Menschen 
selbst erfundene Kunst, und hat sich aus ihren 
eigenen Gesetzen, sowohl mechanisch, als ästhe- 
tisch, entwickelt. 

Der natürliche Gang erforderte demnach, jede 
einzeln für sich in Betracht zu nehmen, und ihre 
besondem Grundsätze und Entwicklungsweisen 
darzustellen. Die Baukunst erforderte den Vor- 
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gang in der Behandlung, als diejenige, welche 
die Werke der bildenden Künste gleichsam ver- 
anlafst und in sich aufnimmt. Erst als meine 
Arbeiten über die Baukunst, sowohl in theoreti- 
scher, als geschichtlicher Beziehung, beendigt wa- 
ren, konnte ich mich zur Ausführung der gegen- 
wärtigen Geschichte wenden, obwohl die Studien 
beider Künste immer gleichmäfsig neben einan- 
der hergingen. Ein langes Leben und begünsti- 
gende Umstände einer sorgenfreyen Lage haben 
mir erlaubt, eine früh im Leben begonnene Ar- 
beit mit Ernst zu verfolgen und nach Kräften 
zum Ziele zu führen. 

§. 2. Andere sind mir in gegenwärtigem Un- 
ternehmen vorangegangen. Johann JVinchelmann 
war der erste, der in der zweyten Hälfte des vo- 
rigen Jahrhunderts sein Auge auf die Geschichte 
der bildenden Künste wendete. Doch darf man 
nicht vergessen, dafs schon ein Jahrhundert zu- 
vor Franciscus Junius durch eine bedeutende Ar- 
beit, nämlich durch Sammlung der wichtigem 
Stellen der Alten, welche sich auf die Kunst be- 
ziehen, und durch ein alphabetisches Verzeichnifs 
der alten Künstler, hiezu vorbereitete. — Der 
geistreiche IFinchelmann kam erst in reiferm Al- 
ter zu seinen Studien, und ward aus dem Leben 
abgefordert, ehe er sein wichtiges Unternehmen 
zu einer Art von Reife bringen konnte. Doch 
wird ihm immer die Ehre bleiben, die Bahn ge- 
brochen zu haben. Sein Werk ward in alle 
Sprachen übersetzt, und dadurch die Liebe zu 
weiterer Forschung allgemein angeregt. Indessen 
haben die bessern Köpfe, welche ihm folgten. 
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wie Imigi Lanxi, Ennio Visconti und Georg 
Zoega, ihr Bestreben mehr auf die Erklärung 
der alten Monumente gerichtet, als auf die Theo- 
rie und das Geschichtliche. Nur der erstere fugte 
seinen Forschungen über althetrurische Sprache 
zugleich einen Entwurf der alten Kunstgeschichte 
bey, welcher auch eine deutsche Uebersetzung 
durch Herrn Lange erlangt hat 

Winchelmann umfafste bey der Aufstellung 
der Kunstgeschichte zugleich die Theorie oder 
die Grundsätze, welche die Alten befolgten. Er 
nahm, so wie sein Freund Jttengs, das ’Objectiv- 
Schöne als einen solchen Grundsatz an. ln letz- 
terer Beziehung trat auch Leasing in seinem Lao- 
koon auf, dann Herder in seinen kritischen Wäl- 
dern und in andern Schriften. Hiezu gesellten 
sich: Fernow und die weimarischen Kunstfreunde, 
Goethe und Heinrich Meyer, in den Propyläen, 
in W'inchelmann's Jahrhundert und in der Kunst- 
geschichte von H^ Meyer. 

Andere nahmen mehr das Kunstgeschichtliche 
zum Zweck ihrer Forschung, wie Heyne in den 
Kunstepochen des Plinius, Boettigcr in seinen 
Andeutungen über die Archaeologie und in sei- 
nen Ideen zur Archaeologie der Mahlerey; Fr. 
Thiersch: über die Epochen der bildenden Kunst 
unter den Griechen, und K. O. Müller in meh- 
rern Schriften, besonders in dem Handbuch der 
Archaeologie der Kunst 

Von den Ausländern verdienen besonders noch 
Erwähnung Carlo Fea in der Uebersetzung der 
Kunstgeschichte W'incJtelmann’s, Robert Payne 
Knight in seinen Specimens of Ancient Sculpture, 
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und Quatremere de Quinc^ in dem Jupiter Olym- 
pien. 

Hiezu lassen sich noch nennen eine grofse 
Anzahl anderer, die über Kunst und Alterlhum 
ihre Ansichten kundgegeben haben, worunter vor- 
züglich StVZtg’ in seinem Künstler- Catalog. Man- 
che beschäftigten sich blofs mit einzelnen Klas- 
sen alterlhümlicher Gegenstände, wie Bracci mit 
der Gemmenkunde, oder Sestini und Eckhel mit 
der Münzkunde. 

§. 3. Wenn aber die Liebe zum Alterlhum 
und die Forschung in gröfserm Maafse zuge- 
nommen hat, so ist auch nie ein Zeitalter eifri- 
ger und glücklicher gewesen, als das unserige 
(die letzten fünfzig Jahre), mit Aufsuchen und 
Mehrung des Materials, und mit Anlegung grofser 
Sammlungen, um die Forscher zu begünstigen. 

Aegypten milden Nebenländern und die obern 
Nillande haben sich geöffnet; und eben so Baby- 
lonien, Persien, Syrien und Vorderasien. Grie- 
chenland ist vielftillig durchforscht, und dessen 
bedeutendste Bildwerke sind in die europäischen 
Museen eingewandert. Der Eifer für Nachfor- 
schung italischer Allerjthümer hat sich nach allen 
Seiten vervielfacht Nicht blofs die Gräber von 
Sicilien und Grofsgriechenland gaben ihre Beute, 
sondern auch das so lange räthselhafte Hetrurien. 
Dann denke man an die Metopen von Selinunt 
und an die neuesten Ausgrabungen seltener Bild- 
werke zu Olympia. Fortdauernd ergiebig sind 
die Ausgrabungen der verschütteten Städte am 
Vesuv, und die nie zu erschöpfende Fundgrube 
Roms und seiner Umgebungen. Selbst entfern- 
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tere Gegenden, wie der Umring des schwarzen 
Meeres, Gallien, Spanien und Germanien, haben 
ihre Beyträge zu dem grofsen Material geliefert. 
Nie war ein Zeitpunkt für Entdeckungen glück- 
licher, nie die Forschung lebendiger. 

§. 4. In den achtziger Jahren des vergange- 
nen Jahrhunderts war es auch mir vergönnt, in 
solche Studien einzugreifen. Mein Aufenthalt war 
Rom, wo ich durch eine Reihe von Jahren un- 
ter den Denkmtälern lebte, und wo ich Gelegen- 
heit hatte, dort sich aufhaltende Künstler und 
Fremde aller Nationen, die jenen classischen Bo- 
den so häufig besuchen, in den Gegenständen 
der Kunst und des Alterthums zu unterrichten. 
Docendo discimus — heilst es: und wirklich 
machte ich hievon die überzeugendste Erfahrung, 
dafs nichts zur eigenen Belehrung mehr beyträgt, 
als der Umgang mit Lernbegierigen, und die Be- 
mühung Andern zu erklären, was man sich selbst 
noch deutlicher machen möchte. Es war aufser 
der Erklärung def Monumente von Seiten ihres 
mythischen oder historischen Inhalts auch das 
Kunstgeschichtliche, das Technische und der 
ästhetische Werth derselben zu berücksichtigen 
und auf die Grundsätze aufmerksam zu machen, 
nach welchen die Kunst der Alten ihre Werke 
fertigte. 

So geschah es, dafs ich mit den Vorgängern 
WHnckelmann und Lessing, so wie mit den Mit- 
lebenden, Herder und Goethe, in Widerstreit 
kam. Das objektive Schöne war als Princip der 
alten Kunst angenommen. Ich hingegen wies 
auf die Denkmäler hin und zeigte anschaulich: 
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dafs die Monumente unter allen Formen erschie- 
nen, den gemeinsten und selbst häfslichsten, wie 
unter den schönsten, und die Darstellung des 
Ausdruckes immer dem Charakter und den Mo- 
tiven entspräche. Folglich das Princip der alten 
Kunst nicht das objektive Schöne und die Milde- 
rung des Ausdruckes, sondern einzig und allein 
das individuell Bedeutsame, oder die Charakte- 
ristik gewesen sey, betreffe es die ideale Darstel- 
lung der Götter und Heroen, oder Jeden andern 
gemeinen oder niedrigen Gegenstand. Ich schrieb 
hierüber zwey Aufsätze noch in den achtziger 
Jahren, die aber unter dem Namen: Laokoon, 
und über das Kunslschöne, erst zehn Jahre spä- 
ter in den Horen von 1797 gedruckt erschienen. 
Später schrieb ich die beiden Hefte meines my- 
thologischen Bilderbuches, die keinen andern 
Zweck hatten, als die Feststellung meines Grund- 
satzes in der Kunst der Alten bey der idealen 
Darstellung der Götter und Dämonen. 

§. 5. Meine Versetzung von Rom nach Ber- 
lin begünstigte die Fortsetzung meiner Studien. 
Nicht nur ward mir gewährt, kunsttheoretische 
und kunstgeschichtliche Vorlesungen zu halten, 
sondern auch bey der Akademie der Wissen- 
schaften solche Schriften auszuarbeiten, welche 
zunächst das Wichtigste des Kunstgeschichtlichen 
zum Zweck hatten. 

So entstanden die fünf Abhandlungen: über 
das Farbenmaterial, über das Technische, den 
Ursprung und das Geschichtliche der Mahlerey 
bey den Alten (Berlin, in den Schriften der k. 
Akademie, Jahrgang 1799 — 1803.). 
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Diesen folgten fünf andere Abhandlungen: 
über das Material, die Technik und den Ursprung 
der verschiedenen Zweige der Bildkunst bey den 
Griechen und den damit verwandten Völkern des 
mittlern Italiens, zugleich mit Berücksichtigung 
von zwey Hauptfragen: ob die Griechen die An- 
fänge der Kunst aus sich selbst schöpften, oder 
von Andern erlernten? und ob die Kunstnach- 
richten bey Homer einen Kunstzustand bey den 
Griechen erwiesen? — Diese Aufsätze, in den 
Jahren 1805 bis 1807 geschrieben, sind in B. I. 
und II. von Böttiger's Amalthea in den Jahren 
1820 und 1822 eingerückt. 

Hiezu kamen noch andere Aufsätze, die bil- 
dende Kunst betreffend: über das Bildnifs der 
Alten, über den Canon in der Bildkunst, über 
die Bildung des Nackten bey den Alten; über 
die Bildung der ägyptischen Gottheiten (abge- 
druckt in den Schriften der k. Akademie in den 
Jahren 1814 bis 1821). 

Diese und ähnliche Arbeiten sollen blofs dar- 
thun, dafs während der Zeit, wo ich hauptsäch- 
lich noch mit der Ausarbeitung meiner architek- 
tonischen Werke beschäftigt war, mir die Stu- 
dien für die Geschichte der bildenden Künste 
immer nahe lagen, und die Vorarbeiten hiezu 
mein beständiges Augenmerk waren. 

Andere Beweise meiner dahin zweckenden 
Studien sind die Becensionen und Aufsätze in 
den Analekten von Fr. Wolf, wie die Recen- 
sion der Specimens of Antient Sculpture von Sir 
R. Payne Knight, die Erklärung des — so oft 
falsch — erklärten Achats der heiligen Kapelle, 
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die Beschreibung und Erklärung der äginetisclien 
Bildwerke, jetzt in München. 

Ferner darf ich aufmerksanx machen auf Re- 
censionen bedeutender archäologischer Werke, 
die in den Jahrbüchern für wissenschaftliche Kri- 
tik vom J. 1827 bis 18.32 eingerückt sind: über die 
Epochen der bildenden Kunst von Fr. Thiersch, 
erste und zweyte Auflage; der Jupiter Impera~ 
tor von K. Levexow; i monumenti Etrusci von 
Jnghirami, der Apollotempel zu Phigalia von 
Stackeiberg; die Monumens inedits, Iste u. 2te 
Lieferung von R. ÄocAe/#e; Neapels Bildwerke 
von Gerhard und Panofka, dann wieder von 
Gerhard antike Bildwerke, Istes und 2tes Heft; 
les Vases de Lamberg von Jllex. de Laborde; 
die antiken Ornamente von IF. Zahn; die Me- 
lopen von Selinunt von Harris und ./Ingell; das 
Verzeichnifs der Glyptothek in München von 
Schorn; die Melanges von Clarac; das Grabmal 
von Cuma von Olfers; le gladiateur mourant, 
und les vases antiques d’argent von R. Rochette, 
das Museo Borbonico, fascicolo .31., das neu auf- 
gefundene grofse Mosaik betreffend. — 

§. 6. Wer aber die Denkmäler in kunsttheo- 
■retischer und in kunsthistorischer Beziehung stu- 
dirt, dem darf die Bedeutung des mythischen 
oder geschichtlichen Inhalts der Monumente auch 
nicht fremd seyn. Indessen befafste ich mich mit 
der Erklärung derselben weniger, und nur in 
Fällen, wo mir ein Denkmal besonders wichtig 
schien, oder wovon früher nur unzulängliche 
Erklärungen gegeben worden waren. Beyspiele 
hievon finden sich in den Heften meines mytho- 
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logischen Bilderbuches genugsam, auch in der 
Darstellung der Dresdner Denkmäler, und in den 
mancherley Recensionen alterthümlicher Werke, 
wo die Vorstellungen so vielfältig ancJers zu deu- 
ten waren. Eine ausführlichere Entwicklung gab 
ich den Monumenten, die sich auf die Fabel des 
Jhnor und der Psyche beziehen (in den Schrif- 
ten der k. Akademie, Jahrg. 1817). Ausführlicher 
ist auch meine Erklärung des Achats der heili- 
gen Kapelle, die der äginetischen Bildwerke in 
München, die des Mythus des JYeptun mit der 
Jlmymone, und die der Medea mit den Peliaden, 
(letztere beide in der Amalthea abgedruckt). 

Dann findet man in den Annalen des Insti- 
tute Archeologico eingerückt: Die Erklärung ei- 
ner im Museo zu Berlin vorhandenen Vasen- 
zeichnung, den Raub des Palladium vorstellend, 
zwey Mauergemälde von Pompeii, das eine den 
Gott des Schlafes mit Pasifhea, und das andere 
eine Idyllie von dem Vogelnest vorstellend. Die 
Erklärung der Zeichnung von einem andern Ge- 
fafs in der königlichen Sammlung zu Berlin, 
die Brautschau betitelt, hielt ich für wichtig ge- 
nug, besonders bekannt zu machen — in Ber- 
lin 1825. — 

§. 7. Aus solchen Studien und Elementen 
ging allmählig gegenwärtige Geschichte hervor. 
Meine Absicht war, dieselbe so kurz zu schrei- 
ben wie möglich, doch ohne irgend ein Wesent- 
liches zu umgehen. Dafs die Geschichte hier 
auf eine neue Weise gefafst sey, wird man wohl 
gerne eingestehen, wenn man den organischen 
Zusammenhang aller Theile unter sich, die Ein- 
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theilung und Bestimmung der Epochen, so wie 
die Stellung der Künstler in jeder Epoche, wie 
sie mit ihren Werken neben- und aufeinander 
folgen, berücksichtigt. Klarheit bey dieser An- 
ordnung war mein Hauptbestreben, um bey ei- 
nem solchen Geschichtswerke nicht blofs dem 
Gedächtnisse zu Hülfe zu kommen, sondern auch 
um das Eigenthümliche der Epochen und der 
Meister desto mehr hervortreten zu lassen. 

Ich erwarte indessen manchen Tadel, dafs die 
Beweisführung nicht überall streng genug, und 
der Conjectur oft zu viel Spielraum gelassen sey. 
Hierauf zu antworten ist schwer. Man hat es 
hier mit einer Geschichte eigener Art zu thun, 
wobey mehr als gewöhnliche Kenntnisse erfor- 
derlich sind, und bey deren Behandlung aller- 
dings eine Art von Sehergabe nicht fehlen darf. 
Der Geschichtsforscher wandert hier nicht in dem 
vollen Lichte des Vergangenen. Theils aus frag- 
mentarischen Nachrichten, theils aus Fragmen- 
ten von Denkmälern sind die Beweise mühsam 
zusammen zu stellen. Wer will hier der Divi- 
nationsgabe Schranken setzen? wer kann hier 
verbieten, dunkle Spuren bey einer Erörterung 
zu Hülfe zu nehmen? 

Dessen ungeachtet habe ich alle Excurse, alle 
Noten, und jede Art von Polemik weggestrichen; 
und aus einer Unzahl von Papieren ist nur ein 
mälsiges Buch erwachsen. Ich rede weder von 
meinen Vorgängern noch Mitlebenden, weder 
von Günstigen noch Ungünstigen. Ich stelle die 
Ergebnisse dar, wie sie sich nach meiner bessern 
Einsicht gestaltet haben. 
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Ich habe früher über Gegenstände, die dieses 
Buch enthält, viel gestritten, gröfstentheils mit 
Hochgeachteten, nie aus Ungunst oder Hafs. Hie- 
von kommt im Buche nichts weiter vor, und wer 
mich beurtheilen will, der findet das Resultat 
meiner Ansichten hier vereinigt 

Ich habe mir selbst versagt irgend eine Schil- 
derung von Denkmälern, wodurch ein Autor 
ein trockenes Geschichtswerk allenfalls beleben 
könnte, beyzufiigen. Nicht einen glänzenden Bau, 
sondern mehr das Fachwerk der Kunstgeschichte 
wollte ich aufstellen. 

§. 8. Auch ist manches absichtlich ausgelas- 
sen, was man vielleicht nicht gern vermissen 
möchte. Zu solchen Auslassungen gehören eine 
Menge von Künstlernamen, die sich theils in 
gangbaren Autoren, wie in Pausanias und Pli- 
nius, theils in spätem Schriftstellern finden, oder 
die auf Inschriften, auf irdenen Gefäfsen, auf 
Gemmen, auch vermeintliche in Abkürzungen 
auf Münzen, Vorkommen. Als Geschichtschrei- 
ber konnte ich nur solche Künstlernamen be- 
rücksichtigen, welche einen geschichtlichen Mo- 
ment darbieten. Andere Künstlernamen, wie die- 
jenigen, welche z. B. auf irdenen Gefiifsen Vor- 
kommen, mögen für den Philologen, oder für 
solchen wichtig seyn, der eine besondere Ge- 
schichte der irdenen Gefäfse zu bearbeiten über- 
nehmen möchte. Dann gehört Anderes für den 
Münzkundigen, und Anderes für den, dem die 
Gemmenkunde näher zu erforschen anliegt. Be- 
sonders wird eine so viel möglich vollständige 
Namenlese von Künstlern dem zu empfehlen 
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seyn, der, so wie Herr Sillig, das schöne und 
verdienstliche Geschäft eines Künstler- Catalogs 
übernommen hat — 

So übergebe ich meine Arbeit dem Publikum 
mit der Zuversicht, nichts verabsäumt zu haben, 
• die Geschichte der bildenden Künste bey den 
Alten in eine Ansicht und in einen Zusammen- 
hang zu stellen, wie sie es bis jetzt noch nicht 
war. Mitforscher mögen urtheilen, was ihnen 
hievon frommt 

Mein Wunsch ist, dafs Jeder prüfe, und von 
seiner Seite beytrage, was ein Werk zur hohem 
Vollkommenheit bringen kann, welches für Viele 
erfreulich die schönste Blüthe des menschlichen 
Geistes bey den Völkern des Alterthums in ge- 
schichtlicher Uebersicht darstellt 

Berlin, im Januar 1833. 
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und Sicilien. Spätere Niederlassungen in Cjrene, an den gallischen 
und spanischen Küsten. 

§. 6. Innere. Veränderungen nach dem Krieg von Troia. Einrichtung 
geineiijsamer Opferplätze und Spiele. Der Ainphictyonenhund. Ein- 
ilufs der Athletik auf das spätere Gedeihen der Kunst. Die musika- 
lischen Künste und Dichter. Die Citliarocdcn und Rliapsodcn. Die 
frühesten Schriftzeichen. 

§. 7. Anfänge der Kunst: gütilich verehrte Steine; Dokana, vom Him- 
mel gefallene Bilder. . Schnitzhilder mit natürlicher Kleidung. Dae- 
, dala. Daedalut: Werke und Irrsale. Horner in Beziehung des Dae- 
dalui, und der Kunst überhaupt. 

§. 8. Andere Künstler: Epen», Smili» und T/teodorut! Dipoenut nnd 
Scyllii. Eearcliui. Altitalische Erzwerke, und Gemälde. Anfänge 
der Kunst in Griechenland nnd Italien um Ol. 30. 

9. Die KnnstUbuiig der Griechen von Fremden erlernt. Oeffnung 
Aegyptens für die Griechen um Ol. 30., und fernere Begünstigung. 


Erste ägyptisirende Epoche von Ol. 30. bis Ol. 60. 

§. 1. Anfänge der Plastik und der Zeichnung. Ungebrannte Werke in 
Thon. 

§. 2. Aelteste Holzbilder. Diese noch gewöhnlich in der ersten Epo- 
che. Auch in Rom. — Elfenbein. 

§. 3. Arbeiten in Stein und Marmor in mythischer Zeit. — Dipoenut 
nnd Scyllit aus Greta. 

§. 4. Schüler derselben: Learchut von Rheginm; Medontai, Dorycli- 
dai und Theoclet; Angelion und Tectaeut; Chartas nnd Syadrat. 

§. 5. Andere Marmorarbeiter: die Familie des Malat: Anthermat und 
ISupalut. 

§. 6. ISyzat von Nazos: ErPiuder der MarmorziegeL 
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§. 7. Endotut von Athen, seine Werke. — Laphaei von Phlins, BiH- 
sclmitzer. 

§. 8. Technik ifl Metall: getriebene Werke: der Jupiter, und die Lade 
des Cyptelui- — Medontat, Learchug, Bupalut. Der Colofs zu Amy- 
clae. Krater aif Croetut gesandt. Weibgesebenke des Croetiu. 

$. 9. Einführung des Gusses in Erz und in Eisen von Rhoecut und 
Theodorut. Letzterer auch Gemmenschneider, und Schnitzer eines 
Apollo mit Teleclei nach dem ägyptischen Canon. . 

§. 10. Smilit von Aegina: Zeitgenosse der samischen Bildgiefser; 
Bildwerke. 

§.11. Der Stier des Phalaris von Perillut. Colossales Erzwerk za 
Samos. 

§. 12. Alte Erzwerke in Rom. 

§. 13. Gemmenschneiderey. Mneiarchui nnd T/teodonu. Stempel- 
schneiderey: Phidon von Argos. Erste Münzen in Rom. 

§. 14. Uralte Mahlerey. Cleophantus zn Tarqninium. Stonochroma 
nnd Polychroma. 

§. 15. Die Griechen in der Knnst Schüler der Aegypter. Aegyptisi- 
rende Kunstarbeiten in Griechenland (vergl. Nachträge No. 1.). 

§. 16. Noch vorhandene Werke ägyptisirender Knnst: in gebrannter 
Elrde, in Marmor nnd Stein, in Erz, getrieben und gegossen ; in Zeich- 
nungen auf irdenen Geßilsea ( vergl. Nachträge No. 2. ). Polychroma. 
Numini iucuii. 

§. 17. Gegenstände: die Götter- und Heldensage. Die Athletik. 


Zweyte Epoche, von 01. 60. bis 01. 80. 


. Der äginetische and altattische Stil. 

§. 1. Wie die Kunst allmählig fortschritt. 

§. 2. Eigenheit des conventionellen Stils. 

§. 3. Verbesserung des Stils durch das AulTassen des Natnrgemäfsen. 

§. 4. Z\tcy Stilarten: die äginetische und die attische: das Eigene ei- 
ner jeden. 

§. 5. Die beiden Stile nicht ansschliefslich einem Volke unter den Grie- 
chen eigen. Dazu noch die toscanische Stilart. 

§.6. Aeginetische Meister: 1) Cai.i.on: seine Werke, das Zeitalter be- 
richtigt, nnd Stil. 2) Anaxagobas: Hauptwerk. Bemerkung über 
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den Konetbesclireiber Antigonu$. 3) Glaücias: Siegeswagen des 
Gtlo; andere Athlctenstatnen. 4) Simon : seine Werte 5) Onatas, 
der Bedeutendste der Aegineten, Bildner and Mahler zugleich, viele 
und grofse Werte — auch in der Mahlerey. Bemertang. 

5- 7. Peloponneser: 1) Gitiadas von Sparta: seine Zeit und bedeu- 
tende Werte m Erz. Dichter and Architett. Der letzte spartanische 
KSnstler. 2) Eutelidas und Chbvsothehis von Argos: verfertigen 
gemeinsam Athleten. 3) Aristomedon von Argos: eine Hauptarbeit 
zu Delphi. 4) Dionysius und Glaucus, ihre theils grölscrn, tlieils 
tleinern Werte für Smicythut m Olympia. Weibgeschent von Plior~ 
mi$. 5) Ageladas von Argos: seine Schüler. Zeit seiner Thätig- 
teit und athletische Werte. Jupiter zu Naupactus. Musa auf dem 
Helicon. Weibgeschent der Tarentiner zu Delphi, und Anderes zu 
Aegiäe. 6) Corinthische Künstler: Euchirus, seine Meister und Schü- 
ler. Diyllis, Amyclaeus und Cbionis: ihre Weihgeschente der 
PhocSer zu Delplii; ihre Zeit 7) Canachus der ältere von Sicjon. 
Benrtheilung. Muta .auf dem Uelicon. 8) Aristocles von Cydonia. 
Sein Verhällnifs zu Sicyon und zu dem ältern Canachus. Sein Sohn 
und seine beiden Entel. Werte: Muse auf dem Hellcon, und zu 

^ Olympia eine Gnippe. 9) Menaechmus und Soidas von Naupactus: 
Diana Lapitria zu Patrae in Achaia; ihre Zeit. 

§. 8. Die Atliener: 1) Antenor, wahrscheinlich Schüler des Endoeut. 
Statuen des Harmodius und Aristogiton weggenoinmen von Xerxes 
und zurüctgegeben von Antiochus. Zusammen auf dem Forum von 
Athen neben den sp.Htem des Critias anfgestellt. 2) Hecias; Ver- 
hältnifs ZD Callon, nnd zu den tostanischen Werten. Seine Zeit 
Werte in Rom. 3) CRrriAS, ein attischer Insulaner. Seine Zeit 
Werte: Harmodius und Aristogiton. Statue eines Schwerbewailhe- 
ten in Athen. 

9. Unter den asiatischen Griechen teine Kunsttbätigteit, aber wohl 
in den Westgegenden: 1) Demeas von Croton: die Statue des Rin- 
gers Milo von Croton. 2) Damophii.us und Gorgasus: Plastiber 
und Mahler zu Rom, im Tempel der Ceres die ernten griechischen 
Arbeiten. • 

§. 10. Arbeiten in Erz zu Rom. Das erstere sichere Wert in Erz im 
Tempel der Ceres. i 

§. 11. Die Mahlerey des Zeitalters. Mahler und Bildner in einer Per- 
son, und nach der Gestaltnng gleiche Kenntnifs. 1) Mandrocles von 
8.araos: im Jnnotempel zu Samos sein Gemälde, den Uebergang des 
Heeres von Darius über den Bosphorus vorstellend. 2) Damophilus 
nnd Gorgasus als Mahler. 3) CiaiON von Cleonae. Seine Zeit und 
Fortschritte. 4) Aglaophon der Vater, nnd Seseas; teine Werte. 

•* 2 
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§. 12. Noch Torhandcne Denkmäler in den drey verschiedenen SUhir- 
ten der Zeit : Dir toscanischcn Monumente in Erz und in Kälersteinen. 

§. 13. Anzeige einer Reihe Denkmäler im äginetisclien Stil, theils in 
Marmor, Üieils auf Vasen. 

§. 14. Vergleicli obiger Denkmäler unter sich. 

§. 15. Allmähliges Forlschreilen vom Rohen zum Naturgernäfsen. — 
Mangel an Denkmälern des attischen Stils. VeUa (iiutliniaai. Worin 
das Altattische noch zu erkennen. 


Drille Epoche: erste Stufe, von Ol. 80. bis Ol. 94. 

§. 1. Rückblick auf den ersten noch ägyptisirenden Zeitraum. 

§. 2. Rückblick auf den zweyten Zeitraum, den äginetischen Stil, und 
Uebergang zu dem Naturgernäfsen und idealen Stil. 

§. 3. Aenfsere Ursachen der Kunstbeförderung, und wesentliches Be- 
streben der Künstler. 

§. 4. Mati:rialien und Verbesserungen in der Tecbnik. 

§. 5. Phidiat: Leben und Werke. 

§. 6. Bemerkungen über den Stil, die Charaktere, und muthmafalicb 
und wirklich noch vorhaiideue Ueberresle des 1‘hidiat und seiner Zeit. 

§. 7. Schule des Phidiat: Ai.camenes Werke, und die des Paeo.vu'S 
von Mende. — AcoRACRiTrs und seine Werke. Culotea der Cehülfe 
äes Pliidiai in Olympia. Theocoamus von lUegara, sein Verbältuils zu 
Phidiaa. 

§. 8. Poljjclet, Geist und Werke. 

§. 9. Mi/rott, Geist und Leistungen, Verhältnifs zu andern Zeitgenossen. 

§. 10. Pythagoraa von Rhegium. Abkunft in Rücksicht der Schule. 
Mehr Athleten als Idealvverke. — Pythagoraa von Samos. Seine 
Werke. 

§. 11. Calumia, Zeitgenosse der Vorigen. Sehr mannigfaltig in den 
Gegenständen. Praxiaa sein Schüler, dessen Arbeit zu Delphi vol- 
lendet von Andruathfnea. 

§. 12. Verschiedene Meister derselben Zeit: Telepiiaaes aus Pbocis. — 
Ci.EOETAS, Sohn des Ariatoelea, Erfinder der Ablasses zu Oljmpia. 
CaUimurhaa, seine Erfindungen, sein Stil, seine Arbeiten. — Socra- 
TES der Philosoph, seine Arbeiten und Unterredungen über die Konst. 
— Cullun von Elis, Verfertiger des grofsen Weibgesebenks der Mes- 
saner zu Olympia. — Andere Zeitgenossen des Phidiaa und Pu- 
lyclet: a) CtesilaL'S, mehrere Arbeiten. 4) Cvnov, die Amazone. 
c) Phradmon, seine Arbeiten. — Ifiiceratua von Athen, seine Werke. 
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§. 13. KleiiibiIJner derselben Zeit in Silber; a) Dionytudorut, b) Scym- 
nus, beide Scbüler des Critias. — c) My», seine Arbeiten. 

Die M .1 h 1 e r. 

§. 11. Die Mahlerey B[iäler vervollliomiunet als die Bildnerey. — Das 
eiuracbc Colorit Polygnot't vervullkuniiimet durch Apulloduru». 

§. 15. Technik der Jlablerey: zwiefacli mit dem Pinsel und mit dem 
GrilTel. Biiidungsmittel des Mahlers mit dem Pinsel. Die Wacbs- 
mablerey mit dem Griffel. Wacbsmahlerey auf Schiffe. Gebrauch 
eines Firnisses. 

§. 16. Die von den Alten bekannten FarbenstolTe. Die altem Mahler 
brauchten hievon nur weuige ; die berühmtesten nur vier. Luxus von 
F.vrben in späterer Zeit. ‘ • 

§. 17. PoLYUNOT vou Thasos: Gemälde in Atiien, Plataeae, Thespiac 
und Delphi. Seine Verdienste. 

§. 18. Acltere Zeitgenossen Polygnott: Onatas als Mahler; Diony- 
sii’.s von Colopbon, und Pal'son. Ihre Werke und ihr Vcrhältnifs 
zu Polygnot. 

§. 19. Mico.x: Seine Werke in Athen. Verhältnifs zu Polygnot. 
Pferde vorzüglich. 

§. 20. P/iidiat und sein Bruder Panaenus. Thätigkeil des letztem in 
Athen und zu Olympia. 

§. 21. AcATnAitciivs, Erfinder der Scenenmahlerey. Verhältnifs zu 
ZeUA'ts. 

$. 22. Andere Mahler von Ol. 90.: Cephittodorut , Kcenor, Phrylut 
und AglttupUua, der Bruder von Pulygnot. Seine Arbeiten für Alci- 
hiades. Aussage von den beiden Brüdern. 

§. 23. Vasenzeiclmungcn, besonders eine griechicb - be.trurische Patera. 

§. 24. ISoch vorhandene, tbcils sichere, tlieils vermutbliche Deiikiiiäler 
in der Bildnerey. 


Dx'iUe Epoelie: Zweylc Stufe, von 01. 94. bis 01. 101. 

$. 1. Der Stützpunkt der Künste ist jetzt mehr Sparta als Athen. 

Die Bildner, llauptforlscbritt iu der Mahlerey. 

§. 2. hyvius: Seine Hauptwerke. Zweifel über die Angaben des 
Pliniu». 

§. 3. Süclralut: Lehrer des Panliat vou Chios, arbeitete mit Hyp.l- 
tudorun. Genealogie des jüugeru Pantias. 
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§. 4. Schale des PolycUt. 

§. 6. Saucyde»: seine Werke. Sein Bmder Periclet. 

§. 6. PolycUt II.: Zeitbestimmang and Werke. Drejfiifs des Ari- 
itander. 

§. 7. Canachus II. nnd ArittocU» II. Ahstainmang. Werke: Apollo 
Phileiiut. — Pantiat Abetamniiing von Aritloclei. — 

§. 8. Al/tenodorut und Denuat: Arbeiter fiir die Denkmäler Ijytander't. 

§. 9. Antiphanet: Theilnehmer an den Weiiigeschenken des Lytander. 
Sein Schüler Cleon und dessen Werke. 

§. 10. Alypui: Werke, auch Theilnehmer an den Denkmälern Ly- 
tander't. 

$. 11. Titander and Piton: Theilnehmer an den Denkmälern Lytan- 
der't. — Genealogie, worin aolser Democrüut and IHion, anch Am- 
phion begriffen. Werk des Letitern. 

§. 12. Patroclet and Daedalut; PatrocUt, der Vater, Theilnehmer an 
den Arbeiten für Lytander. Daedalut der Sohn and seine Werke. 

§. 13. Paataniat und Samolasx Theilnehmer an den Weibgeschenken 
der Tegeaten za Delphi. 

§. 14, Dittomenei: seine Werke, mtäApellai: Siegeswagen der Cynucn. 

$. 15. Demophon: seine Werke in verschiedenen Städten. Wieder- 
herstcllec des Jupiter zu Olympia. 

§. 16. Thraiymedet: Statue za Epidaaros. Zeitalter unsicher. 

§. 17. Demetriut: sein Stil, Zeitalter nnd Werke. 

§. 18. CUo::unet und sein Sohn gleichen Namens: die Venut von Me- 
dici, und der Germanicut in Paris. Vermnthong über ihr Zeitalter. 

D i e M a h I e r. 

§. 19. Das Colorit auf der Höhe der Reife durch Apollodor. 

§. 20. Apollodor: macht Epoche in dem Colorit; seine Werke, 

§. 21. Zeuxii: ein Beförderer der Kunst; seine Werke. 

§. 22. Parrkatiut: seine Vorzüge nnd Werke. 

§. 23. Timanthet: seine Siege und sinnreichen Eriindungen. 

§. 24. Androcydet: seine Werke. 

§. 25. Eupompiit: sein Anseben; neae Scholeintheilung durch ihn be- 
wirkt. Sein Rath an Lytipput. 

§. 26. Pamphilttt: seine Wissenschaftlichkeit und seine Schale. All- 
gemeiner Zeichuungsunterricht durch ihn bewirkt; seine Werke. 


Digilized by Google 



INHAITSANZEIGE. 


XXIII 


Dritte Epoche: Dritte Stufe, von Ol. 104. — Ol. 120. 

$. 1. Letzte Steigerung. Blick auf den politischen Zustand der Grie. 
chen unter der macedonischen Dynastie. 

$. 2. Recension noch vorhandener Monumente ans dem Alesandtischen 
Zeitalter. 

§. 3. Evphranor: Verdienste und Werke. SchriOsteller. 

§. 4. ScoPAS: Verhältnifs zu andern Künstlern. Seine Werke. 

§. 5. Praxiteles: Verzeichnifs seiner Werke. 

$. 6. Söhne und Schüler des PraxiteUt: auch Cepiiisodotcs und 

Xe NOPHON. 

$. 7. Bryaxis: Theilnehmer am Mausoleum und andere Werke. 

$. 8. Leociiares: Theilnehmer am Mausoleum und andere Werke. 

$. 9. Timotheus: angeblich auch Mitarbeiter am Mausoleum, andere 
Werke. 

§. 10. Stroncylion: seine Werke. 

§. 11. Silanion: seine Werke. 

§. 12. Stuenis: seine Werke. 

$. 13. Lysippus: seine Maximen und Werke. 

$. 14. Schule des Lytippui; seine Sühne, Hedat, Daippu» und Eu- 
thycralet; ihre Werke. — Xenoeratet als Kunstschriilsteller. 

§. 15. Ferner waren seine Schüler Tisicrates, Eu nrciiiDES und Phoe- 
nix. Ihre Werke. 

§. 16. Chares: Schüler des Lyiippnf, sein Colofs zu Rhodos, beobach- 
tete Technik dabey. — Andere Bildgielser aus derselben Zeit: Dae- 
TONDAS, Chaereat, Amphittratm ; ihre Arbeiten. 

$. 17. Lysistratus: neues Verlahren bey Darstellung der Bildnisse. 

§. 18. Pyrgotei.es: der Gemmenschneider Alexander’». Bemerkung 
über Gemmen- und Stempelachneidekunst. Dieselben eher Nachah- 
mer und geschickte Techniker, als ErGnder. 

Die Makler. 

§. 1. Höchste Bliithe der Malilerey von Philipp bis zu den ersten Nach- 
folgern Alexander’». Reihe der vorzüglichsten Meister. 

§. 2. Euphranor und seine Werke; seine Schüler, ivovon Antidota» 
der Meister des Xicia». Vydia» der Zeitgenosse Euphranor’», seine 
Argonauten. 

$. 3. Nicomachus: seine Werke. Schnelligkeit im Mahlen. Seine 
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Schüler: ?iieophane» cnd dessen Werke; Coryhat. Ueber Chaere- 
phanet. 

§. 4. Aristidf-s: worin seine Werke vorsüglich , besonders sein Bac- 
chut, von Mummiu! nach Kom verselzL Seine Söhne. Arittide$ 
als Encaasükmahler. 

§. 5. MFL.wrmL's: Verhältnirs zu Apelle». Nur ein Gemälde bekannt. 

§. 6. Apeixe.s: sejne Lehrer und sein mahlerischer Charakter. Be- 
kanntschaft mit Protugenei, und ihr Wettstreit. Verhältnifs zu seiner 
Schule, zum Volke, zn Alexander und andern Grofsen. Farben und 
Firnifs. — Seine Gemälde: Idealwerke sowohl als Porträte. — 'filiere. 
Schüler: Cle»ilochut. 

§. 7. PnoTOGE>'ES, ohne Meister. SchilTinahler, auch Bildner in Erz. 
Bekamilschalt mit Apellet. Sein Jalysut. — Demetriut der Städte- 
zwinger. — Sein ruhender Satyr, und andere Werke, auch Porträte. 

$. 8. P.VI’SIAS: Schule; Encanstiker und Restaurator. Deckenfelder 
von ihm zuerst gemahlt. Glycera. Das Stieropfer. Sicyon ein Uaupt- 
silz der Mahlerey. Seine Schüler: Abistolais; Meciiopanes; So- 
CRATEs: ihre Werke. 

§. 9. Nicias: Charakter seiner Mahlerey. Seine Werke, besonders 
sein Scliatlenreicli. Sein Schüler Omphalion und dessen Arbeiten. 

§. 10. Asci.epiodorüs , Philochares, Theobinesti'8 : Vorzug des er- 
stem auch als Schriftsteller. Arbeiten des Zweyten. Philochartt und 
seine Werke. 

§. II. Theon von Samos: Vorzüge und Werke. 

§. 12. ArrriPHii.fs: sein Meister Cleiidemut und dessen Werke. Vor- 
zug; Nebenbuhler des Apellet. Verfertiger edler Werke, aber auch 
Erfinder der Gryllen. Betrachtung darüber; Khyparograpbie, Parodie, 
Arabesken. 

$. 13. Echio?i und TnERi.MACiiu.s. Gemälde des erstem. Sein Name 
verwechselt in Aelion. Hciralh Alexander'» mit Roxane. 

§. 14. Athemio:(: Vergleichung mit Aieifl», seine Werke. 

§. 15. TnEODOHt’.s: seine Werke. Alcimaciies, seine Arbeit! Clean- 
THES und Arego:«: ihre gemeinsame Arbeit. 

Das mittlere Italien. 

§. 16. Kunstbetrieb des mitllem Italiens in dieser Zeit, besonders in 
Kom, aufser in Holz und gebrannter Erde, auch in Erz. Beyspiele. 
Werke in Mahlerey. 

17. Der Stil gräcisirend, und den hetmscischen in sich anfnehmend, 
bestätigt durch alte Gemälde. — Gemahlte Grabhölilen zu Comelo 
uns späterer Zeit. 


Digitized by Google 



INHAITSANZEIGE. 


XXV 


§. 18. Die neDPüte Entdeckung griecbischer Gefiirse in Vnlci. Die 
eigentliche Werkstätte noch unsiclier. Aber sicher die frühere Be- 
kanntsch.ift des mittlem Italiens mit griechischer Kunst. — (Vergiciche 
Nachträge No. 3.) 


Vierte Epoche, von 01. 120. bis 01. 155. 

§. 1. Abnahme der Kunst. Ursachen: innere, äufsere. Ausgedehnterer 
Knnslbetrieb. Wenige Künstlernamen, nnd keine Ueberreste. 

§. 2. Hersiocles: seine Werke zu Hierapalis in Syrien. 

§. 3. Cantiiarus: Statuen von Athleten. Polyeuctus. Bildnifs des 
Demosthenes. 

§. 4. IsiGOM S, Pyromachus, Stratomci’S und Amtigonus: Verferti- 
ger gemeinsamer Werke. Antigonus Scliriftsteller über die Toreutik. 
Stratonicus auch Toreutiker: sein schlafender Satyr. 

§. 5. Micon von Syracus: seine Werke zu Olympia. 

§. 6. Mahlercy vernachlässigt sich leicht. Mahler: I. Artesion: seine 
Werke; anch in der Halle der Octavia. II. Clesides: seine Bache 
an der Königin Stralonice. lU. Neaeces: sciu Verhältnifs zu Ara- 
tus. Werke, und sein Farhenreibcr Erigonus, als Lehrer des Pa- 
siAS. IV. Leontisci'S: seine Werke. V. Heraclides und Metro 
D0RU8. Der erste Mahler des Perseus von Macedonien, der andere 
zugleich Philosoph in Rom mit L. Aemilius Paulus. VI. Sosus: 
Mosaiker; sein noch erhaltenes Werk in Nachahmung Andere Mo- 
saikarbeiten der Zeit. 

* 

§. 7. Bildwerke oline Namen der Ktinstler an versclnedenen Orten: zn 
AÜien, zu Delphi, zu Pergamum, in Syrien von Antwehus Epipkanes, 
auch zu Delos. Kunslprvcht in Aegjpten von Ptolemaeus Philadd- 
phus und Pt. PhUopator. — In Ambiacia, der Residenz des Pyrrhus, 
und in Macedonien, besondere in Pella. In Syracus unter Hiero II., 
die Syracusia. Victoria in Rom. 

§. 8. Das mittlere Italien: die Kunst allda gräcisirt. Der Colofs des 
Spuriut Carviliu». Apollo Tutcanicus. — Erzwerke in Rom zu, und 
bald nach der Zeit des Hannibaliscben Krieges: Götterstatuen aus 
Strafgeldern. Siegesbngen des Ütertinim, des Scipio Africanuti des- 
sen eigenes Bild im Kapitol. Statuen am Grabmal der Scipionen. 

§. 9. GemSlde: Pacuvifts, Slegesgemälde des Valeriti» Messala, tles 
T. Senipronitts Gracchus, des h. Scipio Asiaticus, des h. Hostilius 
Mancinns. 

§. 10. Versetzung fremder Kunstwerke nach Rom: frühere, dann be- 
sonders griechische in und nacli dem Uannibalischen Kriege. Aus 
Veii, Praeneste, Vulsinii. — M. MarceUus von Syracns, von Capua,- 
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von FMut Maximut aus Tarent der Colols des Herculet und seine 
Reiterstatne auf dem Kapitol. — Triumph des T. Quintiut Flami- 
ninut über Philipp von Macedonien. Triumph des M. Fulviui No- 
bilior über die Aetolier; seine Tempelbaue. — Eingebrachte Kunst- 
werke des L. Scipio aus seinem asiatischen Feldzuge gegen Antio- 
chut. — Die macedouische Knnstbeute des Attnilmt Paulut; eigene 
Statue desselben zu Delphi. — 


Fünfte Epoche, von 600 — 93-3 von Rom. 

Erster Abschnitt 

§. 1. Das Wiederaufleben der Kunst: die Künstler. Allgemeine Zu- 
stände der Völker in Hinsicht der Kuostpflege. Athen vorzugsweise 
begünstigt, und ein dem Zeitalter entsprechendes Denkmal allda. 

§. 2. Die Künstler, hauptsächlich Athener: des TiinocUi und Timar- 
chidei Werke. Arbeiten der Sühne des letztem, Dionytiut und Po- 
lyclet; die Söhne von Polyclet, 

§. 3. Arbeiten in Rom für die beiden Tempel des Metellut. Andere 
Arbeiter: Hermodorut als Architekt; Saurat und Batrachut als Ar- 
chitekturbildhauer und Untemebiner, dann die Bildner Patitelet, He- 
liodorut, Polycharmut, Philitcut. 

§. 4. Athen, Knnstschule, und Rom, Pflegestätte der Konst. Trium- 
phe mit Kunstwerken in Rom seit der Mitte des 6ten Jahrh. — An- 
dere im Anfang des 7ten. Rom Sammelplatz und Mittelpunkt der 
Kunstübnng, hauptsächlich durch Griechen. 

§. 5. Die Epoche betrachtet in zwey Abschnitten: der erste noch in 
der Republik, der zweyte unter den Kaisern bis 933. — Zunahme 
des Luxus und-der Kunstwerke nach Metellut und Mummiut; die Tem- 
pel des Lucullut und Brutut; die des Mariut und Catulut; Halle 
des Minutiui; Wiedererbau des Kapitols durch SyUa. Die Theater 
der Aedilen, besonders des M. Seaurut. Plünderungen des Verret. 
Triumphe der Luculle, weit übertroffen durch Pompeiut und Juliut 
Caetar. — Kunstwerke der Zeit zerstört durch die Ungunst der Zeit 

§. 6. Patitelet, seine Bildwerke und Schriften. — Sein Schüler Ste- 
phanut und noch vorhandene Statue, und Menelaut, Schüler des Ste- 
phanut, seine Gruppe in der Villa Ludovisi. — Stil dieser Denkmä- 
ler. — Der sterbende Fechter, und die Gruppe in der Villa Ludovisi 
des Paetut und der Arria. 

§. 7. CoLOTEs: Schüler des Patitelet. Der Tisch im Tempel der 
Juno zu Olympia. Zu ontersclRiden von einem ältem Colotet. — 
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§. 8 . Abcesilav«.- Vertranter des £>. LucuUut. WeHce iur Varro, für 
Vaetar nnd LucuUui. Werke des Arcetilaut nnter dem Namen Ar- 
chetitai, 

§. 9. CopoKms: die Statnen der 14 Provinzen, von Pompeitu nnter- 
worfen. Ueberreste. — Decius: seine Arbeit. — Posis: ein ge- 
scbickter Frücbtenarbeiter der Zeit 

$. 10. Silberarbeiter znr Zeit des Pompeitu. 

§. 11. Bildnisse nur fvenige aus dem Zeitalter bekannt 

Mahler. 

§. 12. Mahlerejen in den beiden Tempeln des Melellue Macedonicue. 

$. 13. Lala von Cyzicus, Bildnirsraahlerin zn Rom in den Jngendjah- 
ren des Varro. Sopolis and Dionysius. 

§. 14. Timomacbes: GemSlde {Gr Julius Caeear. Andere bedeutende 
Arbeiten. 

§. 15. Arellius; verliebten Temperaments; Einflols auf seine GemSlde. 
Q. PEsniS ein edler Römer, nicht ohne Talent, war stumm nnd 
starb jnng. 

$. 16. Die Tbeaterdecorationen spSt bey den Römern im Gebrauch: 
die Perspektive vortrefllich. — Unter Sylla der erste FuTsboden in 
Mosaik. Noch Ueberreste. 


FimRe Epoche: Zweyter Abschnitt, von Augtultu bis Commo- 
dtu, von 725 bis 933. 

$. 1. Glnckliche ZustSnde für Kunst nnd Wissenschaft unter Caesar 
Augttstus, und seinen Nachfolgern bis zu den Antoninen. 

§. 2. Bey aller Pracht der Kaiserregiernng nur spärliche Nachrichten 
und Monumente. 

$. 3. Nur wenige Namen bildender Künstler, die für Augustus arbei- 
teten. 

§. 4. Denkwürdiges in Hinsicht der Konst von den Freunden des Au- 
gustus, besonders von M. Agrippa: seine Werke in der Aedilität; 
das Pantheon und Diogenes von Athen; seine Rede in Rücksicht älte- 
rer Kunstwerke. Asinins Pollio's Monumente. Baue und Zierden 
des Tiberius und der Livia. 

§. 6. Arbeiten in den Provinzen nnter Augustus: zn Nicopolis von 
Augustus selbst. Tempel zu Ehren dieses Kaisers, besonders die von 
Heroäes dem Grofsen; der Tempel zu Lngdunum. 

$. 6. Ueberreste: M. Agrippa und seine älteste Tochter; die Familie 
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des Atius Bafbu$; Augu»tut als Jupiter; die Köpfe am Dogen za 
Ritnini. 

§. 7. Künstler unter den vier folgenden Kaisern: Chimarui, Menodo- 
rut und Zenodorui. Colofs des iVero. 

§. 8. Itlonomentc: Statuen des Tiberius: das Fufsgestell zu Puzzooli 
mit den 13 Städten Asiens. Köpfe des Caligulaj Agrippiua seine 
filutter und zwey Schwestern in Dresden. Statuen des Claudius und 
seiner Familie in Parma. Bildnisse von AVro, Domitius Vorhulo und 
Seneca. 

§. 9. Zustand der Kunst unter den Flaviern. Baue und Auszierungen 
ans dem goldenen Hause entnommen. Der Bogen des TituSy das Fo* 
rum des Vouiiiian, Bildnisse. Statue des Titus in PorticL 

§. 10. Guter Bestand der Kunst unter den folgenden Kaisern , beson* 
ders unter Traian: seine Reiterstatue, seine Triumphsäule, die Re- 
liefs am Bogen Congtantin's; seine Trophäen am Yorjilatze des Ka- 
pitols. 

§. 11. Unter Hadrian: Kunstliebe dieses Kaisers, nicht Rom allein, 
Städte und Provinzen sind Zeugen hievon. Tempel und Statue des 
Jupiter'' Olympien» in Athen, und andere Werke ; noch allda die Bild- 
werke am Denkmal des PJitlopappu». Die Villa Uadriaiia, die luud- 
grübe alter Bildwerke. Dincobulus des Myruii, die Centauren von 
Aristeas und Papias. Aegyplische Bildwerke der Zell. ^ orzügliche 
Porlrälbilder: besonders von Hadrian und Andnous. Die Kunst nicht 
vergleichbar mit den frühem griechischen Denkmälern. 

§ 12. Die Kunst unter den Antonineu: noch treffliche Bildnisse von 
Antonin f und den beiden l^austina, wie von M. Aurelim, Lucius 
l'eruH und Commodus. Acht grofse Reliefs am Bogen Constantin'Sf 
und die Apotheose Antonin's uud der Paustina am Fufsgestelle der 
Säule dieses Kaisers. Reliefs sich auf M. AureUus uud die jüngere 
PauHtina beziehend, in den Leidem Palästen des Kapitols. Reiter- 
Statue des M. AureUus uud seine Triumphsäule. 

§. 13. Herodes Attieus: seine Weilie reicher Bildwerke auf dem Isth- 
mus zu Corinlh, zu Olympia, und am Grabmal seiner Gemahlin un- 
weit Rom. — 

§. 14. Die Mahlerey nicht weniger im Ansehen, als d*e BildkunsL 
Doch Klage gegen die lUahlerey des Zeitalters. 

§. 15. Vitruv über die Gegenstände der Waiulmahlerey , und Klage 
gegen die Arabesken, nicht aber gegen das eigentlich Wisscuschaflli- 
che iu der Mahlerey. Klage des Plinius übcrlrieben. 

§. 16. Unter den Mahlern auch edle Römer: nicht ohne Ver- 

dienst, und Antistius Laheo. — Ludius beivilimt iu den Prospecten. 
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§. 17. Dorotheus als Copist. Ainuliut mit Wanddecorationen im gol« 
denen Hause sich hesclilSfligend. 

§. 18. CoRNRi.irs PiNt’s nml ^ccius Pnisofrs unter Vespatinn, letz- 
terer vorzfigUch. DiodNKixs, Lehrer des M. Aureliu::, 

§. 19. Ueberreste aller IWauergenuilde; im Grabmal der Nasonen, in 
der Villa Negrnni, in den Tlicrmen des Titun; die Aldobrandinisclie 
Iloclizüit; in den vom Vesuv verschütteten Städten. 

$. 20. Die GegenslHnde sind, wie sie Vitruv nngiebt. Art ihrer Ans- 
fülirung. Nachahmung früherer Werke, fabrikmäfsig entstanden. 

§. 21. UeberVeste von Wusivarbeiten kommen häufig vor: mit d<*in Na- 
men von Dioicoridei, Keitergefecht Alexander'» gegen die ülarden. 

§. 22. Gemmenschneideknnst: die Nachrichten spärlich. Namen der- 
selben bis auf Dioicoride» unter Augutlu». Andere Namen auf den 
Steinen eingeschnitten. Fälschungen in solcher Bezi<d)ung. 

§. 23. Die Zeit solcher Gemmensebneider aus der Arbeit selbst schwer 
zu bestimmen: dies hauptsächltch nur durch die Gegenstände; auch 
durch römische Namen der Meister. 

§. 24. Noch vorhandene gröfsere Gemmen: In Wien, die siegreich aus 
lllyrien zurückkehr<-nden Tiberht» und Germanicun, empfangen von 
Augustus und der Roma. In Paris: die Adoption des AVro in die 
Familie der (^aes.nren: dann auch in Wien noch ein onderer aus der 
Zeit des Claudiut. 

§. 25. Andere seltene Steine: die Onyxschale in Neapel. Ein Ca- 
mee mit dem Triumph des Racchu» in der vaticanischen Bibliothek; 
das mniituanische Onyxgeßifs in Braunschweig. Das Balsaiuiläschchen 
in Berlin. 

§. 26. Geinmenahgüsse in Glas, sehr häufig bey den Alten. Glasflüsse 
in gröfseru Massen: eine Tafel mit einem Bacchanal, und das barbe« 
rinische Gefafs im brlliscbeu Museo. Figurirle Gefäise in durchsich- 
tigem Glase. 


Sechste Epoche: von ISO bis 330 chrislliclicv Zcilrechuung. 

§. 1. Gänzlicher Verfall d»T Kunst zur Zeit Con»tantin't. Das Sinken 
sclion tuhlhar seit den Antoninen, 

§. 2. Schwierigkeit einer Geschichtschreibung der Kunstznslände der 
Zeit. Kunslkennerschaft. Alexander Screru». Die Philuistraie als 
Schriftsteller. Die Mahler Aristodemus und Pumelu», Gemäldegalle- 
rie in Neapulis. — Callislratui, 

§. 3. Kein Name eines Bildners bekannt; aber noch immer zahllose 
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BUdwerlce. Rrgienm^ AUxauder Sererut. Das Lanriam dieses Kai- 
sers. Darstellung Chritti in der frühesten Zeit. 

§. 4. Noch vorhandene Bildwerke; Bildnisse hoher Personen nnd Co- 
pien Slterer Werke, besonders in Relief auf Sürgen, ancb in Statnen. 
Beispiele. — 

$. 5. Noch erträgliche Bildnisse aus der Zeit der Settrer, aber Ver- 
schlimmerung von Alexander Severtu bis Conetantin. Statuen dieses 
Kaisers nnd seiner Sühne. Die Reliefs an den beiden Bogen des 
Seytimiui Severut, und an dem Bogen Conttanlin'e. 
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Geschichte der bildenden Künste bey 
den orientalischen Völkern. 
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L Die Aegypter und die verwandten Völker- 
stämme. 


§. 1. .^ef^ten ist das Land, worin zuerst sich die An- 
fänge einer höheren Bildung zeigen, und wovon die Wis- 
senschaft und die Kunst in andere Länder und zu andern 
Völkern überging. 

In der Geschichte der Baukunst haben wir von den 
Denkmälern und der Ballführung der Aegypter ausführlich 
gebandelt, und zugleich alles das beygebracht, was sich auf 
die eigenthüinliche Lage, das Clima und die Urgeschichte 
dieses Landes bezieht; doch kannten wir damals, als die 
Baukunst (im J. 1821) erschien, nur die Denkmäler des 
eigentlichen Aegyptens. Seitdem haben sich aber auch Nu- 
bien und die oberen Nilländer bis Meroe vor uns aufge- 
schlossen, nebst den verschiedenen, an der Westseite von 
Aegypten gelegenen Oasen. Ueberall in solchen Ländern 
finden sich eine nicht geringe Zahl von Denkmälern, den 
ägyptischen ähnlich: ein Beweis, dafs die Völker, welche 
solche Gegenden bewohnten, die Bildung mit den Aegyp- 
tem theilten, mit dem Unterschiede, dafs bei den Völkern, 
nach Maafsgabe sie am Nil aufwärts entfernter von den 
Aegyptern wohnten, die Denkmäler weniger alt, von gerin- 
gerer GröCse, und weniger ansehnbeh zu seyn scheinen. 

1 • 
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ÄG\PTEN UND NEBENLÄNDER. 


In den Oasen schlicfsen sich dagegen die Monumente so- 
'wohl im Stil der Architektur, als in dem der Bildkunst, 
näher an das Aegj'ptische an. Ueber Nubien belehren uns 
besonders die Kiipferwerke von Behoni und €Utu, und 
über die höheren Nilgegenden, und jdie Oasen, das Kupfer- 
werk in zwey .\btheilungen von Fr. Cailliaud. Ueber 
Aegypten selbst bleibt das Prachtvverk des französischen 
Feldzuges immer das bewährteste, sey es in Rücksicht der 
' architektonischen, als der bildlichen Denkmäler, wenn gleich 
seitdem Einzelnes von Einzelnen näher erforscht worden 
ist, wie von UamiUon, Belzoni und andern. 

Was wir früher für die Baukunst der Aegypter thaten, 
möchten wir jetzt auch für die Geschichte der bildenden 
Künste versuchen. Die Hülfsmittel hierzu sind reichlich 
vorhanden, nicht nur in den angezeigten Kupferwerken, 
sondern auch in den vielen gröfsern und kleinern Denkmä- 
lern, welche in der neuesten Zeit aus Aegypten in die eu- 
ropäischen Sammlungen eingewandert sind, nebst denen, 
welche schon von Alters her sich in Europa, besonders in 
Rom, befanden. Ueberall ist den Freunden der Kunst das 
Studium der ägyptischen Archäologie nicht nur in grofsen 
Kupferwerken, sondern auch durch anschauliche Vergün- 
stigung so vieler Denkmäler selbst eröffnet. 

§. 2. Die Aegypter übten die Bildkunst und die Mah- 
lerci. Sie verstanden das Bilden in jeder Art weicher 
Stoffe: in Thon, in Wachs, in Teig und in Gips. Noch 
ist eine Unzahl kleiner Idole in einer Porzellanmasse vor- 
handen, gebrannt, und gewöhnlich mit einer bald grünlichen, 
bald bläulichen Glasur überzogen. Bei den Festen des 
Bacchwt und der Luna, wo es Herkommens war, Schweine 
zu opfern, bildeten die Aegypter, die zu arm waren, wirk- 
liche Schweine zu opfern, dieselben aus Mehltcig, bücken 
und schlachteten sie anstatt der wirklichen (Herod. 2 , 47.): 
welche Art der Opferungen auch noch auf die Pythagoräer 
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überging, da sie blutige Opfer verabscheuten. Von Wachs 
kommen jetzt noch kleine Figiirchen in den Sammlungen 
vor, und nicht selten siud die Mumieumasken mit Kreide 
oder Gips ligtirlich verziert. 

ln Holz schnitzte man nicht blofs kleinere Figuren und 
Mumienbehältiiisse , sondern auch Werke in colossaler 
Gröfse, wie die Statuen der Oberpriester zu Thebae, oder 
die Frauen bey dem Grabmal der Tochter des Mycerinw 
zu Sais {Ilerod. 2, 13ü. und 143.). Auch schnitzten die 
Aegypter das Elfenbein, und wahrscheinlich war die Erwei- 
chung desselben vennittelst des Zythum — ein bierartiges 
Getränk der Einwohner — die Erfindung der Aegypter 
(Diod. 1, 46. cf. PUn. 22, 82. und Strabo 17, p. 812.). 

Die Technik im Steinmaterial, im weichsten, wie in 
dem härtesten, verstanden die Aegypter vollkommen, und 
kein Volk machte so colossale Bildwerke aus Einem Stück, 
wie sic. Die Beweise geben die noch vorhandenen Denk- ^ 
mäler: in Talk und in Tuf, in Sand- und Kalkstein, in 
Alabaster, wie in Granit, Basanit und Porphyr. Aber nicht 
blofs mit dem Meifsel verstanden sie den Stein zu bearbei- 
ten; auch das Schneiden und Eingraben in Edelsteine zu 
Siegeln und zu anderen Zierden war ihnen nicht unbekannt. 
Nicht nur zeigen es die noch vorhandenen Gemmen, son- 
dern auch die Nachrichten von den eingeschnittenen Stei- 
nen des Hohenpriesters der Israeliten, und der Siegelring 
Joseph'* {Crenes, 41, 42. Exod, 28, 9 — 20. cf. Herod. 

2, 38.). 

Das Bearbeiten der Metalle zu Bildwerken waren den 
Aegyptem nicht weniger bekannt. Nach Oiodor (1, 15. 
und 46.) mufsten deren in Gold, Silber und Erz, ehe 
Cambyae* Aegypten plünderte, viel vorhanden seyn; und 
llerodol (2, 172.) spricht von einem goldenen Götterbild, 
welches Amaaia machen liefe. Hiemit vergleiche man die 
Bücher Moai* (Exod. 20, 23.). 
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Es giebt aber zvrey Arten, Bildwerke aus Metall za 
verfertigen. Die eine geschieht durch den Gufs, die andere 
durch das Treiben mit dem Bunzen. In letzterer Art wa- 
ren die Cherubim zu den Seiten der Bundeslade gemacht 
(Exod. 37, 7.); gegossen war aber das goldene Kalb (Exod, 
32, 4. und 8.). Kleinere Figuren in Erz, tbeils mit dem 
Bunzen getrieben, tbeils gegossen, sind in den Sammlungen 
nicht seilen; aber das grOfste gegossene Werk, das wir 
kennen, im königl. Museo zu Berlin, ist noch nicht eine 
Elle hoch; — und eben allda finden sich auch Denkmäler 
von Erz, woran die Umrisse der Figuren, wie auf einer 
Kupfertafel, eingeschnilten sind. Hiebei kann auch die 
Technik der Tabula Bembina im königl. Museo zu Turin 
erwähnt werden. 

Zu bemerken ist ferner, dafs, wer Edelsteine schnitt, 
auch verstehen mufste, Stempel in Metall zu schneiden. 
Aber es ist nicht bekannt, dafs die Aegypter unter den Pha- 
raonen je Münzen geprägt hätten. Der erste, der in Aegyp- 
ten das Silber prägen liefs, war der persische, von Cam- 
bysea eingesetzte Landvogt Aryandes, und zwar erst nach 
dem Beyspiel des Königes Darius, der zuerst Goldmünzen 
schlagen liefs (Berod. 4, 166.). — Man sehe Böltiger'a 
Amallhea II. p. 30. und vgl. damit meine Abhandlung über 
den Erwerb der ägyptischen Alterthümer des Herrn t«>» 
MitmtolL — 

In der Malerei mit dem Pinsel waren die Aegypter 
nicht unerfahren. Sie kannten alle Hauptfarben, und ver- 
standen sie mit leimnriigen Stoffen als Bindungsmitlel auf 
den Anwurf der Wände, und auf mit Kreidengrund über- 
zogene Leinwandj auf Papier und Holz aufzutragen. Auf 
den Mauern der in den Felsen gehauenen Grabmäler, wie 
zu Thcbae und zu Ililhyia kommen Mahlereyen noch häufig 
vor, und nicht weniger auf Mumienkasten, und kleinern und 
gröfsern Statuen von Holz, und auf den PapyrusroUen. 
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Dann waren die Reliefs gewöhnlich farbig angestricheiu 
Ferner zeigen die Ueberreste, dafs das Beiimissen des Be- 
malten den Künstlern auch nicht unbekannt war. 

§. 3. Aus dem Angegebenen geht hervor, dafs die 
Aegypter alle zum Kunslbelrieb erforderlichen Materialien 
kannten, und sie keiner Erfindung entbehrten, welche jede 
Art von Technik erforderte. Wir wenden uns nun zur 
Darstellungsweise , welche allerdings sich bei ihnen zu allen 
Zeiten in einem beschränkten Zustande befand. Strabo 
(17. p. 806.), um eine Idee hievon zu geben, sagt: „Man 
sehe auf den Wänden Bildwerke, den tyrrhenischen und 
allgriechischen sehr ähnlich.“ Hiedurch wird angedeutet, 
dafs die Aegypter gleichsam auf der niedrigsten Stufe des 
Kunslbetriebes stehen blieben. PhUo (de leg. 2, p. 656.), 
der lange in Aegypten zubrachte, sagt: dafs vermöge eines 
Gesetzes es weder den Mahlern, noch den Bildnern erlaubt 
sey, irgend eine Neuerung in der Kunst eiuzuführen; und 
daher die Kunstwerke, welche vor zehn Tausend Jahren 
gemacht wären, nicht so alt schienen, und weder häfslicher, 
noch schöner wären, als diejenigen, welche heut zu Tage 
gemacht würden. Alle seyen einer und derselben Art. 

Diese Zeugnisse der beiden Reisenden werden durch 
die Ansicht der Denkmäler bestätigt. Alles was unter den 
Pharaonen gemacht ist, oder auch später unter den Persern, 
Ptolemäern und Römern von National -Künstlern gemacht 
seyn mag, trägt dieselbe Art an sich. Nur die Technik 
zeigt nach Lokalität, Zeit und Materie manchmal einige 
Verschiedenheit, die aber nicht das Wissenschaftliche, oder 
das Streben nach einer höbern Vervollkommnung betrifft. — 
So bemerkt man Einiges in der Ausführung mehr oder we 
äiger sorgsam behandelt. Weichere und weniger harte Stein- 
arten, wie die Tufe, die Sand- und Kalksteine, nahmen 
nicht die scharfe Bearbeitung an, wie der Syenit, Porphyr 
und Basanit. In Hinsicht der Lokalität sieht man in den 
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höhern Nilgegenden nicht jene schlanken und trocknen For- 
men, und jene gleichartigen Verhältnisse, wie in dem un- 
tern Nillhale Aegyptens. Jene sind gleichsam plumper und 
fleischiger; sie deuten auf eine Art Nachahmungsstil und 
auf eine spätere Zeit hin. 

ln Rücksicht der Verhältnisse hielten sich die Aegypter 
an einen Canon. Nach Diodor (1, 98.) ihcilten sie den 
Körperbau in ein und zwanzig und einen Vierteltheil ein, 
und bestimmten darnach die einzelnen Gliedraafsen des 
menschlichen Körpers. Selbst griechische Künstler, wie 7e- 
lecles und Theodorus von Samos haben darnach gearbeitet. 
Ein solcher Canon gehörte zu dem Gesetzlichen des ägyp- 
tischen Kunstbetriebes; und dadurch ward dem Nächtheil 
vorgebaut, bald das Ganze einer Figur, bald ihre einzelnen 
Theile und Gliedmafsen auf eine ungeschickte oder unge- 
fällige Weise zu verlängern, oder zu verkürzen. Im Falle 
aber, wo man bei gewissen Figuren von dem gesetzlichen 
Maafse abwich, geschah es absichtlich und mit Bewnfstseyn, 
wie bei den Zwcrgfiguren des Phlhas, und seiner Söhne, 
der Cabiren. Ein solcher Canon hatte aber bei den Acgyp- 
tcm nicht, wie der spätere Canon bey den Griechen, den 
edlem organischen Bau des menschlichen Körpers zum 
Zweck, sondern hauptsächlich nur das geometrische Ebcn- 
maafs. Auf ein Eigenihümliches und Charakteristisches liefs 
sich die ägyptische Kunst nicht ein. Sie individualisirte 
nicht durch bestimmte Formen, sondern sie unterschied blofs 
durch Beyzeicheti, seltener durch Stellung, Bewegung und 
Handlung. 

Die Kunst der Aegyptcr befriedigte sich mit der Be- 
zeichnung der Hauptlbeile einer Figur: des Kopfes, der 
Brust, des Unterleibes, der Hüften, Schenkel, Beine und 
Füfse, des Ober- und Unterarmes und der Hände. Aber 
auf eine Bezeichnung der Muskeln liefs sie sich nicht ein, 
und selbst die Hauptgelenke sind nur nothdürftig angegeben. 
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Dann untcriiefs sie die Andeutung der kleinem Gelenke an 
Händen und Füfsen gänzlich. 

Die Kopfbildung der Aegypfer ist nicht unedel und 
hält sich zwischen der europäischen und älhiopischeu. Die 
Stira ist breit, und der Bogen über den Augen gering; die 
Augen vorliegend und lang geschnitten, mit dem äufseren 
Winkel aufwärts. Die Nase breit und flach, die Wangen- 
knochen stark, die Lippen dick, doch nicht negerartig auf- 
geworfen; der Bart nur angedeutet am Kinne, zur Unter- 
scheidung des Mannes von der Frau. 

Die Bildung des Mannes ist gröfstentheils nackt, mit 
einem gefalteten Schurz um die Hüften gegürtet, bald kür- 
zer, bald länger, auch bis über die Hälfte der Schenkel. 
Bej priesterlichen und Kriegerflguren kommen auch längere 
Gewandungen vor, und Scbnabelscbube an den Füfsen. Ist 
der Kopf nicht mit einer gefälteten Haube bedeckt, sieht 
man die Haare geschoren, besonders bei Priesterflguren. 
Manchmal kommen auch falsche Haare vor, auch wohl eine 
einzelne herabbangende Locke, wie bei Uorus die Locke 
der Jugend. 

Auch die Frauen tragen das Haupt mit Hauben be- 
deckt, und sind immer in lange faltcnlose, anliegende Tu- 
niken gekleidet, von der Brust bis zu den Fufsknöchelu. 
Solche Tuniken sind entweder unter der unbedeckten Brust 
von einem Gurt festgehalten, oder auch durch Bänder, die 
über die Achseln laufen. 

Die Figuren, stehend oder sitzend, haben geringe Be- 
wegung. Die Köpfe sind gerade aussehend, und die Züge 
des Gesichtes immer dieselben; nicht auf-, nicht .ab-, nicht 
seitwärts sehend. Auge und Mund sind unbewegt. — Die 
Füfsc sind in gleicher Richtung neben einander, oder um 
ein Geringes einer vor den andern gestellt. Nur bei Krie- 
gerfiguren findet ein mächtiges Ausschreiten statt. Die 
Arme liegen theils stramm an den Seiten herab, theils sind 
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die Vorderarme zur Andeutung, oder Festhaltung eines Ge- 
genstandes Torbewegt. Kriegerische Figuren machen auch 
hier rrieder eine Ausnahme; die Arme bewegen sich frej, 
und reichen manchmal weit aus, doch immer mit ungelen- 
kiger Steifheit. Bewegtere Gestalten kommen auch bey den 
Verrichtungen des gemeinen Lebens vor, wie bey den Feld- 
arbeiten, bey dem Jagen, Fischen, Vogelstellen, bey den 
Leibesübungen u. s. w. — 

Die Kunst der Aegypter ging von der Hieroglyphik 
aus. Ihr Bestreben war die Bezeichnung für das Verste- 
hen, nicht für den sinnlichen Reiz. Ihre Darstellung be- 
schränkte sich auf das deutliche Wiedererkennen der Ge- 
genstände. Hierin lag ihre Tendenz und ihr Charakter. 
Das Stehenbleiben auf demselben Grade der Kunstübung 
war nicht Mangel des Talents, nicht Unbeholfenheit, son- 
dern Absichtlichkeit; und man nimmt leicht wahr, dafs die 
Künstler Vollkommneres zu machen verstanden, als sie wirk- 
lich machten. 

§. 4. Die Gegenstände, welche die Kunst der Aegyp- 
ter darstellte, beziehen sich theils auf das Mythensystem 
ihrer Götterwesen, auf ihre Religion, ihre Verehrungen, 
Opfer und Umzüge, auf den Glauben nach dem Tode, die 
Leiclicngebräuche und die Priesterschaft überhaupt; theils 
auf die Könige: ihre Weihe zum Königthum, ihre Fröm- 
migkeit, und Geschenke an die Götter, auf ihre kriegeri- 
schen Züge und Grofsthaten; theils auf die Verwaltung des 
Rechts, auf Musik und Gymnastik, auf alle Arten Verrich- 
tungen des Landbaues und der Pflanzung, auf die mannig- 
faltigsten Betriebe und Techniken in dem gemeinen Leben; 
auf den Stand des Hirten, des Vogelstellers, des Fischers 
und Schiffers; auf die Handelsgeschäfte ii. s. w.; so dafs nichts 
im öffentlichen Leben vorkam, das nicht ein Gegenstand 
künstlicher Darstellung ward, wie man noch häufig in den 
noch vorhandenen Denkmälern ersehen kann. 
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Nicht minder zahlreiche Gegenstände lieferte das Thier- 
reich: nicht nur die gröfsern vierfüCsigen Thiere und das 
Geflügel, sondern auch die Fische, die Reptilen und Am- 
phibien. Besonders -ward die Bildung der Thierarten be- 
achtet, welche Gegenstände religiöser Verehrung waren, 
und als Sjmbole der Götter figurirten. 

Dazu kam die Darstellung der Pflanzenwelt, und die 
grofse Menge künstlicher Zeichen in der Bilderschrift, von 
denen man bereits an die Tausend zählt, und mit denen 
alle Wände und Bautheile, selbst Bildsäulen, überdeckt sind. 

§. 5. Das Mythensystem oder die Götlerlehre' der 
Aegypter zieht zuerst und vorzugsweise die Aufmerksamkeit 
auf sich. Noch ist dieselbe nicht in dem Grade aufgehellt, 
wie es zu wünschen wäre. Indessen glauben wir, dafs der 
Forscher sich einzig an das zu halten habe, was die Alten 
uns darüber lehren, und vorzüglich Ilerodot, der sich, wie 
es scheint, am meisten unter den Reisenden in Aegypten 
angelegen seyn liefs, sich von dem religiösen Zustande des 
Landes zu unterrichten. Mit Herodot lassen sich die Aus- 
sagen anderer vergleichen, und zugleich die Denkmäler in 
Betracht ziehen. 

Ich habe in meiner acadcraischen Schrift — über die 
Bildung der ägyptischen Gottheiten; mit eilf Steintafeln, 
Berlin 1821 — früher versucht, das Göttersystem bey den 
Aegyptern abzuhandeln; und was seitdem von andern über 
einen solchen Gegenstand geschrieben worden ist, kann mich 
nicht abbalten, das Wesentliche hievon hier wieder vorzu- 
legen, mit Rücksicht auf die eilf Steintafeln in der gedach- 
ten Schrift. 

Herodot stellt den ältesten Zustand des Landes als eine 
Tbeocratie, oder Priesterherrschaft dar, wo die Götter oder 
in ihrem Namen die Priester regierten. Anfänglich waren 
der Götter acht (Herod.2, 46.). Dann kamen vier andere, 
aus den acht entsprossen, hinzu, so dafs ihre Zahl zwölf 
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■ward. Diese zwölf waren vorhanden 17000 Jahre vor dem 
Könige AmasU, der im Zeitalter des Cyrus lebte (Herod, 
2, 4. und 43.). Endlich wurden aus den zwölf noch fünf 
neue Gottheiten geboren, welche wie die vorigen, einer 
nach dem andern regierten, Uorus in ihrer Reihe der letzte. 
— Sptiter war keine Geburt von Göttern mehr, so dafa 
von Horua die Regierung auf die Könige überging, deren 
Dauer bis auf Amasis, 15000 Jahre betrug {Ilerod. 2, 144. 
und 145.). 

Nimmt man das System mit den siebzehn Gottheiten 
näher in Betracht, so mag man nicht abgeneigt seyn, zu 
glauben, dafs nicht das rohe Ungefähr oder der Zufall ei- 
nen solchen Zusammenhang von Mythen gestaltete, sondern 
ein vorbedachtes und ein wissenschaftliches Bestreben da- 
bey zum Grunde lag. Kein Volk im Alterthum scheint ein 
so durchdachtes und folgereiches Mythensystem gehabt zu 
haben, wie die Aegypter. 

Die ältesten acht ihrer Gottheiten lassen sich als cos- 
mogonische Wesen betrachten, um die Idee der Schöpfung 
und Weltordnung abzuschliefsen. Zu den allen acht ge- 
sellen sich vier andere als Hauptordner, und als Einführer 
und Erhalter eines geselligen Zustandes auf der Erde. Der- 
gestalt wurden der Götter zwölf. Fünf, jünger geborne, 
traten noch bey, als Vollender des ganzen Systems. Diese 
nmfafsten wesentlich das menschliche Schicksal im Leben 
und nach dem Tode. 

Eine Stelle bey Theo von Smyrna (de musica c. 47.) 
mag vorläufig eine Idee von den alten acht Gottheiten ge- 
ben. Hiernach setzte Osiris zu Ehren derselben einen 
Denkstein mit den Worten: 

„dem Geiste, dem Himmel, der Sonne, dem Mond, 
der Erde, der Nacht, dem Tage, und dem Vater all 
dessen, was ist und was seyn wird, dem Eros.“ 

Hierin scheint, wie bei der mosaischen Schöpfimg, die 
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Idee eines Urgeistes zu liegen, der Dunkel und Hell son> 
dcrt, den Sternenhimmel baut, Sonne und Mond als Erd- 
lichter und Theiler der Zeit an das Firmament setzet, die 
Erde schafft, und alles Erschaffene harmonisch verbindet 
and erhalt durch Bewegung, Wärme, Leben und Zeugung. 

Der Urgeist heifst Vtdcamts- Phthtis, wohnend im Mit- 
telpunkt des Weltalls, der unsichtbar dasselbe mit Wärme 
durchdringt und beseelt. Der Sternhimmel wird bezeichnet 
durch Jupiter- Amun, die Urhelle durch Minerva- Neith, 
das Urdunkcl durch Venus- Athyr, die Erdenlichter durch 
Helios- Phre, und Luna- loh, welche durch Wärme und 
Feuchte die Erde, Lalona-BtUo beleben, und das Leben- 
dige aus ihrem Schoofs hervorrufen, indem der Gott der 
Liehe, Pan-‘Mendes, die Pflanzen, Thiere und Menschen 
durch die magnetischen Bande der beiden Geschlechter fes- 
selt, und durch Zeugung die Gattung jeder Ordnung erhält. 

Was wir von der Gestaltung und dem Mythus jeder 
dieser acht Gottheiten näher in Erfabriti^ bringen, darüber 
soll Folgendes belehren. 

I. VuLCANüs Phthas. Dieser Gott hatte seinen Pracht- 
tempel in Memphis, wovon noch bedeutende Ruinen vor- 
handen sind (Hamilton Aegypt. p. 313.). Er wird der 
Vater der Götter, besonders der des Helios, die Hut von 
Aegypten, und der König genannt, der in der Götterreihe 
zuerst regierte. (Vergl. Diod. 1, 13. Amm. Marcell. 17, 4. 
Cic. de N. D. 3, 21. und 22. Manetho bey Syncellus 
p. 51.). 

Die Könige wurden , wenigstens später, wie Ptolemäua 
Epiphanes, in dem Tempel des Gottes zu Memphis ge- 
krönt. Abgesandte von allen Göttern und Tempeln des 
Landes erschienen dabey, und der neue König führte deii 
Haupttilel, Liebling des Phthas (der Stein von Rosette). 

Nach Herodot (3, 37.) war der Gott als Zwerg dar- 
gestellt, und die Beschimpfung, die dieser Gestalt von Cam- 
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hyaes widerfuhr, ist bekanoL Statuarisch kommt der Gott 
noch in rothem Porphyr im Museo der Universität von Pa- 
lermo, und im rothen Marmor im Museo Piociementino 
vor, beide wie es scheint aus dom römischen Zeitalter. Sie 
sind nackt, alt, bärtig, kahlköpfig, mit vorgerecktcr Zunge, 
dickbäuchig (fast Vorbilder des Bacchischen Si(7en), mit ge- 
spreitzten Beinen und herabhängeuden Annen stehend vor- 
gestellt. Häufig findet sich die Figur in Porzelnn in dem 
Busen der Mumien, wovon in den Sammlungen nicht leicht 
Exemplare fehlen. (Siebe meine acad. Schrift Taf. II. 15. 
16. 17.). Indessen ist es nicht sicher, ob man in solchen 
Figuren den mächtigen Gott immer selbst sieht. Auch seine 
Söhne, die Cabiren, hatten ähnliche Gestaltung, und wie 
Herodot beysetzt, ähnlich den Pataiken, welche die Phö- 
nizier auf dem Vordertheil ihrer Schiffe mit sich herum- 
ftibrten. 

Ueber die Ursache einer solchen Mifsgestalt des höch- 
sten der Götter findpt sich keine Andeutung. Lag hiebey das 
ursprünglich Formlose, wie bey der Idee des Chaos in der 
griechischen Mythe, zum Grunde? — Nach Manetho (bey 
Sincellua p. 51.) schrieb man dem Vtdean keine bestimmte 
Zeit zu, weil er als das Feuer von Urbegiiin Tag und 
Nacht leuchte. Nach Aelian (N. Anim. 12, 7.) waren ihm 
unter den Thieren die Löwen heilig, als die feurigsten und 
mächtigsten der Thiere. Die Griechen schienen für PhthM 
keine entsprechendere Benennung, als die von llephaestoa 
zu finden, worin die Idee des Feuergottes, und Werkmei- 
, Sters, als Schöpfers des Weltbaues, hauptsächlich hervor- 
tritt. ln dem griechischen Mythensysteni erhielt aber der 
Feuergott den hoben Rang nicht, wie bey den Aegyptern, 
und nach dem Milderungssystem, welches die griechische 
Kunst für die Bildung der Götter annahm, und daher nicht 
nur alles Thierische, sondern auch alles Niedrige entfernte, 
erhielt der griechische Vulcan eine seinem Charakter ge- 
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mSfse, edle Bildung, doch mit der Andeutung des Hinkens. 
Was aber die Sßhne des Phthas, die Cabiren, betrifft, so 
scheint die griechische Vorstellungsweise die Idee der ägyp- 
tischen nicht ganz entfernt zu haben. In einem Relief, frü- 
her in der königl. preufsischen , jetzt in der Pariser Samm- 
lung (S. Hirt’s Bilderbuch II. Taf. 27. 1.) sieht man den 
Golt in seiner Werkstatt, wo der erste Cabir, oder Werk- 
meister, noch sehr viel von der Silenischen Zwerggestalt 
der ägyptischen Cabiren an sich trägt. 

II. Jufiter-Amun. Der Haupttempel dieses Gottes 
war zu Thebae, wovon man die grofsen Ruinen noch an 
dem Orte Carnak sieht. Andere Ruinen von Tempeln, die 
dem Gotte geweiht waren, giebt es noch in Esneh und auf 
der Insel Elephantina. In allen drey Heiliglhümem findet 
sich noch eine grofse Anzahl Bildwerke, die sich auf den 
Gott beziehen. Er wird thronend und stehend, mit dem 
Kopfe des Widders und mit Zepter und ISilschlQssel dar- 
gestellt. Die Maske des Widders nahm der Gott um, ab 
er sich seinem Sohne Hercules zeigen wollte. Als cosmo- 
gonischer Gott war Amun der ^gestirnte Himmel, der I7ra- 
no» der Griechen. Er führte aber zugleich nach der Räp- 
pdschen Inschrift den Namen Chnvbis. Als Landesgott 
scheint Amun auch als Erfinder der Schifffahrt verehrt wor- 
den zu seyn. Man sieht seine Figur mit ausgebreiteten Flü- 
geln stehend, den Mast mit dem ausgespannten Segel in 
der Rechten, und den Nilscblüssel in der Linken haltend 
(Taf. II. 12.) Dann kommt in den Denkmälern das hei- 
lige Schiff des Gottes vor, bald auf einer Unterlage ruhend, 
bald auf den Schultern einer Anzahl Priester getragen. Hie- 
mit war die Ceremonie verbunden, das Schiff alle Jahre 
aus dem Tempel des Gottes den Flufs wie zu einer Reise 
nach der Libyschen Seite zu übersetzen, und nach einiger 
Zeit wieder zurückzubringen. Dies erinnert an das Orakel 
des Jupiter- Amun in der grofsen Oasis, welches von The- 
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bae ans gestiftet ward, und wo der Gott, wenn er Orakel 
ertheilte, auf ein Schiff gesetzt, und von den Priestern auf 
den Schultern umhergetragen ward. — Die Griechen gaben 
dem Amun die Bildung des Jupiter, mit dem Zusatz der 
Widdcrhörner, die an den Schläfen sich um die Ohren 
winden; Sjmbole, welche dann auch auf seinen Sohn Ale- 
xander übergingen. 

111. Minerva - Neith. Der Haupttempel der Göttin 
war zu Sais. Sie ward aber zugleich mit Amun in einem 
gemeinsamen Heiligthum zu Latopolis-Esneh verehrt {Strabo 
17. p. 817. cf. Letronne p. 450.), wovon die Ruinen mit 
vielen Bildwerken noch vorhanden sind, die den Amun im- 
mer mit einer Göttin vorstellen, welche die Maske eines 
Löwenkopfes trägt, so wie Amun die eines Widders. 

Hieraus scheint hervorzugehen, dafs die Löwengöttin 
keine andere als die Minerva der Aegjpter sej. Eine Be- 
stätigung können auch die vielen Granitstatuen geben, wel- 
che aus dem Tempel des Amun zu Thcbae in der neuesten 
Zeit in die europäischen Sammlungen übergingen. Berlin 
allein besitzt deren mehrere. Sie scheint aber auch ganz 
menschlich dargestellt worden zu seyn. Wir schliefsen dies 
aus den Bildwerken im Tempel AmutCa in Elephantina, wo 
eine Göttin im Yerhältnifs zu Amun mehrmals vorkommt, 
theils thronend, theils stehend (vergl. Taf. 1. 8. 9. 10. Taf. 
IV. 35. 36. und Taf. V. 33. 34. 37.). 

Aber welche Gottheit vertrat die Löwengöttin in dem 
cosmogonischen System der Aegypter? — Wir glauben das 
Urlicht, den Tag, im Sinn, wie das Licht und der Tag in 
der mosaischen Schöpfung früher ist, als die beiden Erden- 
lichter, Sonne und Mond. Hierauf scheint sich auch das 
Nachtfest zu Sais zu beziehen, wo alles mit Lampen er- 
leuchtet war, welche Nacht auf ähnliche Weise in ganz 
Aegypten gefeiert ward (Herod. 2, 59. und 62.). Auch 
mag es daher kommen, dafs die Löwenmähnen um den 

Hals 
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Hals der Gfitün gleich Strahlen gebildet sind ( Taf. IV.' 
35. 36.). 

Warum aber die Griechen diese Lichtgöttin Minerva 
nannten, und die Saiter später die Göttin auf ihren Mün- 
zen unter dem Bilde der kriegerischen Minerva vorstellten, 
dazu mochten die Griechen schon durch den Löwenkopf 
der Göttin veranlafst worden sejn, weil der Löwe dag 
Sinnbild des Muthes und der Unerschrockenheit ist. Dann 
kommt unter den weiblichen Gottheiten die Löwengöttin 
allein in der Procession anderer kriegerischer Götter vor, 
wo sie als Abzeichen Schwerdt und Bogen trägt (Taf. V. 
37.). Es war gleichsam der Volksmythus, der die Neith 
zur Kriegsgöttin machte, und als solche ging sie zu den 
Griechen über. Doch war der Urmythus der Liebtgöttin 
bey den Griechen dadurch, dafs die Minerva zugleich' als 
Göttin der Weisheit angesehen ward, nicht ganz verwischt. ' 

IV. Venüs-Athtr. Diese Göttin ward in mehreren 
Städten zugleich mit einer weifsen Kuh, ihrem Sinnbilde, 
verehrt, besonders zu Atarbechis (Aphroditopolis, jetzt Be- 
bek el Haggar) und zu Tentyris, an beyden Orten noch 
mit ansehnlichen Ueberresten. 

So wie nach der cosmogonischen Ordnung in der Mi- 
nerva der Tag, oder das Urlicht, ward in der Venus die 
Nacht, oder das Urdunkel dargestellt, beides vor der Schö- 
pfung von Sonne und Mond, wie in der mosaischen Schö- 
pfung. — Auch wird bey Hesyehius (v. Scotia cf. hymn. 
Orph, in Suff. Noctis V. 2.) die Göttin die dunkle Venus 
genannt, und bey Horapotto (1, 11.) ist Juno, das ist: 
Venus Urania oder Codestis, die untere Hemisphäre, so 
wie Minerva die obere. Die Göttin, immer menschlich ge- 
bildet, nur manchmal mit Kuhohren, und auf dem Kopfe 
mit einer Haube aus dem Balge des langhalsigen Geiers, 
ist bald thronend, bald stehend gebildet, auch in Gesell- 
schaft von einem oder iwey Knaben, der eine den gemei- 
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Deq, der andere den himtnliscb^n jEro« vorsteilend {Pbur- 
tarch. amat. p. 764. vergl. Taf. V. 38 — 42.). Nach .de/ton 
(de N. Ad. 10, 27.) ward die Göttin auch zu Chugae als 
Urania oder CoeleslU verehrt; und daher finden wir die 
Göttin auch in der luscription von Riippel geradezu Juno, 
mit dem Bcysatz des ägyptischen Namens Sati», genannt. 
Auf den ägyptischen Kaisermüuzen hält Uenua das Zepter 
gpd einen Vogel auf der Hand. Auch tritt, wie im grie- 
chischen Mythus, ihr Verhältuifs zu Mars hervor. Nach 
HorapoUo (1, 8.) wurden sie zusammen unter zwey Fal- 
ken oder Krähen vorgestellt, und so sehen wir sie noch 
auf den ägyptischen Kaisermünzen {Tochon medailles d’!^ 
gypte p. 303.). , 

V. Heuos-Phre. Der Hanpttempel des Gottes war 
zu Heliopolis. Für seinen Vater hieltvman den Ftifcon, 
und , für seine Mutter die Minerva. In der Inschrift von 
Rosette wird er neben Phthas genannt, als der Gott der 
obem und untern Regionen; und so wie Ptolemaeus Epi- 
phane* der Liebling der Phthas genannt wird, so hieCs er 
zngleicb der $ohn des Helios. Für Söhne des Helios gel- 
ten auch Osiris und Horus; und so wie Helioa der Herr 
des Himmels hicfs, so galt Horns für den Herrn der Jah- 
reszeiten, Pltre war der ägyptische Name; er fcomtnt.aber 
auch unter dem von Meaidulis vor (JLetrotme p. 479.). 

,, Nach HorapoUo (1, 6.) ward er mit dem Kopfe des 
Falken gebildet;- und so erscheint er in den Denkmälern^ 
immer (Taf. L 1. II. 19. 21. HI. 22. 23. V. 39, 4L), auch 
auf den beiden grofscn Obelisken, welche Augustns von 
Heliopolis nach Rom bringen liels, und dem Sonnengolto 
weihte (vergl. Gesch. der Bauk. H. p. 272.). Hdios ver- 
leiht mit Thoth dea Königen die Obermacht, krönt und 
weiht sie ein. 

Im cosmogonischen System gilt Hdios für das Tages- 
Ihcht der Erde, und ist die Emanation der Tagcshelle, der 
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aber dem £onnengotte thronenden Mutter 'Minerva I und 
des im Mittelpunkt des Weltalls thronenden ‘Vaters Fui- 
eamis. Anderseits' sind ' wieder' Emanationen des Helios 
die ägyptischen 'Erdengöttcr Osiris und Hortts. ■ , 

Noch bemerken wir, dafs die falkenköpfigen Figuren 
auch in der Mehrzahl neben einander Vorkommen,' wodurch 
es scheint, dafs Helios auch ' seine dienstbaren Dämonen 
batte, so wie Phfftas seine Cabiten." Falken wurden in 
den Tempeln auch lebendig " unterhalten. Wie ‘ zu Philae 
(Straho 17. p. 818. vergl. Taf. III. ' ^6. 27.).’ Bey dem 
griechischen Helios scheint der Rabe den Falken ersetzt zu 
haben. r , I . 

VI. 'Lüna-Pi^Ioh. So ■ 'wie Äe/io» im' cosmogonischen 
System als Emanation der Tageshelle und des Urfeucrs das 
Tageslicht für die Erde ist, 'so war die Eiuna als Emana- 
tion aus denselben Quellen die nächtliche Helle für die Erde,’ 
Aber so wie der Mythus des Helios durch den des Osiris 
and Horus getrübt ward, so geschah ein Aehnlicbes mit 
dem 'Mythus der Luna dnreh' den der /«i« und Diana-Bu- 
btufis. 'Auch in den Denkmälern läfst sich die Bildung die- 
ser Göttinnen schwer erkennen und von einander trennen. 
Die Vorstellung der thronenden Göttin mit den Hörnern 
auf dem Kopfe und der Scheibe dazwischen, kann gleich- 
mäfsig auf Isis und Ltma hindeuten, und bey dem Sym- 
bol der Katze' läfst sich eben so gut an Diana als an Luna 
denken. Diese' Mischungen genannter Gottheiten sind eben 
so auf die' Griechen übergegangen; und Diana, Luna, Lu- 
eina und Ilithyia lassen sich auch im griechischen Mythus 
nicht trennen. Als Ilithyia kommt die Göttin in einer in- 
teressanten Vorstellung vor, wo eine Kreisende eben ent- 
bunden wird (Taf. XI. 80.). Dann scheint eine Stelle bey 
Phdareh (de Is. et Osir. p. 368.) auf eine besondere Dar- 
stellung hinzudeuten. Hiernach nannten die Aegypter die 
Luna die Mutter des Cosmus, und als solcher eigneten sie 
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ihr eine mannvreibliche Natur an, so dab sie von HeUos ge> 
schwängert, den Erzeugungsstoff wieder von sich spritze, und 
in dem Aether umhersäe. Daher auch nach JabUnuki (Panth. 
3, 1.) der Name des Mondes: Pi-Ioh, nicht weiblich, son> 
dem männlich laute. Hievon sind in dem Werke der 
französischen Expedition interessante Vorstellungen auf uns 
gekommen (Taf. IV. 30.), wobej man auch die ausftihr- 
bche Beschreibung nachsehen kann. Wir fügen blofs bey: 
„dafs die Figur, wesentlich als Mann gebildet, nichts Weib- 
Uches zeigt, als die .weibliche lange Tunica von den Hüften 
bis zu den Fufsknöcbeln.“ 

VII. Latona-Buto. Die Göttin hatte ihren Pracht* 
tempel zu Buto, mit dem angesehensten Orakel in ganz 
Aegypten. Zu ihrem Mythus gehört, dafs ihre Kinder, 
Uorw- Apollo und Diana- BuhastU, um sie der Verfolgung 
des Typhon zu entziehen, der Latona zur Ernährang und 
Erziehung fibergab. Auch die Kinder hatten allda ihr Hei- 
ligtbum. Dann hatte Apollo noch insbesondere einen groben 
Tempel auf der nahe liegenden schwimmenden Insel (J/e- 
rod. 2, 155. und 156.). Unter den heiligen Thieren wor- 
den die Spitzmäuse und Falken zum Begraben nach Buto 
gesandt, jene der LaUma und diese dem Horu» heilig {He- 
rod. 2, 67.). Auch berichtet Aeüan (de nah an. 10, 37.), 
dafs das Ichneumon der Göttin geheiligt war. 

Ohne Zweifel bewog der Delische Mythus der Latona 
und ihrer Kinder den Herodot, der Buto den Namen La- 
tona zu gehen. Im cosmogonischen System scheint Buto 
die Erde — TeUus — bezeichnet zu haben. Dies scheint 
auch die Büppelische Inschrift zu bestätigen, wo der ägyp- 
tbche Name Anuei* mit dem griechischen Eatia vorkommt. 
Buto war der Name des Orts, Anucia der Name der Göt- 
tin, welcher in der Uebersetzung Eatia — Erdgöttin — 
lautete. Hierauf zielen auch die Spuren anderer griechi- 
scher Mythen, woraach Teliua frfiher ein Orakel in Olym- 
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pia halte {Paus. 5, 14. )> und ihr anch ursprünglich das 
Orakel zu Delphi angehörte (jPous. 10, 5.), welches dann 
aaf ApoUo überging. — Hier Iri« also das Verhältnils die- 
ses Gottes zur LttUona in Buto wieder vor. < 

Ueber die Bildung der Latona-Anucis erfahren wir 
nichts. Es kommt aber eine Göttin als Nährmutter des Bo- 
ns und der Diana, und dies zugleich mit Belios, dem Va- 
ter des Borua, vor, so dafs sich nur die Latona in der 
Göttin erkennen läfst. Sie bat aber nichts Ausgezeichnetes 
von andern Multergöttinnen , deren Geierhanbe sie auch 
trägt (Taf. I. 1. 2. 3. 4. 6.). Ferner erscheint' die Göttin 
io einem Zuge von mehrem andern, wo sie ein Instrument 
in der Hand hält, was wir einen tragbaren' Nilmesser nen- 
nen, und auf dessen unterm Ring eine Spitzmaus, das Sjm- 
bol der Buto, sitzt (Taf. I. 6.). 

Vlll. Pan-Mendes. Der Gott hatte seinen Haupttem- 
pel zu Mendesium, und ein anderes Heiligthum zu Panopo- 
lis in Oberägjfpten , be.stätigt durch eine noch vorhandene 
Inschrift bey Bamilton (Aegypt. p. 263.). ' Nach StrtAo 
(17. p. 822.) hatte Pan auch in Meroe seine Heiligthfimer. 
Man findet aber unter den Denkmälern jener Gegenden 
bey Cailliaud nichts, was auf seine Gottheit Bezog hätte. 
Seine Bildung war von der des griechischen Pan nicht ver- 
schieden; er hatte eine Mannesgestalt mit Bocksfüfsen, und 
einer bocksähnliclren Gesichtsbildung mit Hörnern und langen 
Ohren (Bwod. 2, 46. und 145-.). Die Böcke waren ihm 
heilig, die auch lebeiKÜg im Tempelumfang unterhalten wur- 
den, und daher die Frauen-, sich mit dem Bocke zu begat- 
len, keine Scheu batten, um sich die Gunst des Gottes zu 
erwerben. Auffallend ist es aber, dafs bis jetzt unter den- 
Denkmälern noch kein Bild dies' Gottes entdeckt ist. Nur 
auf einer Mendesischen Münze Badrian’g kommt der -Gott 
als ein wirklicher Pan vor, verschieden von einer Panopo- 
btanischen Münze des Marcus AureUus, wo der Gott nach 
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dem ,MiIderungs«y8tem als eme edle> bärtige Gestalt mit 
dem lyiodius auf dem Kopfe, ,uad ^ogethan mit einer ian> 
gen Tunica mit dem Mantel darüber, erscheint, den Bock 
als Symbol auf der aasgestreckten Rechten haltend, i 

Ausdrücklich sagt Uerodot (1. c.), dafs Pott zu den 
acht ältesten Gottheiten gehöre, und im cosmogonischen 
System stellte er jene Macht vor, die durch die magnetischen 
Bande der beiden Geschlechter Pllanzen , /fhiere und Men- 
schen fesselt, und durch Zeugung das Geschlecht jeder Ord- 
nung erhält. i 

Die bocksartige Bildung dieser göttlichen Gestalt 
scheint deswegen gewählt worden zn seyn, weil in keinem 
Thiere der Geschlechtstrieb so stark hervortritt, als in dem 
Bock- und Ziegengeschlccht. Eiine Gemme (S. Hirfg Bil- 
derb. Taf. 21. 5.) scheint sich auf die cosmogonische Idee 
der Aegypler zu beziehen, ln dem vom Thierkreise einge- 
schlossenen Felde sieht man den Bändiger und Einiger des 
Weltalls in seiner gewöhnlichen Vorstellung mit erregtem 
Gliede auf, der Tuba blasend, indem sich der Bock, sein 
Sinnbild, an einem brennenden Altar emporrichtet. — Und 
so war Pan nach Theo von Smyrna jener Ero», der der 
Vater ist all’ dessen, was ist und was seyn wird. 

§. 6. Die alten acht Gottheiten schlossen bey den 
Aegyptern die Idee des Welltbaues und der Schöpfung ab. 
Aber diesen cosmogonischen Götterwesen mufsten andere 
hinzutreten zur physischen und sittlichen Ordnung der Welt. 
Solcher Götter gab es vier: Hercule», Mar» und die bei- 
den Mereuriua, so dafs mit den alten acht jetzt zwölf [wurden. 
Pie Erde, worauf das vornehmste Geschöpf, der Mensch, 
leben, und sich nach i allen seinen Anlagen und ; Kräften 
entwickeln sollte, mufste i erkämpft und errungen werden^ 
erkämpft durch die Uebermacht über schädliche .Thiere, er- 
ryngen durch wegzuräumende Hindernisse, welche ausge- 
dehnte Sümpfe, und zu üppiger Pflanzentruebs an eiaer. 


Digilized by Google 



HERCULES - CHON. 


23 


and zu grofse Dürre und Trockenheit an der andern Seite, 
so wie unwegsame Gebirge und Abstürze, sich dem Leben 
and dem geselligen Verein entgegensetzten. 

Hercuk» und Jtfor» erschienen. Der erste zur Bekäm- 
pfung der Naturhindernisse, der andere zur Dämpfung des 
Unbändigen im Menschen. Zur Erhaltung des Bezwunge- 
ben, damit die Bande sich nicht löseten, war Klugheit und 
Wachsamkeit nöthig. Hermes- Anubis trat auf als Ord- 
ner der geselligen Verhältnisse, und als Vermittler alles 
Frevels. Aber nicht blofs Zwang sollte bestehen, und die 
Thätigkeit anregen. Auch geistig sollte sich der Mensch zur 
Gesittigung heranbilden, mancherley Erfindungen, Schrift, 
Wissenschaft und Kunst sollten auch seinen Geist in Thä- 
tigkeit setzen, ihn gegen Wahn schützen, und seinen Sinn 
zur Freyheit erheben, welche erst die wahre Würde des 
menschlichen Daseyns bestimmt. Der Gott, welcher den 
Menschen auf diese Stufe führte, war Hermes-Thoth. So 
traten zu. den cosmogonischen acht die vier Grundordner 
des menschlichen Gedeihens, und da dies gut war, so wur- 
den der Götter zwölf. 

Ueber Verehrung und Bildung der letztem vier läfst 
sich Folgendes ermitteln: 

IX. Hercules -Chon. Bey Letronne p. 481. auch Cro- 
mo« genannt. Er hatte einen Tempel am Ausflusse des Ca- 
Dopischen Nilarmes, und in der Heptanomis war die Stadt 
Reraclcopolis nach ihm genannt. Nach Strabo (17. p. 822.) 
hatte der Gott auch Verehrung in Meroe, und wirklich 
kommt dessen Bildung mit dem Löwenkopf noch in den 
von Cailliaud (PL XVll. und XVllI.) publicirten Denkmä- 
lern vor. . 

Die ägyptischen Kaisermünzen zeigen uns den Gott im- 
mer in der Gestaltung des griechischen Hercules, ein Be- 
weis, dafs die Idee des Starken und Streitbaren auch die 
vorherrschende bey dem ägyptischen Hetcules war. Bc- 
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kannt ist der Mjlhus, dafs, als er seinen Vater Amun se- 
hen wollte, dieser ihm mit der Maske des Widders erschien. 
Vorstellungen, die sich auf diese Zusammenkunft beziehen, 
sieht man noch in dem Tempel Amun’s auf der Insel Ele- 
phantina, wo Hercules ganz menschlich, wie ein jugendli- 
cher Heros, von dem Vater umarmt wird, in Beysejn einer 
ganz menschlich gestalteten Göttin, wahrscheinlich Minerva 
(Taf. I. 9.). £s giebt aber auch eine Anzahl Denkmäler, 
wo männliche Götteriiguren, so wie Minerva, die Löwen- 
maske tragen, und bald mit einem, bald auch mit zwej 
Schwcrdtern bewaffnet Vorkommen. Auch sieht man solche 
löwenköplige Götter zwey zu zwey sich die Hand reichen, 
wobey man leicht an Hercules und Mars zugleich denken 
wird (Taf. IV. 43. 44. 45.). Denn nach HorapoUo (1, 17. 
und 21.) war der Löwe das Sinnbild ^es Muthes, der Stärke 
und der Wachsamkeit, Eigenschaften, die den Hercules und 
Mars wesentlich bezeichnen. Weniger Beachtung verdient 
Hesychitis, der den Hercules Gigon nennt, und densel- 
ben wie die Pataiken bey den Phöniziern gestaltet angiebt, 
— also wie die Cabiren, die Söhne Vulcans, in Zwerg- 
gestalt. 

X. Mabs- Abtes. Herodot (2, 59. 63. 83.) nennt das 
Orakel, den Tempel und das Jahresfest des Mars zu Pa- 
premis. Nach dem Lokalmythus soll Mars, in der Fremde 
erzogen, zurflekgekommen seyn, um der Mutter in dem 
Tempel, wo sie sich aufhielt, beyzuwohnen. Darüber ent- 
stand ein Streit der Einwohner mit den Priestern, welche 
den Fremdling nicht zulassen wollten. Endlich drang der 
Gott doch zu der Mutter ein. Dies'e Jahresfeierlichkeit 
war eingerichtet zur Erinnerung, dafs kein Manu das Weib 
in einem Tempelhause erkennen soll. Dabey bemerkt He- 
rodot (2, 71.), dafs den Papremiten das Nilpferd heilig 
war, wahrscheinlich aus dem Grunde, den Plutarch (de Is. 
et Os. p. 363.) angiebt, dafs das Nilpferd sich mit Gewalt 
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mit der Mutter begatte. Der Name der Matter wird nicht 
genannt. Allein nach Horapollo (1, 8.) waren, so wie bey 
den Griechen, Mars und Venu» auch bey den Aegyptem 
ein Liebespaar, welches sie durch zwey Falken oder Krä- 
hen darstellten. 

Auch zu Sebennytus und Leoutopolis hatte Mar» Ver- 
ehrung; und so sehen wir auf den Kaisermiinzen den Gott 
im kriegerischen Costfim vorgcstellt, den Löwen, als Sinn- 
bild des Mutbes, auf der ausgestreckten Rechten tragend; 
und so läfst sich mit grofser Wahrscheinlichkeit schliefsen, 
dafs Mar» wie Hercules .mit der Löwenmaske vorgestellt 
ward. — Im Yerhältuifs zur Venus kommt er auch als ein 
menschlich gebildeter jugendlicher Gott vor, theils stehend, 
theils thronend: die Hinterecke des Thrones bald mit ein 
paar gebundenen Gefangenen, bald mit dem Löwen geziert, 
Anspielungen, die hauptsächlich auf Mar» gehen (Taf. V. 
39. 40. 41.). 

Noch kommen Denkmäler auf den sogenannten Tem- 
pelilügeln, wie in Thebae, Apollinopolis magna und Fbilae 
vor, wo eine heroische Gestalt ein ganzes Bündel gefange- 
ner Feinde am Schopf hält, und mit einem Streich der 
Streitaxt vertilgt (Taf. VI. 46.). Daraus ging früher die 
Vermuthung hervor, dafs auch unter solcher Darstellung 
der kriegerische Gott dargestellt seyn möchte. Allein seit- 
dem Herr CaiUiaud (PI. XVI. XL VI. und LXI.) uns ähn- 
liche Abbildungen aus den obem Nilgegenden gegeben hat, 
worunter sich auch kriegerische Frauen befinden, welche 
die gebundenen Feinde auf ganz ähnliche Weise vertilgen; 
so läfst sich hiebey nur an siegreiche Könige und Köni- 
ginnen denkea Und bekannt ist es, dafs es in den obern 
Nilgegenden solche kriegerische Frauen gab, die unter dem 
Namen Condace regierten. Noch unter Augu»tu» ward eine 
Königin dieses Namens von den Römern unter Anführung 
des Petromu» besiegt (Strabo 17. p. 821.). 


Digitized by Googic 



2G 


HERMES -AKUBIS. 


XI. Hchhes -Anubis. Bey den Griechen gab es nach 
dem Vorgang der Aegypter zwey Herme«, ein jugendlicher 
unbärtiger , und ein älterer mit dem Bart, die aber in einen 
Mythus Zusammenflossen, indem sie sich in Aegypten ge- 
trennt hielten, und jeder seine besonderen Heiligthümer 
und Gestaltung batte. Nach Strabo gab es drey Städte mit 
dein Namen Hermopolis, und zwey mit dem Namen Cyno- 
polis. ln der Stadt mit letzterm Namen in der Heptano- 
mis bemerkt der Geograph (cf. Steph. Byz. und Clem. 
Alex, in Prorept. p. 15. ), dafs allda Jrh^i« und die Hunde 
verehrt würden, im Nomos von Hermopolis aber der Cy- 
nocephalus, eine Affenart, die eine dem Hunde ähnlicben 
Kopf habe (cf. Aelian. de nat. an. 4, 46.). 

Ueber die Bildung des Anubi« ist kein Zweifel. Er 
hatte den Kopf eines Hundes mit länglicher Srhnautze und 
spitzen Obren (Diod. 1, 87. cf. Taf. VI. 52. 53.). Er 
führte die Hut über Aegypten. Seine Gestaltung kommt 
auch in der Mehrzahl neben einander vor, ein Beweis, dafs 
er auch, wie Vulcan und Helio«, dienstbare Helfer hatte, 
vielleicht wie bey den Griechen die CamiUi oder Casmili. 
Hermes- Anubis kommt in einer rümischen Marmorstatue 
auf dem Capitol noch mit dem Hundskopfc gebildet vor, 
der als Attribute den Caduceus und einen Palmzweig 
trägt; letzteren als Vorsteher der Gymnastik, womit man 
die Sieger belohnte. 

XII. Hermes - Thoth. Der Gott hatte besonders Ver- 
ehrung zu Hermopolis in der Heptanomis. Er war theils 
mit dem Kopf des Ibis, theils mit dem des Cynocephalus 
gebildet, zwey Thierarten, die ihm heilig waren. Er galt 
alt der Erfinder der Schrift, der Arithmetik, Geometrie und 
Sternkunde. Er ordnete den Götlerdienst, richtete die Pa- 
lästra ein, erfand die Leyer und pflanzte den Oelbaum 
{Plato in Pbaed. tom. 3. p. 274. in Phileb. tom 2. p. 18; 
Ed. Bip. cf. Diod. 1 15. 16.). 
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Als Hermes . Agoreus halte er eine Kapelle auf dem 
Markte zu Bubastus. Seine Vorstellung ist nicht blofs mit 
Zepter und Schlüssel, sondern auch mit einer Hand den 
Niiraesser haltend, und mit dem Stjlus in der andern defi 
Grad der Wasserhöhe anzeigend. Auch steht er in der ei- 
nen Hand die Papjrusrolle, und in der andern den Stjlns 
haltend, oder die Rechte als Redner emporbebend, eine 
. Geberdung, welche auch auf die Redner bey den Griechen 
und Römern überging. Dann siebt man den Gott mit //e- 
Uoa zugleich die Weihe der Könige vollziehen. Bey dem 
Todtengericht des Osiris erscheint er als Archivar, der die 
Rollen über die Todten führt, und als Gott unpartheyischer 
Recbtssprüche (vergl. Taf. VI. 54. 55. 48. 49. Taf. IL 21. 
Taf. V. 40.). In kleinen Porzellanfiguren, auch in Erz 
und in Slickerey kommt er auf Mumien vor, gebildet mit 
dem Kopf des Cynocephalus. Auf den Münzen von Her- 
mopolis aus der Kaiserzeit erscheint Thoth mit dem Kopfe 
. eines bärtigen Mannes, wie der alte Hermes der Griechen 
die Lotusblume über der Scheitel tragend, mit dem Mantel 
bekleidet und mit dem Caduceus. Im Felde der Münze 
steht auf einem Untersatze entweder der Ibis oder der Affe, 
der mit dem Griffel auf eine Tafel schreibt. Nach neu ent- 
deckten Inschriften heifst Hermes auch Payttiuphis und Pet- 
ensenes; aber ob unter solchen Namen Thoth oder Anu~ 
bis zu verstehen sey, bleibt unsicher (S. Letroime p. 343. 
und p. 476.). 

§. 7. Zu den acht cosmogonischen Götterwesen , und 
zu den vier Hauptordnern der irdischen Dinge traten nun 
zu den zwölf noch die fünf Ergänzungsgottheiten, wie es 
* scheint, hauptsächlich örtliche, auf das Aegypteniand < sich 
beziehende Gölterwesen. Diese sind Osiiis, Isis, Horns, 
Bubastis und Typhon. ‘ 

Osiris, als Herr des Nilflusses, beginnt den Anbau im 
Njlthale. Er zieht Canäle, errichtet Dämme, entwässert 
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Sümpfe, leitet die Wasser in öde und wüste Gegenden, 
macht sich die Thiere zum Anbau unterthan, und heiligt sie, 
so wie alle thierische Wesen, denen das Land irgend einen 
Vortheil verdankt. Den Anban der Getreidcarteu und nütz- 
licher Pflanzen, der Rebe, des Oeibaums, und die Baum- 
und Waldzucht überhaupt eingerichtet, vcrläfst der Gott 
das Land, um die Cultur auch andern Ländern zuzuwen- 
den. OtirU - Bacchus durchzieht zu diesem Zweck die 
Erde. Seine Gehülfin ist Isis- Ceres, die Herrin des urba- 
ren Landes, so wie ihr Gemahl der Herr des Flusses. Sie 
giebt feste Gesetze für die Ordnung des Anbaues. Typhon 
ist das Hindernifs: durch reifsende Fluthen den Bau der 
Dämme und Kanäle erschwerend, durch lästige und glühende 
Winde das Leben der Einwohner gefährdend, und durch 
nnstäte und schweifende Hirtenvölker, so wie durch schäd- 
Uche Thiere, den ruhigen Bebauer störend. Horus-ApoU 
Um besiegt in Typhon die Hindernisse; wird Ordner der 
Jahreszeiten für die Regulirung des Flusses, für die Feld- 
arbeit und das Einsammeln reicher Ernten. IMana-Buba- 
sHs wirkt mildlich für die Fruchtbarkeit des Menschenge- 
schlechts, und als Beistand für Gebährende. 

Die Ordnung auf der Erde cingeführt, verlassen auch 
diese irdischen Götterwesen die Erde, sie der Leitung der 
Könige überlassend, und bauen und ordnen die Unterwelt, 
wo sie die Sterblichen am Ende ihrer Laufbahn erwarten, 
um Rechenschaft von ihnen zu fordern. Denn es gehörte 
zu der Satzung der Götter, dafs der Mensch, obwohl sterb- 
lich, doch nach seinem bessern Theil unsterblich sey; und 
dafs ihn Lohn oder Strafe jenseits erwarte. Die fünf Göt- 
ter, die zuletzt auf der Erde regierten, sind auch die Vor-. 
Steher des Hades. Osiris, der seine Wohlthaten für die 
Menschheit durch sein Leiden, sein Blut und seinen Tod 
besiegelte, und dann als Phallischer Gott, triumphirend, wie- ■ 
der erstand, thront als Oberrichter (S. Taf. VII. 24. 25.). 


Digitized by Google 



OSIKIS -BACCHUS. 


29 


Horus mit dem Augurstab ist Beisitzer, und T^hon als 
Nilpferd schreckt noch am Throne des Osiris die Seelen 
— so wie Cerberus der Wächter des PhUo — . IMana 

Heeate ist die Pförtnerin, mildlich die Guten ihrer Matter 
Isis, der Königin des Hades, empfehlend. Diefs ist nicht 
genug! Um das Gepränge des Hades noch feierlicher za 
machen, führt Thoth als Notarius die Bollen des Oberricb- 
ters, und der wachsam spürende Anubis, und der alles 
schauende Helios stehen an der Wage. Die Einrichtung 
des Hades war der Schlufsstein des ägyptischen Myth'enge- 
bäudes. Durch die Satzung, dafs der Mensch unsterblich 
sey, und durch das Seelengericht erhielt erst das ganze Sy- 
stem seihe Yollendung und Heiligung. 

Dieser Mythus ging auch zu den Griechen über, und 
es ist kaum zu bezweifeln, dafs die drey berühmten Ge- 
beimnifsweihen zu Eleusis,, Samothrake, und die orpbische 
von der ägyptischen des Osiris entnommen waren. 

Wir gehen nun zu den Mythen der einzelnen fünf 
Gottheiten über. 

XIII. Osiris- Bacchus. In der ägyptischen Inschrift 
auch mit dem Namen Petempamentes. Er war der Sohn 
des Helios und Herr von Aegypten, das heilst: des Flus- 
ses, der das Land durch Bewässerung befruchtet, und in 
solcher Beziehung der Nilgott selbst, so wie seine Gemah- 
bn Isis das feste Land, oder die ägyptische Erdgöttin, dis 
ihr Gemahl der Flufs überfluthet und mit Fruchtbarkeit be- 
schwängert {Phdarch, de Is. et Os. fom. VII. p. 435. und 
p. 444. Ed. Reis.). Seine Bildung als Flufsgott war mit 
dem Haupt des Stieres. Ursprünglich nämlich ergofs sich 
der Flufs in zwey Hauptslrömungen, der canopischen und 
pelusischen, in’s Meer. Die Flufsarme aber ptlegten die 
Alten Hörner zu nennen. Auch war der Stier überhaupt 
das Sinnbild des Ackerbaues (Taf. IX. 66.). Daher waren 
die heiligen Stiere, Apis zu Memphis, Mnevis zu Heliopo- 
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lis, und Oni^pkis zu '^Hennontbis, nichts anders als Sinobif' 
der des OairU. Der Gott aber, f;anz menschiich dargestellt, 
macht sich besonders kennbar durch die Mütze mit zvrey 
hohen Federn, von welcher rückwärts ein langer Streifen 
herabhängt. Hieraus ersieht mau, dafs auch die beiden Obe- 
lisken TJUt Luxor zur Ehre des Osiri» errichtet waren. 

,Uin nun diesen Befruchter und Wolilthater zum Ober- 
richter im Hades zu machen, wird folgender Mythus erzählt 
(PhUareh 1. c. p. 403-=-^411.)r 

Nachdem der Gott Aegypten nnt dem Anbau beglückt 
hatte, durchzog! er die .Erde, lim auch bey andern Völkern 
den Anbau zu verbreiten. Nach der Rückkunft stellte ihm 
sein Bruder Typhon nach. Er beredete ihn, sich in ÖD 
sargarliges Bebältnifs zu- legen , worin er wehrlos getödtet, 
und der verschlossene Sarg den Meeresflulhen übergeben 
ward. /«M, die That erfahrend, holte an den Küsten von 
Phönizien den Sarg ein, und braclite ihn nach Aegypten zu- 
rück, denselben im Schilf bergend, um- indessen ihre Kin- 
der, Horua und Buhastis, bei der Lalona za Buto in Si- 
cherheit zu bringen. Wahrend solches geschah, hatte Ty- 
phon auf der Jagd den Sarg wieder aufgespürt, der jetzt 
den Leichnam in vierzehn Theile zerstückelte, und so dem 
Flufs fibergab. Isis sammelte jetzt die Stücke, fand sie alle, 
und einigte sie aufs neue, nur ein Theil, das Zeugungs- 
glied, fehlte, das eiiv Fisch aufgegessen hatte. Der fehlende 
Theil ward jetzt künstlich ergänzt, und so entstand die 
Macht des Osiris wieder als Phallisober Gott (PhUareh. 
1. p. p. 465. cf. Diod. 1, 21. 22. Uerod. 2,. 48.) und als 
König der. Unterwelt. Typhon ward dann von dem heran- 
gewachseoen Uorus, bekriegt und besiegt, womach er als 
der letzte unter den Göttern das Land regierte. 

Dieser Mythus gab Gelegenheit zu einer Menge von 
VorslcllungeD, und dies um so mehr, da Osiris erstlidt als 
Wohlthätcr des Landes, und dann als Oberrichter im Ha- 
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des durch ganz Aegypten mehr als irgend eine andere Gott-> 
beit verehrt ward. ' > i 

Die Momente der Vorstellungen sind: man sieht erst-< 
lieh die lai« über den aufgefundenen Leichnam trau»nt 
dann die Tbeile des zerstückelten Leibes wieder vereinb^ 
gen, aber den männlichen Theil vermissend. Ferner sieht 
man Isia und Bubaatis oben und unten an der Bahre. ste> 
ben, und vrie ein Falke mit dem Kopfe und der Kopfzierde 
des Oairia das verlorene Glied wiederbringt, und- dann wie 
laia sich Uber die vollkommene Wiederherstellung des Kör- 
pers freuet, und Oairia endlich, von der Bahren wieder er- 
stehend, als Phallischcr Gott triumphirend erscheint, getra- 
gen von einer grofsen Anzahl von Priestern i auf einem ho- 
hen Gerüste (vergl. Taf. VIII. und IX. 59 — 65.). Ala 
Oberrichter des Hades in der Art, wie wir das ^nze Ge- 
richt bereits beschrieben , siebt man ihn in den beiden Vor- 
stellungen Taf. VII. 24. 25. • 

Als Herr über Leben und Tod ward Oairia auch un- 
ter dem Namen Serapia und Aeaeidi^iiua verehrt, der in 
mehreren Gegenden durch Aegypten seine Tempel halte, 
immer mit grofsen Begräbnifsplätzen vereinigt, wie das Sc- 
rapium zu Alexandria, Sais, .Busiris, Taposiris, Memphis, 
Acanthus, Abydus, Thcbae, Philae, wo die Könige und 
Vornehmsten des Landes ihre eigene Grabstätte zu' haben 
sich bestrebten. Als Herr j des Lebens und des Todes ging 
Oairia unter den Bildern des Serapia oder Pluto, und un- 
ter denen des Aeaenltqnua auch zu den^ Griechen über. 

Noch fügen wir die Bemerkung bey: dafs die Aehnlich- 
keit des Mythus von Oairia mit dem von Chriatua den' 
Aegyptem ' nicht unbemerkt geblieben zu soyn scheint, wie 
aus dem Schreiben des Kaisers Hadrian hervorgeht (man 
lese cs im Leben des Saiumim.ua von Platmta Vopiacua- 
c. VIII.). 

XIV. Isis-Ceres. Der Mythus dieser Göttin ist hin- 
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reichend in dem des Onri» bezeichnet. Als Sinnbild des 
Aegjptenlandes, so weit cs Tön den Finthen des Nils be- 
feuchtet und befruchtet wird, galt sie fQr die Gemahlin des 
Oairi*, mit ihm alle Ehren durch das ganze Land theilend, 
so wie mit ihrem Sohne Horus, Auch im Hades hat sie 
ihre Stelle bej dem Todtengericht. Heiligthttmer hatte sie 
an mehreren Orten, zu Memphis, zu Busiris mit einer sehr 
besuchten Jahresfeier, hauptsächlich ein Klagefest über den 
Tod des OnrU; zu Coptus, zu Tentjris, Thebae, Ombos 
und Parembole in Nubien, wie überall noch die Ueberreste 
zeigen. Im^ Yerliültnifs zu dem stierhäuptigen Osiris er- 
scheint sie auch kuhhüuptig gebildet (Taf. X. 72, und Taf. 
XI. 71.), ihre beiden Kinder nährend. Als Herrin der Nil- 
Uberschweminung und der etesischen Winde sieht man die 
Göttin mit grofsen Flügeln, und mit Kubhömem mit einer 
Scheibe dazwischen auf dem Kopfe (Taf. X. 70.). Einfa- 
cher ist sie als Culturgöttin, oder als ägyptische Ceres mit 
dem Sohne Horus auf dem Schoofse dargestellt (Taf. X. 
68.). Auf den Kaisermünzen von Basiris ist sie stehend, 
mit dem Lotus über der Scheitel, die Fackel im linken 
Arme, und auf dem rechten ein Rind tragend, das Sinnbild 
der ihr geweihten Kuh (Taf. XI. 71.). In Rücksicht der 
Leidensgeschichte des Osiris sind ihre Bildungen bereits 
erwähnt. In der Astrologie war ihr der Hundsstern Solhis 
heilig, und so erscheint der hellste der Fixteme über ihrem 
Haupte; und da dies (^stim bey dem Anfang der Nil- 
überschwcminung eintrat, so bezeichnet die Göttin zugleich 
mit dem Griffel den Höhengrad des Wassers am Nilmesser 
(Taf. I. 2.). 

Später genofs die hehre Göttin auch grofse Verehrung 
aufser dem Lande im ganzen römischen Reiche. Denkmä- 
ler hierron sind nidit selten. Die Göttin ward bis zum 
Signum Pantheum erhöht, wo sie alle Attribute der weibli- 
chen 
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eben Gottheiten in sich vereinigte, um der hohen Idee zu 
entsprechen, die Aptdeius (metam. XI. inilio) von ihr giebt. 

XV. Hohüs-Apollo. Auch unter dem Namen Arue- 
ris und Harpocrales. Als Sohn des Osiris und der Isis 
ward er als Kind von der Mutter, um ihn der Verfolgung 
des Typhon zu entziehen, zur Pflege der Latona nach 
Buto geflüchtet. Herangewachsen besiegte er den Typhon, 
und regierte dann in der Götterreihe der letzte. Zu Buto 
hatte er mit seiner Schwester Buhastis ein Heiligthum, aber 
sein Haupttempel war auf der dabey gelegenen schwimmen- 
den Insel Chemmis. Zwey Städte, das kleine und grofse 
Apollinopolis, wurden nach ihm genannt; letzteres noch mit 
grofsen Ueberresten. Andere Heiligthümer des Gottes gab 
es zu Hermonthis, Chusae und Ombos. Horus galt auch 
als ein Sohn des Helios; daher ihn die Denkmäler manch- 
mal auch falkenköpfig darstellen. Andere Denkmäler, die 
ihn als Säugling bis zur Erhöhung auf den Thron darstel- 
len, sind nicht selten (vergl. Taf. I. 1. 2. 3. 4. 5. Taf. III. 
29. Taf. VIII. 56. Taf. X. 68. 72. 79. Taf. XI. 71.). Als 
Knabe auf dem Lotos sitzend, soll er den Aufgang der 
Sonne oder auch das Gestirn Orion, was ihm geweiht war, 
bezeichnen (Taf. II. 14. 16. Taf. X. 79.). Als Gott der 
Jahreszeiten und Leiter der Ueberschwemmung des Nils 
kommt Horus oft vor, stehend auf Crocodilen, die Symbole 
des Flusses und des bezwungenen Typhon, über dem Kopfe 
mit der Maske des Phthas, als Symbol der obersten At- 
mosphäre, in einer Hand haltend den Löwen und den Skor- 
pion und in der andern den Steinbock und Skorpion. Diese 
Bilder aus dem Thierkreise bezeichnen den Gott als den 
Leiter der Ueberschwemmung, da im Zeichen des Löwen 
die Ueberschwemmung begann und fortwuchs bis zum Zei- 
chen des Skorpion ; dann wieder fiel, so dafs die Erde vom 
Wasser wieder frey ward bey dem Eintritt des Steinbocks 
(Taf. X. 74.). Aueb erscheint der Gott bereits, wie nach- 
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her bej den Griechen, als der Freund des Saitenspiels (Tat 
X. 75. 76.). In Gegenwart der Mutter, die ihn noch als 
Kind nShrt, wird ihm die hohe königliche Mütze aufgesetzt, 
und empfängt dann mit Osiris Opferung (Taf. VIII. 57. 58.). 
Bey dem Todtengericht ist er immer Bejsitzer mit dem 
Allgurstab, als Angeber w'ahrcr Deutungen und Orakel (Taf. 
VII. 24. 25.). Ein Hauptattribut ist auch die Locke der 
Jugend, die ihm von einer Seite des Kopfes herabhängt. 

Schöne Vorstellungen des Horus giebt es auch aus 
dem römischen Zeitalter, das Horn des Ueberflusses im lin- 
ken Arme tragend, und den Zeigefinger auf dem Mund. 
Als Sohn der ägyptischen Ceres wacht er für das Gedei- 
hen reicher Ernten, und warnet vor der Entweihung der 
demetrischen Mysterien. 

XVI. Diana -Bubastis. Die Göttin war die Schwe- 
ster des Horus, und hatte ihren Prachttempel zu Bubastus 
mit einem Orakel, und einem Jahresfeste von einer Unzahl 
Wallfahrer — an die siebenmal hundert tausend — besucht, 
welche wahre bacchische Orgien begingen unter Musik, 
Tanz, Weingelagen, und andern Ausgelassenheiten (Uerod. 
2, 60.). Unter ‘Niem Namen Ilithyia hatte die Göttin in 
Oberägyplen, in der Stadt gleichen Namens, auch einen 
Tempel, wovon )etzt noch Ueberreste vorhanden sind. Die 
Göttin war also auch, wie bey den Griechen, der Vorstand 
der Geburtshülfe. Noch kommt in dem Teinpclruin zu 
Hermonthis ein Relief vor, wo eine Kreisende unter dem 
Beysiand anderer Frauen eben entbunden wird. Die Göt- 
tin ist gnädiglich anwärtig, indem ihr aus jeder der gesenk- 
ten Hände ein Schlüssel entfällt, das Symbol des Lösens 
und Bindens (Taf. XI. 80.). Als Uecate erscheint die ägyp- 
tische Diana auch bey dem Seelengericht als Pförtnerin des 
Hades, mildlich die zu Richtenden der Mutier Isis empfeh- 
lend (Taf. VII. 24.). Als Hecate oder Göttin der Unter- 
welt trug sie, wie es scheint, auch die Namen: Teleute, 
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Venus uod Victoria: den ersten, weil sie den Uebergang 
in das andere Leben vorbereitete, und als Vollenderin den 
Tod sanft brachte; den zweiten in dem Sinne, wie auch 
bej den Griechen noch die Venus libitma als die älteste 
der JUören gilt; und den dritten als faülfreicher Bevstand den 
letzten Kampf des irdischen Daseins siegreich zu bestehen. 

Warum aber Herodot die Göttin von Bubastus Diana 
hiefs, läfst sich schwer verstehen. Denn dafs die Aegypter 
auch eine Göttin als Vorstand der Jagd gehabt hätten, ist 
nicht bekannt. Doch ward die griechische Artemis auch 
als leuchtende Mondgöttin,- als Geburtshelferin, und als 
cate verehrt; und nach dem, was wir bereits bejbrachten, 
ist ihre Verehrung als IliÜtyia und als Hecate in Aegypten 
nicht zweifelhaft, und von derselben als Luna haben wir 
früher gesprochen. Sollte sich Buhastis zur Imna verhal- 
ten, wie Harns zu Helios: und so wie Horus die Jahres- 
zeiten, den Wachsthum, die Höhe und den Fall des Nils 
bezeichnete, so konnte Buhastis die Göttin der Mondfasen 
seyn, durch Feuchtigkeit ihren Einflufs auf den Wachstimm 
und das4iedeihen überhaupt übend? — Aber sey die Göt- 
tin Luna, Ililhyia und Hecate, so läfst sich doch liiemit 
schwer die grofse Festlichkeit zusammen reimen, welche 
nach Herodot in Bubastus statt fand. Solche Festlichkei- 
ten waren wahre Orgien, deren Ausgelassenheiten nur bey 
den Osiris- oder Bacchusfesten — bei den PhvJlophorien — 
denkbar sind. 

XVll. Baby- Typhon. Dieser feindliche Gott und seine 
endliche Bezwingung durch Horus ist uns aus dem Mythus 
des Osiris bekannt. Warum Herodot ihn aber Typhon 
nannte, geht aus dem griechischen Mythus dieses übermäch- 
tigen Erdensohnes hervor. 

Nach Hellanicus hiefs er bey den Aegyptem Baby. 
Die ihm geweihten Thiere waren der Esel, das Nilpferd 
und das Crocodil, In das letztere verwandelte er sich, um 
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der Rache des Horus sich zu entziehen. Nach andern ent- 
wich er aber der Bestrafung durch die Flucht, während 
sieben Tage auf einem Esel reitend, und zeugte dann zwey 
Söhne, den UUrosolymn» und Judäus: augenscheinlich 
eine spätere Dichtung wegen des Völkerhasses, der von je- 
her auf den Juden haftete, und daher auch der Glauben: 
die Juden hätten das Bild eines Esels oder eines Esclko- 
pfes in ihrem Tempel verehrt, 

Bey gewissen Festen zu Sais und Busiris ward ein 
Gott, den Herodot nicht nennt, aber kein anderer als Ty- 
phon aejn kann, mifshandelt. Indessen ungeachtet bej ge- 
wissen Gelegenheiten das Bild des Typhon und seine ihm 
geweihten Tliiere beschimpft und mifshandelt wurden; so 
hatte der Gott doch an mehreren Orten grofse Tempelebre, 
und so auch die ihm heiligen Thiere, besonders das Crocodil. 

Verfolgt iward das Crocodil besonders von den Apol- 
linopoliteii und Tentyriten. Dagegen hatte es am See Mö- 
ris zu Crocodilopolis,’ zu Ombos und Anläopolis hohe Ehre, 
und der Gott seine Tempel, von den Griechen Typhonia 
genannt. 

ln solchen Heiligthümem sieht man nicht selten noch 
die Figuren eines Gottes mit einem Crocodilenhaupt, welche 
nur Bilder des Typhon seyn können. Bekanntlich verwan- 
delte sich der Gott in ein Crocodil, uni sich seinem Besie- 
ger Horutt zu entziehen (man vergl. Taf. XI. 81. 82 — 86.). 
Plutarch sagt in solcher Beziehung: man suchte die verdun- 
kelte und niedergetretene Gewalt des Typhon durch ge- 
wisse Opfer zu söhnen, und dadurch den Zustand des Halb- 
entseelten und mit dem Untergang Bedrohten zu ennuthi- 
gen. Auch kommt Typhon in den Ruinen von Latopolis 
in der Reihe anderer (iötter vor, und ‘ eben allda auch in 
beiden Thierkreisen, welches auffällt, da in deu zwey an- 
dern zu Tentyris entdeckten Thierkreisen, wovon der eine 
jetzt in Paris ist, nichts crocodilartiges vorkommt. Auch 
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war dem Typhon unter den Sternbildern der grofse Bär 
geweiht, so wie der Isis der Hundsstern und dem Homs 
der Orion; und zu Lalopolis sitzt wirklich das Crocodil 
auf dem Bären. Noch sicht man in dem Tempelruin am 
See Müris das Bild des crocodilhäuptigen Typhon, woraus 
hervorgeht, dafs das Heiligthum ihm geweiht war. 

Hie Bildung des Typhon mit dem Esclskopf sehen wir 
in den vorhandenen Denkmälern nur einmal, und zwar die 
Anne fest an den Leib mit Stricken gebunden, und von 
dem falkenküpijgen ilorus an den langen Eselobren fest- 
gehalten, und mit dem Hirtenslocke gezüchtigt, so wie cs 
an den Klagefesten des Osiris üblich war (Taf. VIII. 61.). 
Das dem Typhon geweihte Nilpferd sah man ehedem in 
Apollinopolis, wo Uorus es mit dem Wiirfspiefs verfolgte. 

Der ägyptische Gott Baby kommt aber nicht blufs un- 
ter dem Namen Typhon, sondern auch unter dem von 
Anläus vor, und nach ihm hiefs eine Stadt AntäopoUs. 
Noch jetzt fand man allda eine griechische Inschrift, am ge- 
nauesten bey Hamilton (Aegj’pt. p. 268.), welche besagt: 
der Tempel sey dem Antäus und den Milgöltern geweiht. 
Dafs aber Antäus derselbe Gott wie Typhon sey, deutet 
Plutarch an, nämlich dafs das Crocodil in Anläopolis ver- 
ehrt ward, und mau allda eine alte Matrone sah, welche 
auf einem reich gepolsterten Lager ein Crocodil umarmt 
hielt. Ferner nennt Dioäor (1, 17.) den Verwalter von 
Aegypten während der Reise des Osiris, Antäus, der den 
Rückkehrenden in’s Netz lockte und tödtetc. Von andern 
wird aber der Verwalter Typhon genannt. Im griechischen 
Mythus bezwingt Hercules den Anläus, hingegen in Aegyp- 
ten bestraft Horus denselben mit der Keule, welche Keule 
Uorus auch noch in griechischen Denkmälern führt. 

Edel ist aber Antäus oder Typhon auf den Kaiser- 
mUnzen von Antäopolis gebildet nach dem griechischen Mil- 
derungssystem. Der Gott ist dargestellt als eine hohe bär- 
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tige Figur in langer Tunica und mit dem Mantel darüber, 
der von hinten über die Scheitel gezogen ist. Auf dem 
Kopfe trägt er eine Kugel, in der Linken ein krummes 
Messer und auf der ausgestreckten Rechten das Crocodil, 
das Sinnbihl des Gottes (Zoega Num. Aeg. X. 12.). 

Es scheint ferner: dafs noch andere unter dem Typhon 
den Cronos verstehen wollten, selbst die Inschrift bey Rüp- 
pel, wo Cronos mit dem Namen Petenaetes bezeichnet ist, 
scheint dahin zu deuten. Auch tritt hiebey der griechische 
Mythus wieder hervor. Denn so wie Cronos seinen Vater 
Cronos entmannte, und er selbst wieder von Jupiter ent- 
thront ward; so entmannte Typhon den Osiris, der dann 
wieder von Horus bezwungen ward. Noch könnte ange- 
führt werden, so wie Typhon in Aegypten früher Men- 
schenopfer erhielt, so' auch Cronos bey den Syrern und 
Carlhagern und anderwärts. Doch genug von dem ägypti- 
schen Baby, dessen Bildung theils mit dem Crocodilen-, 
tbeils mit dem Eselskopf wir hinreichend bezeichnet zu ha- 
ben glauben. 

§. 8. Nebst den Göttern waren die Könige und ihre 
Thaten vielfältig der (Gegenstand der ägyptischen Kunst. — 
Nach der Sage übernahmen diese nach den (Göttern die Re- 
gierung, das ist: die Theocratie oder Hierarchie wandelte 
sich in eine Monarchie um: ermäfsigt .jedoch durch den 
Stand der Priester und den der Krieger, welche beide ab- 
gesonderte Kasten bildeten. Der Landbesitz ward unter 
die drey (Gewalten getheilt, so dafs ein Theil dem Könige, 
ein anderer den Priestern, und der dritte den Kriegern ge- 
hörte. Die Sagen über die (Geschichte der Pharaonen und 
' ihre Dynastien übergehen wir hier füglich. Herodot (2, 142.) 
giebt die Dauer des Königtbums bis Hethon (um 710 
vor Christo) auf nicht weniger als 11340 Jahre an. Wir 
bezeichnen die Dynastien der Pharaonen blofs durch die 
drey Hauptstädte, welche bis zur Eroberung durch die Per- 
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ser die Residenzen waren. Die Kultur stieg allmShlig vom 
obem Nil, den Katarakten von Philä, in die Niederung des 
Delta herab. Menes, der erste König, und seine Nachfolger 
hallen ihren Silz in Thebae bis auf Uchoreus, der Memphis 
erbaule und zur Residenz erhob. Dieser war der zwölfte 
vor ' Möris, der an der Westseite von Memphis das (Gebirge 
durchbrechen und den grofsen See graben liefs, um die Be- 
wässerung in der Gegend um denselben einzuführen. Er 
lebte 900 Jahre vor der Ankunft Herodot’s in Aegjpten. 
Sieben Menschcnalter nach JUöri» gewann Seaoatris die 
Niederung im Delta für den Anbau, welche früher als ein 
nnwirihbarer Sumpf den Hirten, Fischern und Jägern über- 
lassen war. Später verlegte dann Paammetichua , nachdem 
er die eilf Mitkönige, welche zugleich das Labyrinth erbau- 
ten, besiegt hatte, den Königssilz in die Niederung nach Sais, 
um Ol. 28., bis Cambyaea das Land eroberte — Ol. 62. — 
Zweyhundert Jahre später ward Alexandria die Hauptstadt 
unter den Ptolemäern, und dann weiterhin unter den Römern. 

Betrachtet man die noch vorhandenen Denkmäler, so 
läfst sich dabey nur an Yorslellungcn der Nationalkönige, 
der Pharaonen und ihrer Thalen denken, oder an Bilder 
der Regenten von Meroe, welche in jenen höhern Nilge- 
genden Vorkommen. Doch scheinen diese später gemacht 
worden zu seyn, nämlich nicht eher als die Auswanderung 
der zahlreichen Kriegerkaste unter Paammetichua die Kunst- 
kultur in jenen höhern Gegenden verbreitete, und dort 
eigene Königreiche entstanden. 

Alles, was man noch von Denkmälern sieht, trägt den* 
ägyptischen Nalionalslil an sich, und nichts verrälh die Dar- 
stellung der spätem ausländischen, der persischen, mace- 
donischen oder römischen, Machthaber. Zwar scheint es 
nach Herodot (2, 110.), dafs man versucht habe, auch die 
Statuen der fremden Fürsten neben den nationalen aufzu- 
stellen, wie die Statue des Dariua neben der des Seaoatria 
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in dem Vulcanstempel zu Memphis; und bekannt ist es aus 
dem Steine von Rosette, dafs die Priester die Statuen des 
Ptolemiius Epiphaneg an den siclitbarsten Stellen ihrer Tem- 
pel errichteten. Aber von solchen Bildern fremder Herr- 
scher ist jetzt nichts mehr zu erkennen. Alles, was man 
sieht, trägt die Nationalgesichtsbildung an sich, obwohl 
die ägyptischen Künstler die Gesichtsbildungeu der fremden 
Yülker recht gut darzustellen verstanden, wie man aus den 
besiegten und gefangenen Kriegern auf den Mauern zu Me- 
dinct-Abü in Thebae deutlich sieht, so wie auch in den Ge- 
mälden, welche BehotU in den Königsgräbern zu Biban el 
Moluk entdeckte. 

Nach den Nachrichten kamen Bildnisse der Könige und 
ihrer Familien oft vor, und nicht selten in colossaler Gröfse, 
wie das des Sesostris und das seiner Gemahlin 30 Ellen, 
und die seiqer zwey Söhne 20 Ellen hoch, welche der Kö- 
nig vor den von ihm erbauten Propyläen zu Memphis hatte 
aufstcllen lassen, oder wie früher die Statue des Möris und 
die seiner Gemahlin, die auf den beiden Pyramiden im See 
Möris errichtet waren. Auch ward das Bild des Königes 
Scl/wii, der früher Oberpricster Vtdcan'a in Memphis war, 
in dem Tempel dieses Gottes nach seinem Siege über Sa- 
nacharib aufgestellt {Uerod. 2, 141.). 

Königen scheinen auch die Colosse anzugehören, wel- 
che vor den Flügeln des Tempels von Luxor aufgestellt 
sind, und eben so die beiden Colosse, wovon der eine als 
jflemnon bekannt, das Bild des Königes Phameiioph darzu- 
Btellen scheint. Auch in dem grofsen Ruin des vermeintlichen 
Osymandyeum liegt noch der Colofs, wie es scheint, von dem 
Erbauer dieses Ungeheuern bey Dlodor beschriebenen Denk- 
mals. Der Kopf einer weniger colossalen Statue des Osy- 
mandyaa ist seitdem von dort in das britische Museum 
versetzt worden. Colosse dieser Art kommen auch in den 
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obern Nilgegenden vor, und auf den Tempelllügeln selbst 
die Bildung kriegerischer Königinnen (vergl. Ca’dliaud tom. 
IL PI. IL). ln Mablerej schenkte Ama«ia sein Bild nach 
Cjrene, und auch in den Junoteinpel nach Samos. 

Uebrigens kam im Osymandyeum aufser den Colossen 
das Bildnifs des Königes uuzähligmal vor, theils in Relief, 
theils in Mahlerej, oder in Reliefs, welche zugleich mit Far- 
ben bemahlt waren. Man sah die Opferungen des Königes 
an alle in Aegypten verehrte Gottheiten und heilige Thiere. 
Ferner sah man allda Schlachten, Erstürmungen fester Schlös- 
ser, Triuinphaufzüge, Verstümmelungen der Feinde u. s. w. — 
An eine solche Pracht, Gröfse und Anzahl bildlicher Dar- 
stellungen würde kaum zu glauben seyn, wenn uns nicht 
noch eine grofse Menge von Ueberresten in jeder Gattung 
genannter Gegenstände hievon belehrten. Man vergleiche 
hiemit die Zeichnungen in dem Werke des französischen 
Feldzuges von Medinet-Abü, von den Flügelpforten von 
Luxor, von Caruak, von Apollinopolis magna, von Philae 
nebst andern Ruinen, auch in später entdeckten von Bel- 
zoni, Gau und Cailliaud in Nubien, in den Oasen und in 
den höhern Nilgegenden. 

Die Weihungen der Könige besonders durch Thoth 
nnd Uelios, und die mannigfaltigsten Opferungen kommen 
in allen Tempeln fast ohne Zahl vor; überall bewährt sich 
die Frömmigkeit der Könige. In artistischer Hinsicht sind 
besonders die kriegerischen Scenen bemerk ungswerth wegen 
des Kühnen und Grofsartigeu in den Stellungen und Bewe- 
gungen, im Angriff zu Fufs, auf Bigen und Quadrigen, sel- 
tener zu Pferd, obwohl einzelne kühne Reiteriiguren auch 
nicht fehlen. Auffallend sind die Gesiebter der maiicberlcy 
fremden Völker, welche von den Königen bekriegt werden; 
dagegen bey den Königsfiguren kein Bestreben der Kunst 
bemerkt wird, die Porträte derselben individuell darzustel- 
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len. Alle tragen dieselbe Gesichtsbildnng, und es scheint, 
dafs man dieselben blofs durch die Beyschrift unterschied. 
Indessen geben die kriegerischen Auflrilte die anschaulich- 
sten Begriffe von dem Kunsitalent der Nation, und dafs es 
ihr blofs am Wollen gebrach bey Durchbrechung der ge- 
setzlichen Schranken, Werke des griechischen Genius vrür- 
dig hervorzubringen. Aber die Kunst, die von der Hiero- 
glyphik ausging, und blofs für den Verstand arbeitete, blieb 
die Sklavin ihres Gesetzes. Es gab bei ihr kein Vorwärts. 

§. 9. Die Darstellung der priestcriichen Figuren war 
bey den Aegyptem auch picht seilen. Herodot (2, 143.) 
sah im Tempel des Jupiter Amun zu Thebae nicht weniger 
als 345 hölzerne Coiosse, welche die Oberpriester des 
Gottes von Vater zu Sohn vorstelllen; denn cs war Ge- 
wohnheit, dafs jeder sein Bildnifs während der Lcbzeit 
machen liefs. Dies geschah durch eine lange Reihe von 
Jahrhunderten. 

Die Priesterkaste war zahlreich, und für sich wieder 
in mehrere Stufen oder Klassen abgetheilt ln den noch 
vorhandenen Denkmälern lassen sich aber von den höhem 
Klassen keine Bildungen mit Sicherheit angeben; wohl aber 
von den untern, welche von dem Vorsichlragen und Vor- 
zeigen der Götterbilder in einer Art kleiner Kapellen, Pa- 
stophoren genannt wurden. Statuen dieser Art sind noch 
mehrere in verschiedenen Sammlungen zu Rom vorhanden, 
gröfsere und kleinere, stehende und sitzende, oder auf die 
Kniee niedergelassene. Auch sind solche in der neuesten 
Zeit in andere europäische Sammlungen Qbergegangen. In 
Relief kommen die Paetophoren zugleich in gröfserer An- 
zahl vor, welche das Bild des Osiris auf den Schultern in 
Pomp tragen. Pastophoren lassen sich auch solche nennen, 
welche das Opfergeschäft versehen, und das Opferfleisch 
zerlegen. , 


Digitized by Googl 



ANDERE GEGENSTÄNDE UND THtERE. 43 

§. 10. Die ägyptische Kunst beschränkte sich aber 
hiebey nicht. Besonders haben die Bildwerke des franzö- 
sischen Feldzuges uns mit einer grofsen Menge von Betrie- 
ben des gemeinen Lebens bekannt gemacht. Die Vorstel- 
lungen dieser Art werden hauptsächlich in den Felsengrä- 
bern, auf die Wand farbig gemahlt, aufgefunden: wie in 
Tbebae, Eleiz, Lycopolis und andern. 

Unter den Musikinstrumenten sieht man das Saitenspiel 
auf der Harfe. Auch kommen gymnisebe Uebungen und 
Tänze vor. Man sieht Eseltreiber und Hirten, so wie Ja- 
gende, Vogelsteller und Fischer, welche letztere zugleich 
mit dem Einsätzen ihres Fanges beschäftigt sind. Man sieht 
das Leben der Schiffer, und den Handelsverkehr an Flufs 
und Kanälen; dann die Geschäfte des Landmannes, das Ak- 
kem. Säen und Ernten, so wie das Pflanzen der Reben 
und die Weinlese. 

§. II. Nicht weniger war die Darstellung der verschie- 
denen Tbierarten eine häufige Beschäftigung der ägyptischen / 
Künstler. Man sieht unter den grofsen vierfUfsigen Thie- 
ren: den Stier, die Kuh, das Pferd, die Hunde und Katzen, 
den Bock und die Ziege, den Esel und Widder; die wilde 
Ziege, den Affen und den Bären. Am häufigsten kommt 
die Bildung des Löwen vor, zum Theil in colossaler Gröfse 
und in den härtesten Steinarien. Noch häufiger sind die 
Löwen mit Männerköpfen — Sphinxe, — mit Widderköpfen, 
mit Falkenköpfen — ägyptische Greife. — Auch fehlen 
die Centauren nicht. Aber verinifst wird die Darstellung 
des Kameels, des Elephanten, Rhinoceros, des Tigers, Leo- 
parden und der Hyäne. 

Unter den Amphibien und Fischen sieht man die Bil- 
dung des Crocodils, des Nilpferdes, des Schuppenfisches. 

Unter dem Geflügel und den Vogelarten kommen be- 
sonders die Gans, die Ente, der Hahn, die Krähe, der Ibis, 
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der Geier und der Falke vor; aber weder der Stranfs, noch 
der Adler. 

Unter den kriechenden Thieren erscheinen mehrere 
Schlangenarten, und unter den Insekten der Käfer. 

Unter den Pflanzen und Bäumen sieht man die Palme, 
die Cypresse, den Sycomorus und Acanthus, den Oclbaum, 
die Rebe; unter den Erdgewächsen die Zwiebel, den Lo- 
tus, den Schilf u. s. w. 

Hiezu kommt noch die Unzahl hieroglyphischer Zei- 
chen, Gefäfse und Werkzeuge. ' 

§. 12. Aegyptische Kunstwerke im NachahmnngsstiL 

Bisher haben wir die ägyptische Kunst und ihre Werke 
betrachtet, wie sie unter den Nationalkönigen oder Pharao- 
nen existirten. 

f 

Aber es giebt auch Denkmäler, welche ägyptische Ge- 
genstände vorstcllen, und die in einem von den altägypti- 
schen Monumenten abweichenden Stil gearbeitet wurden. 
Solche Werke rühren von griechisch-römischen Künstlern 
her, und sind von zweyerley Art. In der erstem hielten 
sich die Künstler an die Nachahmung des Aegyptischen nach 
Gestalt, Stellung, Bewegung und Gewandung, nur mit dem 
Unterschiede einer wissenschaftlichen Ausführung, die mehr 
dem griechischen Sinn und Stil zusagt, ln der zweiten ist 
das Aegyptische nur in Hinsicht der Gegenstände berück- 
sichtigt, aber der Stil ganz abweichend, und die Darstellung 
in der griechisch-römischen Weise. 

Die Anzahl der Monumente in den beiden Klassen ist 
nicht grofs; doch wollen wir als Beyspiel einige der vor- 
nehmsten in beiden Kla.sscn bezeichnen. Zu der erstem 
zählen wir zwey Statuen des Vtdeanus ~ PhÜias , die eine 
von rothem Marmor im Museo Pio Clementino, und die an- 
dere von rothem Porphyr in der Sammlung der Universität 
von Palermo. Hiezu mag noch gezählt werden der bärtige 


Oigilized by Goö^e 



NACHAHMUNG ST a. 


45 


etwas colossale Kopf desselben Gottes von Granit in der 
Villa Ludovisi. Sehr schtSn in diesem Stil ist der Cano- 
jms von grünem Basinit mit Relieffiguren auf dem Vordcr> 
tbeil des Bauches, in der Villa Albani; dann der Mercnrius- 
Anubi» mit dem Hundskopfe in einer lebensgrofsen Mar- 
morslatue im Museo Capilolino, und eben allda der Anti- 
nous als Osiris in weifsem Marmor, und dann der von der 
Statue abgerissene Kopf des Antinous in rolhem Stein in 
der Sammlung zu Dresden: bis jetzt die einzige bekannte 
Porträtbildung im ägyptischen Stil. 

Die weiblichen Figuren unterscheiden sich hauptsäch- 
lich durch die Bildung der Haare und die leicht gefälteten 
Tuniken, wie die schöne Figur in schwarzem Basanit im 
Museo Capitolino, dann eine andere in der Villa Albani, 
und eine dritte im königlichen Museo zu Berlin. Hiezu 
nennen wir noch die Procession des ^ehemaligen Matteischen 
Reliefs, jetzt im Museo Chiaramonti, und die beyden Mah- 
lereyen aus dem Isistempel zu Pompeii (Mus. Ercol. II. 
59 . 60 .). 

In der zweiten Art ist die Darstellung ganz griechisch, 
wie in den schönen Köpfen des Jupiter Osiris oder Se- 
rapis im Palast Giustiniani, Villa Albani und Museo Pio 
Clementino, oder wie die Isis im Capitol, oder die Gruppe 
der Isis und des Horus in der Sammlung Barberini, jetzt 
in der Glyptothek in München. Dann sicht man nicht sel- 
ten einzelne Figuren des Horus in Marmor sowohl als in 
Erz. Unter den Gemmen, die zu dieser Stilart gehören, ist 
vorzüglich die Onyxschale in der königlichen Sammlung zu 
Neapel zu nennen, vorstellcnd die Isis auf dem Sphynxen 
sitzend, und den Nil mit den etesischen Winden, und ei- 
nen Heros in der Mitte, vielleicht Alexander den Grofsen. 
Dann sind die unter den Kaisern in Aegypten geprägten 
Nomenmünzen zu nennen, welche meistens die ägyptischen 
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GottbeUen nach dem Milderangsprincip der Griechen vor* 
stellen, und welche wir mehnnal zu erwähnen Gelegen- 
heit halten. 

§. 13. Museen und Kupferwerke: 

Früher, das ist vor dein französischen Feldzuge, wa- 
ren die ägyptischen Denkmäler nicht zahlreich in den eu- 
ropäischen Museen. Rom enthielt aufser den vielen Obe- 
lisken das Bedeutendste, was aber schon von Alters her 
dahin gekommen, oder allda gemacht war. Der eifrigste 
Sammler in unsem Tagen war der Cardinal Borgia, dessen 
Sammlung, nachher verkauft, sich jetzt mit der königlichen 
zu Neapel vereinigt findet. Das Museum bestand haupt- 
sächlich aus kleinem Gegenständen, die in Aegypten selbst 
gesammelt waren. 

Seit dem französischen Feldzuge, welcher Aegypten 
dem freyen Zugang öffnete, haben sich die Sammlungen sehr 
vermehrt; aufser Rom und Neapel sieht man solche in Flo- 
renz und in Turin. Paris ist reich, selbst an grofsen Stük- 
ken, wie der Thierkreis aus Tenlyris, und London zählt 
noch gröfsere Seltenheiten, wie das Bild des sogenannten 
jungen Memnon, den Obelisk von Philae, und merkwürdige 
Sarkophagen nebst dem Stein von Rosette. Ferner giebt 
es Sammlungen in Leyden, in Berlin, Wien, München, und 
selbst die nördlichem Reiche, wie Dänemark, Schweden 
und Petersburg, zählen nicht Unbedeutendes; überall ist 
den Freunden der ägyptischen Archäologie und Kunst das 
Studium derselben zugänglich gemacht. 

Kupferwerke von frühem Reisenden gab es nur die 
von Pocoke und Norden, beide mehr in architektonischer 
als bildlicher Rücksicht bedeutend. Dann kam das W^erk 
von J}enon hinzu, welches aber bald durch das grofse 
Prachtwerk der Expedition, das die Regierung selbst her- 
ausgab, ausgelöscht ward. 
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Spätere Erscheinungen von Bedeutung sind die Aegyp- 
tiaca von Hamilton, und die Publicationen von Behoni, 
Caviglia und Gau; dann die von CaUliaud über die obem 
'Nilgegeiiden und die Oasen. 

Das reiche Material, welches in solchen Werken nie- 
dergeleg' ist, enthebt uns der Mühe, in unsern ^Nachrichten 
umständlicher zu seyn. 

§. 14. Bemühungen der Neuem: 

Johann Winekelmann hat in kunsthistorischer Bezie- 
hung die Bahn gebrochen, und nicht unbedeutende Beyträge 
- geliefert. 

Georg Zoega umfafste das Studium des ägyptischen 
Altcrthuins im gröfsten Umfang. Sein Werk über die Obe- 
lisken und die ägyptischen Münzen unter den Kaisern, ent- 
hält die gründlichsten Untersuchungen. Aber dieser gelehrte 
Mann, dessen vertrauten Umgang ich durch eine Reihe von 
Jahren genofs, erlebte die Publication der neuern Hülfsmit- 
tel nicht. 

Später schritten auch meine Bemühungen ein: und in 
der Geschichte der Baukunst versäumte ich nicht, die Bau- 
kunst der Aegypter in allen ihren Theilen zu berücksichtigen, 
und hiemit auch die Anlagen der wichtigsten Gattungen von 
Gebäuden. Seit der Publication im Jahre 1821 ist eine 
grofse Anzahl vorher unbekannter Denkmäler zum Vor- 
schein gekommen, besonders die von Nubien, die von den 
obern Nilgegenden, und die von den Oasen. Aber so in- 
teressant solche Entdeckungen auch in so viel andern Be- 
ziehungen sind, so geht doch daraus für die Leser der Ge- 
schichte der ägyptischen Architektur nichts Neues hervor. 

Hier haben wir unsere Ansichten in Rücksicht der bil- 
denden Künste desselben Volkes dargelegt. Wir hätten 
in vielen Beziehungen ausführlicher seyn können, all^n wir 
hielten an der Ansicht fest, zwar treu, aber in möglichster 
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Kürze nur das zu berühren, was zur Wesenheit der Kunst- 
geschichte des ägyptischen Volkes gehört. 

Die Arbeiten derjenigen, die sich mit der Deutung der 
Hieroglyphen abgoben, sind noch nicht so weit gediehen, 
um sich dabey aufziihalten. Wir wünschen indessen sol- 
chen Bemühungen den besten Fortgang, so geringen Erfolg 
man sich bis jetzt auch hievon versprechen kann. Auf je- 
den Fall aber würde die Kunstgeschichte der Aegypter hie- 
durch nur geringe Abänderungen erleiden. 


JI. 


Digilized by Googl 



49 


II. Die . Israeliten , Phönizier, Babylonier und 
Perser. 


§. 1. Die nächsten Anwohner der Aegypter waren die 
Phönizier und Israeliten, und beide Völker auch die näch- 
sten in der Cullur. ' 

Die Israeliten colonisirten lange in dem untern Nillande, 
wo sie auch ihre Bildung erhielten. Bey ihrem Auszuge in 
die arabische Wüste hatten sie die geschicktesten Handwer- 
ker in jeder Gattung unter sich, wie der Ban des heiligen 
Zeltes erweiset. £s fehlte nicht an Gemmenschneidem 
{Exod. 25, 7. und 28, 9 — • 11.), und an Bildnern in Gold 
und in Erz, wie die Verfertigung der Cherubim mit einem 
Ueberzug von Gold (Exod. 25, 18.), der Gufs des golde- 
nen Kalbes (Exod. 32, 4.) und die Aufstellung der erze- 
nen Schlange (Biunter. 21 , 9.) darthun. Uebrigens waren 
die Israeliten keine Beförderer der Kunst, sondern eher 
Zerstörer alles Bildlichen (Exod. c. 20, 23. Deuteron, c. 4, 
16. c. 7, 5. und c. 12, 2. 3.). Auf solche Weise geschah 
es dann, dafs alle frühere Kunstkenntnisse, welche die Israe- 
liten aus Aegypten milgebracht hatten, bey ihnen wieder 
verloren gingen, und ihre Könige, David und Solomon, als 
sie erobernd auftraten, und in Jerusalem einen festen Tem- 
pel und ihre Burg erbauen wollten, gezwungen ^aren, die 
kunstreichen Phönizier ans Tyrus zu Hülfe zu rufen, welche 
nicht nur die grofsen Gebäude aufführten, sondern auch die 
dazu erforderlichen Bildwerke besorgten, thcils in Schnilz- 
werk mit dünnen Blechen von Gold überzogen (Reg. 111. 
c. 6, 23 — 35), theils im Erzgnfs, wozu der tyrische Künst- 
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Icr tliram die Giefsstättc auf dem Felde nahe am Jordan 
errichtet hatte. Allda wurden nicht nur die beiden Säulen 
Jochim und Boas hohl gegossen, sondern auch das grofse 
Waschgefäfs, das auf zwölf Rindern ruhte, und anderes zuni 
Tempel gehörige Geräth (Reg. III. c. 7, 13 — 46.). 

Wahrscheinlich waren es gleichfalls Phönizier, welche, 
als sich die israelitischen Stämme trennten, imd der gröCste 
Theil davon sich wieder zur Abgötterey wandte, für Jero- 
hoam die zwey goldenen Kälber machten, wovon der Kö- 
nig eines in Bethel, und das andere in Dan zur Verehrung 
aufstellte, mit den Worten an das Volk: «gehet nicht fer- 
ner nach Jerusalem; dies sind die Götter, welche euch 
aus Aegypten geführt haben« (Reg. III. 12, 28.). 

Auf solche Weise hatten die Israeliten vor ihrer Ge- 
fangenschaft in Babylonien in zwey Perioden die Kunst, 
früher wo sie als Colonie aus dem Aegypteulande auszo- 
gen, und später als Salotnon die tyrischen Künstler zu sich 
rief (vergleiche Gesch. der Baukunst I. p. 126.). 

§. 2. Die Phönizier zeichnen sich früh durch höhere 
Bildung in der Weltgeschichte aus: durch Schifffahrt, Han- 
del, Ansiedelungen an entlegenen Küsten, durch den Betrieb 
der Berg^verke und Seeräuberey verbreiten sie sich überall 
am Mittelmeer, und für den ägyptischen König JVecos um- 
schifften sie, von dem arabischen Meerbusen ausgehend, 
selbst zuerst Afrika. Allein ihre Denkmäler sind verschwun- 
den, so wie die der Israeliten; auch ist keine besondere 
Geschichte des Volkes auf uns gekommen, daher nur spär- 
liche Nachrichten von dessen Mythologie und Kunstkultur. 
Nur die Arbeiten, welche phönizische Werkleute für Solo- 
mon verfertigten, geben uns noch Kenntnifs, dafs sie aufser 
der Baukunst das Bildschnitzen mit einem dünnen Ueber- 
zug von Gold, und das Bildgiefsen in Eiz verstanden; und 
dafs sie die erstere Kunst noch in den Colonien übten, be- 
zeuget Appian (de Rcb. Pun. 8, 127.), welcher angiebt. 
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da(s nicht nnr die Wände des Apollotempels in Carthago 
mit Goldblech (so wie das Innere des Tempels von Solo- 
mon), sondern aueh.die Statue des Gottes selbst auf gleiche 
Weise Überzogen war. Von Statuen in Tyrus spricht fer- 
ner Execkid (c. 26, 11.). 

Auch Hotner preiset die Kunstfertigkeit der Phönizier. , 
Der König Phädimua von Sidon schenkt dem Menelaua 
einen künstlich in Silber gearbeiteten Krater, ein Werk 
Vulcan's (Odyss. 15, 115.), und AchiUe» setzet als Kampf- 
preis einen silbernen Krater aus, die Arbeit der kunstrei- 
chen Sidonier (if. 23, 741.); und von Sidon brachte Paria 
phöniziscbe Mädchen nach Troja, um vielfarbige Gewände 
allda zu arbeiten {IL 6, 288. c£ Herod. 2, 116.). Anderes 
erfahren wir nicht, was eine nähere Ansicht von dem We- 
sen der Kunstkultur bey den Phöniziern und ihren Colo- 
nien geben könnte. Später scheinen phönizische Mytholo- 
^e und Kunst sich ganz in den griechischen Elementen auf- 
gelös’t zu haben, wie die Münzen darthun. Die Carthager 
führen eroberte griechische Kunstwerke bey sich ein, sie 
schlagen Münzen mit griechischen Typen, und Bodhua, ein 
Carthager, tritt in den Rang der vornehmsten griechischen 
Künstler. 

§. 3. Später ist die Kunstpflege jenseits des Euphra- 
tes in Babylonien, aber nicht vor dem Anfang der Olym- 
piaden, wie wir in der Geschichte der Baukunst I. p. 130. 
zeigten. Auch läfst sich die Cultur Babylon’s nur als eine 
Verpflanzung aus Aegypten ansehen. Nach Diodor (1, 28. 

81. cf. Lucian. de Dea Syria. princ.) siedelte sich eine 
Colonie Aegypter in Babylonien an, welche dort, wie in 
Aegypten, eine von allen Abgaben freye Priesterschaft bil- 
dete unter dem Namen der Chaldäer. Hiemit stimmt die 
Aussage Herodofa (1, 182.), nach welcher der Dienst des 
Behu zu Babylon eine auffallende Aehnlicbkeit mit dem 
des Amun zu Thebae hatte. 

4 • 
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Die höhere Blüthe der Babjlonier fällt in die Zeit des 
Nab>irhodonos»or und der Königin Nitocris, nicht lange 
vor der Eroberung Babylons durch den Perser Cyrus. 

Von Kunstwerken allda spricht der Augenzeuge, der 
Prophet Daniel (c. 3, 1.). wornach Nabuchodonoasor eine 
goldene Statue, sechzig fallen hoch, errichtete; und dann 
erwähnt er wieder (c. 5, 4. und 23.) der Götterbilder aus 
jeder Art von Material: aus Gold, Silber, Erz, Eisen, aus 
Holz und ans Stein. 

Gleichfalls als Augenzeuge spricht Herodot (1, 183.) 
noch von einer grofsen sitzenden Statue Jupiters von Gold 
in dem Tempel des Gottes zu Ba'bylon, mit dem Bemerken: 
dafs damals noch eine andere zwölf Ellen hohe Statue, 
massiv in Gold, vorhanden war, die Xerxes aber wegneh- 
men liefs. Der Ausdruck: massiv, zeiget an, dafs die Sta- 
tue Gufswerk gewesen seyn mufste. 

Diodor (2, 9.) erwähnt aber nach Ctesias drey gol- 
dener Statuen allda, die mit dem Bunzcn getrieben waren: 
die eine den Jupiter-Bel stehend, und gleichsam fortschrei- 
tend, und von 40 Fufs Höhe, die andere das Bild der 
Rhea, auf goldenem Throne sitzend und mit zwey Löwen 
zu den Seiten, und nebenbey noch zwey grofse Drachen in 
Silber ; und die dritte die Juno darstellend , welche mit der 
Buchten einen Drachen bey dem Kopfe fafste, und mit der 
Linken das Zepter hielt. Nach demselben Ctesias {Diod. 
2, 8.) waren auf der Umgebungsmauer der königlichen Burg 
alle Arten Thiere und Jagden in Mahlerey dargestellt. In 
der Burg selbst aber sah man in Erz die Bildnisse des Kö- 
nigs und der Königin, nebst denen der Heerführer.. Auch 
sah man das Bild Jupiter’ s in andern Vorstellungen, die sich 
auf Krieg und Jagd bezogen. 

Ferner ist die Aussage Herodot’ a (1, 195.) zu bemer- 
ken, welcher erwähnt, dafs es Sitte der Babylonier war: 
dafs jeder einen Siegelring und einen Stock trug, wovon 
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der Knopf bald einen Apfel, eine Rose, eine Lilie, bald 
einen Adler oder sonst ein Bild vorstcllte. Jetzt kommen 
nur noch Cylirider in harten Steinen Tor, in welche Figu- 
ren eingeschnitten sind. Von den Arbeiten in grOfserer Di- 
mension ist einzig der Löwe in Stein, welchen Clawüu/t 
Rieh bej seinen letztem Ausgrabungen in Babylon gefun- 
den bat. Dieser emsige Forscher spricht sich über solche 
Arbeiten auf folgende Weise aus: «sie 'seyen anscheinlicb 
mit groiser Sorgfalt gemacht, aber sie verrietben ein in der 
Kunst wenig vorgeschrittenes Volk.« 

§. 4. Hiemit verbinden wir, was wir von der Kunst- 
flbung der Perser in Erfahrung bringen, welche unter Cy~ 
rus und seinem Sohne Cambyses — von Ol. 55. bis OL 
63. — alle die Völker ihrer Herrschaft unterwarfen, von 
deren Kunsterfahrenheit wir bis jetzt gesprochen haben. 

Die Perser^ erscheinen als ein rohes, wenig gebildetes 
Volk, als sie ihre Eroberungszüge begannen. Dann war 
die Religion der Perser der KunstpQegc nicht günstig. Sie 
machten von ihren Götterwesen keine Statuen. Doch leh- 
ren uns die Denkmäler, dafs sie' ihre Bildung nicht ganz 
verschmähten. Das Wesen des Kunstbetriebes bey den- 
selben betraf hauptsächbeh die Könige und ihre Thaten. 
Es scheint aber nicht, dafs die gebornen Perser je selbst 
Hand anlegten, sondern hauptsächlich fremde Künstler ge- 
brauchten. Nach IHodor (1, 46.) liefs bereits Cambysea 
ägyptische Künstler kommen, um die königlicbeu Burgen 
von Persepolis, Susa und Ecbatana zu erbauen. Und dies 
ist um so wahrscheinlicher, da damals die Aegypter mehr 
als irgend ein anderes Volk eine grofse Anzahl von Künst- 
lern hatten, welche auch in Ansehung der Kuustgeschicklich- 
keit andere übertrafen. Selbst die Griechen waren in der 
Bildkunst damals immer noch die Schüler der Aegypter, 
obwohl aus den Denkmälern hervorgeht, dafs aufser den 
Aegyptem auch die asiatischen Griechen Antheil an den 
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Kunstarbeiten der Perser hatten; doch dies mehr in der 
Baukunst, wie der Stil an dem Grabmal des Cynu zu 
Pasargadae und an der Vorderansicht des Felsengrabes von 
Dtzriu» zu Tschilminar zeiget (vergl. die Gesch. der Baak. 
1 p. 177.). — 

Nachrichten über die Bildwerke der Perser giebt es 
nicht. Nur noch vorhandene Denkmäler belehren uns hier- 
über. Diese sind ans zwej von einander sehr entfernten 
Epochen: die erste noch unter den Nationalkönigen, den 
Achämeniden, und die zweite unter der Dynastie der Sassa- 
niden, vom Jahr 226 nach Christo. 

' §. 5. Uns gehen hier nur die Denkmäler der frühem 

Epoche aus der Regierung der Achämeniden an. Man sieht 
jetzt dieselben noch an drey Stellen: erstlich zu Persepolis, 
zweitens zu Pasargadae, und drittens im alten Medien an 
einem Orte, jetzt Bisutun genannt, unweit Kermanschah. Die 
Monumente von Persepolis sind seit längerer Zeit bekannt, 
und von Chardin, Le Bruyn und Nitimhr gezeichnet wor- 
den; besonders aber in der neuesten Zeit von Ker Porter, 
welcher uns zuerst /auch mit den Bildwerken von Pasar- 
gadae und Bisutun bekannt gemacht hat. Solche Denkmäler 
sind theils auf die Felsen selbst, theils auf Quadermauern und 
Pfeiler in Relief ausgehauen. Der Stil ist überall derselbe. 

Von den Monumenten von Persepolis oder von Tschil- 
minar habe ich in den Schriften der königlichen Akademie 
der Wissenschaften (Berlin, Jahrg. 1813.), und dann wieder 
in der Geschichte der Baukunst (1. p. 160.) ausführlich ge- 
handelt. 

§. 6. Hiernach gehörte das eine der Felsengräber zu 
Tschilminar dem Könige Darius /., und das andere seinem 
Sohne und Nachfolger Xerxes an. Die grofsen Ruinen am 
Fufse des Berges aber sind als ein Denkmal des Iharms 
zu betrachten, welches er nach der Idee der Memnonieu 
der ägyptischen Könige, wie das Osymandyeum zu Thebac 
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errichtea liefe. Nicht nur die Abtheiiungcn und Einrich- 
tungen des noch erhaltenen Baues zeigen dies, sondern auch 
die Bildwerke und Inschriften, mit denen die Wände gleich- 
sam bedeckt sind. l)ie Reliefe haben alle Beziehung auf 
das thatenreiche Leben des Königes. In Rücksicht der 
Zeichnungen beziehen wir uns besonders auf die Tafeln 
von Ker Porter, als denjenigen, welche die neuesten sind, 
und mit der gröfeten Sorgfalt gemacht zu seyn scheinen. 

Um die Frömmigkeit des Königs zu bezeugen {Ker 
Porter tom. I. PL 13.), sieht man in der Vorderansicht 
des Felsengrabes auf einem hoben TbrongerUste, welches 
von zwej Reihen Telamonen über einander gestützt, und 
zu den Seiten von persischen Doryphoren bewacht wird, 
das flammende Feuer auf einem Altar brennen, vor wel- 
chem der König, den Bogen in der Linken haltend, und 
die Rechte vorgeslreckt, mit Ehrfurcht und baarbäuptig steht. 
Ueber dem Könige schwebt in der Höhe der persische Jur 
piter, wie auf Blitzwolken, der segnend auf den König her- 
abzusehen scheint; und noch sieht man nebst dem Gott 
eine flache Kugelgestalt, wie es scheint, das Sinnbild der 
Sonne (cf. Uerod. 1, 131.). — Eine solche Vorstellung wie- 
derholt sich nicht nur auf dem zweiten Grabe des Xerxes, 
sondern auch auf den andern noch vorhandenen Felsengrä- 
bern der Könige, seiner Nachfolger. 

§. 7. Von den Sculpturen auf den Wänden des Mem- 
noniums selbst, sind besonders merkwürdig: erstlich die 

fabelhaften colossalen Thiergestalten und Gruppen, wo der 
König Sülche Thiere bekämpft, und worunter die verschie- 
denen Reiche, die dem Könige unterworfen waren, symbo- 
lisirt zu seyn scheinen (vergl. Ker Porter PL 31. 32. 33. 
35. 52. 53. 54.). — Nicht minder interessant sind die Vor- 
stellungen, wo die Abgesandten der verschiedenen unter- 
worfenen Lander, die Darius zuerst in Satrapien eintheilte, 
und für jede den zu leistenden Tribut bestimmte, von Pur- 
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sem vorgefiihrt werden, und in mancherley Costum ihren 
Tribut oder ihre Ehrenschenke deni Könige darbringen 
(JSfer Porter PL 37, 3& 39. 40. 41. 42. 43. 47.). Andere 
Reliefs bethütigen die hohe Verehrung, welche die Perser 
für ihre Könige hatten. Hier (Pf. 48.) sieht man den Kö- 
nig im Schutz eines Sonnenschirmes wandeln; dort ertheilt 
er thronend, und umgeben von mehrem Reihen verschieden 
bewaffneter und gekleideter Kriegsvölker, einem Abgesand- 
ten Audienz (PL 49. cf. PL 36. 46.); ferner sieht man den 
König unter einem reich verzierten Baldachin, wobey auch 
die geflügelte Kugel der Aegypter vorkommt, auf einem 
Prachtstuhl sitzen, wo ein Kämmerling mit vermummtem Ge- 
sichte einen Prachtwedel emporhält, um das Uebel von dem 
hohen Haupte zu scheuchen. Dieser Prachtstuhl selbst ist 
wieder gestützt von mehrem Reiben Telamonen übereinan- 
der, welche in sehr mancherley Costum die unterworfenen 
Provinzen vorstcllen, worunter man auch die Gesichtsbil- 
dung eines Aethiopen — der erste in der untersten Reihe 
PL 50. — erkennet üeber dem Königsthrone erscheint 
wieder der schützende JupUer der Perser, segnend auf 
Blitzwolken. — 

Bey läufig bemerken wir, dafs andere Reliefs, die in 
den dortigen Gegenden, zu Naksebi Rustam und Makschi 
Raiab, auf Felsen ausgehauen verkommen, der Dynastie der 
Sassaniden angehOrig, hier nicht in Betracht kommen. 

§. 8. Die zweite Stelle mit altpersischen Monumenten 
ist Pasargadae, die schon vor Darias, durch Cyrus und 
Vambyses angelegte Hauptstadt, welche höher im Gebirge, 
nicht fern von Persepolis, erbaut lag. 

Unter den Bauüberresten ist allda höchst merkwürdig 
das noch ganz erhaltene Grabmal des grofsen Cyrus ((iesch. 
der Bauk. I. p. 166. cf. Ker Porter tom. I. PL 14.), wahr- 
scheinlich von asiatischen Griechen erbaut, sehr einfach, ohne 
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architektonische Zierden und ohne Bildwerke. Zu bemer- 
ken daran ist die Giebeldachung. 

Unter den andern Ruinen findet sich noch ein Pfeiler- 
stück, worauf ein Relief, eine männliche Figur in Lebens- 
gröfse ausgehauen ist, zugleich darüber mit einer Inschrift 
in Keilenform, wie die Inschriften zu Perscpolis. Diese 
Figur ist gerade stehend, vom Halse bis zu den FufskntV- 
cheln in eine enganschUefsende Tunica ohne Falten geklei- 
det, und nur mit einer Verbrämung um den untern Saum, 
und von dem Ellbogen bis zu dem Saunte abwärts laufend. 
Beide Hände treten aus dem Gewände vor, die rechte, wie 
die eines Redners, erhoben, die linke weniger sichtbar. Der 
Bart ist nach Perser Art gekräuselt; eine Haube aber be- 
deckt die Haupthaare bis auf den Nacken, und über dem 
Haupte erbebt sich eine Zierde von GazellenhOmem mit 
fünf Gipfeln, ganz ähnlich den Kronen, wie man sie auf 
den Scheiteln ägyptischer Gottheiten sieht, und die keinen 
Zweifel Übrig läfst, dafs hier die Hand ägyptischer Künst- 
ler einwirkte, so wie auch die vier an den Schultern der' 
Figur befestigten Flügel, zwey nach oben und zwey nach 
unten gerichtet. Hiedurch bestätigt sieh die Aussage Oio- 
dors (1, 46.), dafs Cambyaes bereits nach der Eroberung 
von Aegypten Künstler von dort nach Persien schickte, 
um allda die königlichen Burgen von Persepolis (Pasarga- 
dae), Susa und Ecbatana zu erbauen (JKer Porter PL 13.). 

Die Darstellung und Deutung der Figur, die augen- 
scheinlich mythisch ist, jedoch verschieden von jener in der 
Luft schwebenden Figur, die wir nach Herodot den Xett» 
der Perser genannt haben, ist im hohen Grade rätbselhaft. 
Nach Herodot (1, 131.) opferten die Perser aufser dem 
Jupiter auch der Sonne, dem Mond, der Erde, dem Feuer, 
dem Wasser und den Winden. Yersinnlichuugen solcher 
Gegenstände wären daher leicht annehmbar, und zwar be- 
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sonders hier zn Pasargadae in den Tempelminen, wo sie 
alle Torgestellt seyu konnten. Allein aufser mehrern Säu- 
len bat sich von den Mauern nur das Pfeilerstück mit der 
einzelnen Figur erhalten, vielleicht als Sinnbild der vier 
Hauptwinde, worauf die vier Flügel hinzudeuten scheinen. 
Die nähern Aufschlüsse müssen wir von der Entzifferung 
der Keilschrift erwarten. 

§. 9. Die dritte Stelle, wo noch ein bedeutendes alt- 
persisches Bildwerk vorkommt, und dessen Zeichnung {PL 
60.) wir auch Herrn Ker Porter verdanken, ist in dem al- 
ten Medien auf einer Felsenwand ausgebauen zu Bisuton 
nicht weit von Kermanschah. Die Arbeit trägt denselben 
Stil an sich, wie die Bildwerke zu Pasargadae und Perse- 
polis. Auch kommt dabej eben so die Keilschrift vor, und 
die Bildung des persischen Jupiter, 

Der Gegenstand stellt den König vor, begleitet von 
einem persischen Bogenschützen und einem Lanzenträger, 
alle drej in dem Costum, wie solche auf den Bildwerken 
von Tschilminar Vorkommen. Hier aber tritt der König, 
den Bogen haltend, mit dem rechten Fufse auf den Leib 
eines vor ihm rücklings liegenden Feindes, der die beiden 
Arme flehend um Gnade empor hebt. Dann folgen neun 
andere Gefangene, mit beiden Händen kreuzweis auf den 
Rücken gebunden, und die acht letztem zugleich an einem 
Stricke um den Hals zusammengekettet, und so einer hinter 
dem andern folgend. Der König redet dieselben au, die 
zwej Vorfinger der rechten Hand aufhebend, sej es um 
ihnen Begnadigung oder Verdammung zu verkünden, lieber 
der Scene schwebt wieder der persische Zeus, getragen auf 
den Blitzwolken, den König segnend, um auzudeuten, dals 
der Allmächtige ihm die Feinde in die Hände gegeben hat. 

Die Vorstellung scheint sich wieder auf Itarius 1. zu 
beziehen, und Herodol (1, 130.) das Ereignifs anzudeuten. 
Die Meder hatten gegen den König einen Aufstand erregt. 
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von dem sie aber wieder besiegt wurden, und hier also als 
Gebundene erscheinen. — Nicht aber können wir Herrn 
Ktr Porter bejstimmen, da{s durch die Gefangenen die 
zehn jüdischen Stämme vorgestellt seyen, die in die baby- 
lonische Gefangensfdiaft abgeführt würden. 

Zugleich erwähnen wir im Yorbey gehen die interessan- 
ten Felsenreliefs zu Takti Bostan unweit von Bisutun, noch 
näher an Kermanschah liegend. Diese Bildwerke {PL 62. 
63. €4.) gehören den Sassaniden an, doch zu einer Zeit, 
wo sie noch nicht lange die Herrschaft von den Parthem 
an sich gebracht hatten. Nicht unwahrscheinlich beziehen 
sie sich auf die Besiegung der Römer unter dem Kaiser 
Vcderiatt, Der Stil ist so gut, wie er sich nur immer in 
der Zeit dieses Kaisers zu Rom selbst denken läfst. Nicht 
aber ist zu glauben, dais solche Sculpturen erst im sechsten 
Jahrhundert gemacht seyen. 

§. 10. Wir haben von den iigurirten Cylindern der 
Babylonier gesprochen. Es läfst sich aber nicht in Zwei- 
fel ziehen, dats auch die Perser den Geschmack an solchen 
cylinderförmigen Amuleten mit ihnen theilten, so wie sie auch 
die Keilschrift von ihnen annahmen. Herr Ker Porter lie- 
fert die Zeichnung von einem solchen cylinderförmigen Stein 
{PL 80. 1.), auf dem man leicht ein Hauptereignifs der per- 
sischen Geschichte erkennt: wir meinen den Vorgang, wo 
Cyru», von dem Hirten erzogen, jetzt von Astyage» erkannt 
wird {Ilerod, 1, 107. et seq.). Der König steht auf einer Er- 
höhung in der Form des liegenden einhömigen Thieres, den 
vor ihn geführten, vermeintlichen, Sohn des Hirten ausfor- 
schend in Beysein seines Höflings Harpagus, dem Aatyages 
früher den Befehl ertheilt hatte, den neugebornen Cyrus 
zu tödten. Ueber dem Haupte, des Cyrus schwebt, als 
sein Schutzgeist, der persische Zeus, auf dieselbe Weise 
dargestellt, wie wir ihn bereits anf mehrern andern Denk- 
mälern sahen, zugleich rechts und links noch mit den zwey 
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andern von den Persern göttlich verehrten Gestirne», Sonne 
nnd Mond. — Auch andere bey Ktr Porter verzeichnete 
Cj'linder (PL 79, 3. 4. 5.), welche ThierkSmpfe, als Sym- 
bole der Länder, vorstellen, scheinen eher den Persern ab 
den Babyloniern anzugehören. — Doch haben wir es hier 
nicht mit einer babylonisch -persischen Iconologie zu thun, 
sondern nur eine Andeutung solcher Monumente zu geben, 
welche einiges Licht über die Kunstgeschichte jener Völker 
verbreiten können. 

I 
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Die Geschichte der bildenden Künste 
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§. 1. M^b scheint unsenn Be^nnen geniäfs, die nöthig- 
sten Kenntnisse von der Urgeschichte der Völker und der 
Länder vorauszuschicken, deren Kunstgeschichte hier unser 
näherer Zweck' ist. 

Der Urstamm der griechischen Völker sind die Pelas- 
ger. Die Mj'thographen , die Dichter und Geschichtschrei- < 
her stellen uns dieselben als unstäte Horden dar, die in 
Höhlen und Erdhütten wohnen, von den Früchten der 
Bäume, und von der Zucht ihrer Heerden leben, und mit 
den Fellen derselben ihre Blölse gegen die Witterung 
schützen. Durch Fremde aus Aegypten und Phönizien, 
welche sich imter ihnen auf Inseln und an den Küsten nie- 
derlassen, erlernen sie den Acker-, Häuser- und Schiffbau, 
und die Weise, ihre Wohnplätze mit Umwallungen, Gra- 
ben und Mauern zu schützen. Mit der Verehrung höherer 
Wesen werden Opfer und religiöse Gebräuche eingeführt, 
und hiemit eine sittliche und bürgerliche Ordnung. 

Die Gegenden, welche solche Ansiedler aus dem Orient 
aufnahmen, waren zuerst die südöstlichen Küsten der gro- 
fsen Halbinsel, später Peloponnesus genannt Es waren 
Acgypter unter Datums. Eine andere Colonie aus demsel- 
ben Lande liefe sich unter Cecrops in Attica nieder, und 
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eine dritte aus Phönizien setzte sich unter Cadmu» in Böo- 
tien fest. Auch auf der Insel Thasos licfsen sich schon 
früh andere phönizische Pflanzer nieder, wo sie den Dienst 
des TaterlSndiscben Hercules einrichteten. Sie trieben allda 
einen ergiebigen Bergbau, so wie auch an den nahe gele- 
genen Küsten von Thracien. Ob der Bergbau auch die 
Cecropiden nach Attica lockte, ist unsicher. 

Durch die Belehrung solcher Fremdlinge wuchs unter 
den Pelasgern allmühlig Wohlstand und eine stärkere Be- 
völkerung auf, wodurch sie veranlafst wurden, auch ihrer- 
seits neue Ansiedler auszusenden. Dies geschah zuerst von 
den argivischen Küsten. Sie wandten sich zu Schiffe nach 
Thessalien, von wo aus sie sich dann im Innern bis Do- 
doiia und in Epirus ausbreiteten. Ein Tbeil schiffte sich 
später von da nach dem adriatiseben Meere ein, der sich 
zu Spina am Ausflufs des Padus niederliefs. Diese Colonie 
verbreitete sieb dann im Innern des Landes nach Umbrien, 
Sabina und an dem Tiberflusse, wo die so wandernden 
Pelasger unter dem Namen der Aborigines bekannt wurden. 

Die Pelasger, die sich von Argos aus in Arcadien und 
au den dortigen nordwestlichen Küsten ausgebreitet hatten, 
sandten auch ihrerseits Cplonien aus, die sich unter ihren 
Anführern, Oenotrus und Peucetiu», an den Küsten von 
Unteritalien am jonischen Meere niederliefsen , und dann 
einerseits an den Küsten des adriatischen, und anderseits 
an denen des tyrrhenischen Meeres sich aufwärts verbreite- 
ten, letztere bis an die Tiber, wo sie mit ihren alten Stamm- 
verwandten, den Aborigines, zusammen trafen, und weiter- 
hin unter dem Namen der Tyrrhener die Küsten und das 
Inland bis an den Flufs Magra besetzten. Dergestalt brei- 
teten sich ursprüngliche Griechen od^r Pelasger in Italien aus, 
einerseits bis an den Padus und anderseits bis an die Magra. 

So wie die Züge der Pelasger aus dem Mutterlande 
einerseits nach Thessalien, und anderseits nach Italien gin- 
gen, 
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gen, so besetzten sie auch die Inseln des Arcbipelagus, und 
die Küsten von Macedonien und Thracien bis an die Pro- 
pontis; dann vora Hellespont die asiatischen Küsten bis Ly- 
cien, wo wie es scheint die pelasgischen Ansiedler auf frü- 
here Pflanzungen der Phönizier stiefsen. — So weit scheint 
die Ausbreitung der ursprünglichen Stämme der Pelasger zu 
gehen. (Siehe meine Schrift: über die Pelasger; noch Ms.) 

§. 2. Indessen entfremdeten sich diese Völker eines 
Stammes und einer Zunge in dem Gange der Zeit vielfach 
unter sich. Besonders litt die Sprache, die noch durch 
keine Schriftzeichen fixirt war, und wo cs noch keinen Ho- 
merua gab, dessen Gesänge mächtig genug gewesen wären, 
die Worte und die ursprünglichen Laute zu erhalten. So 
geschahen nothwendig Mischungen mit den Sprachen frem- 
der. Völker, mit denen sie grenzten, oder mit denen sie 
feindlich und friedlich verkehrten. Daher kam es, dafs Pe- 
lasger mit Pelasgem sich später nicht mehr verstanden; be- 
sonders da in den Ursitzen, und in den von denselben nicht 
zu entlegenen Gegenden früher eine Kultur der Sprache 
statt fand, welche Rauheiten absebliff, und sie für die Aus- 
Sprache melodischer, und für den Rhythmus empfänglicher 
machte. Indessen hat neuere Forschung gezeigt, dafs auch 
in den Mundarten der Entferntesten sich Elemente genug 
erhalten haben, um die ursprüngliche Verwandtschaft mit 
der Sprache des Mutterlandes nicht zu verkennen, wie in 
dem Hetruskischen, dem Lateinischen und dem Oskischen. 

Aber nicht blofs in der Sprache und Schrift erweiset 
sich die Verwandtschaft; auch in den Verfassungen mit den 
Stammheroen an der Spitze, welche aufser dem Kriege auch 
die friedlichen Verhältnisse und das Richteramt leiten, und 
gleichsam als oberste Priester die religiösen Gebräuche und 
Opfer besorgen. Die Götterwesen sind dieselben; Wahrsa- 
gungen, Erforschung des göttlichen Willens durch Augurien, 
geheime Weihen, Orgien und Orakel gehören in den Um- 
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fang des Götterdienstes. Spitia hat sein Schatzfaaos zu Deh 
phi, und hetrurische Könige schicken Geschenke nach Olym- 
pia. Die Stammheroen der Griechen und ihre Thaten sind, 
ivie im Mutterlandc, auf gleiche Weise in dem mittlem Ita- 
lien bekannt. Und überflüssig -würde es seyn, der frühem 
Bekanntschaften Latiums und Roms mit den Griechen zu 
, gedenken, die auf ursprüngliche Verwandtschaften sich grün- 
den. Und wer darf der gymnischen Uebungen und Spiele 
vergessen, die den Bewohnern des mittlern Italiens eben so 
wenig fremd waren, als den Pelasgern des eigentlichen Grie- 
chenlands? — 

Es darf demnach nicht befremden, wenn wir später die 
Bewohner des mittlern Italiens, Hetrusker und Römer, auch 
die Kunstpflege mit den Griechen iheilen sehen. — Schon 
ursprünglich waren den itaUschen Völkern die cyclopei- 
schen Ringmauern bekannt, wie noch viele Ueberrcste in 
dem mittlem Italien zeigen, und von deren Bedeutung und 
Zeit wir in der Geschichte der Baukunst ausführlich han- 
delten (I. p. 195.). 

§. 3. Wir betrachten die Griechen des mythischen 
Zeitalters in andern Beziehungen. Es kann zwar hier nicht 
unsere Absicht seyn, die innera Zustände von Griechenland, 
die Umtriebe zwischen den Häuptern der verschiedenen 
Stämme, ihre Befreundungen und Befehdungen zu beschrei- 
ben. I^ur auf einzelne Mythen, die mehr im Auslände spie- 
len, oder sonst gröfsere Verhindungen veranlassen, wollen 
wir aufmerksam machen. Dahin gehören die Thaten des 
BeUerophon in Lycieu, die des Perseus in Africa, die Flucht 
des Phrixus nach dem Phasis, und der darauf folgende 
Zug der Argonauten eben dahin, um das goldene Vliefs 
zurück zu bringen; die Züge des Uercules am Atlas, in 
Spanien, Italien, Siciben, so wie der erste nach Troja, um 
den Laotnedon, und nach dem Thermodon, um die Amazo- 
nen zu bekriegen ; dahin gehören ferner die Festsetzung des 
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phrjgischen Pelop» in dem Peloponnesus und Minos, der 
Sohn der phönizischen Europa, und seine Seeherrschaft. 
Gelegenheiten . zu gröfsem Verbindungen der Heroen im 
Innern waren die Erlegung des caljdonschen Ebers, und 
der wiederholte Zug gegen Thebae. 

4. Aber den Zentralpnnkt der Mythengeschichte bildet 
der zweite Zug nach Troja. Hier stellen sich die Gesemmt- 
zustSnde des innern Griechenlands klar dar. Die verschieb 
denen Stämme sind unter sich Terbunden, mit ihren Na-^ 
tionalfürsten an der Spitze, die eine Unzahl von Schiffen 
und Mannschaft zusammen bringen, um unter der Anfüh* 
rung der Atriden an einer an den Küsten Asiens Hegenden 
Stadt eine Beschimpfung zu rächen, und zwar an einer Stadt, 
die ursprünglich selbst pelasgisch, und zugleich im Bunde 
mit andern in Asien angesiedelten Pelasgern war; doch an- 
derseits auch verbunden mit fremden Völkern, wie mit Thra- 
ziern, Amazonen, und mit Memnon, der aus dem entfern- 
tem Asien seine Hülfsvölker herbeyführte. 

Die Eroberung von Troja und die Bückzüge bringen 
aber bedeutende Veränderungen hervor. Einige Bückkeh- 
rende, vrie. Teurer und Agapenor, lassen sich in Cyprus 
nieder, andere, wie Diomede«, gehen nach Italien, wieder 
andere kreuzen lange an fremden Küsten und bey fremden 
Völkern umher, bis sie das Vaterland wieder erreichen, wie 
Menelaus in Aegypten und Phönizien, und IT^ases, dessen 
Irrfahrten in den Westländera den vielfältigsten Stoff für 
die Mythengeschichte beferten. Auch die Besiegten wandern : 
Aeneaa läfst sich in Latium nieder, und AtUenor an den 
Küsten des Padus. 

In dem innern Griechenland sind die Zustände nicht 
minder gewaltig, besonders im Hause des Agamemnon, theils 
durch Clytämnestra und Aeghistus, theils durch Orestes, 
den letzten der Heroen. Seine Fahrt nach Tauris bringt 
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auch die Scythen in Bekanntschaft und Verbindung mit den 
Griechen. 

Wir haben hierxdas Alter der Heroen defsvregen et- 
was näher berührt, weil n^bst der Darstellung der Götter 
die Ereignisse und Thaten der Heroen hauptsächlich die 
<Tegenstände bilden, mit denen später die Kirnst der Grie- 
chen sich wesentlich beschäftigte. 

§. 5. Später tritt uns das Geschichtliche näher. 

Achtzig Jahre nach dem Fall von Troja geschahen die 
folgenreichsten Umwandlungen im Innern von Griechenland 
durch den Einfall der Dorer in Peloponnes und ihre Fest- 
setzung allda. Die aus ihren Sitzen vertriebenen Achaier 
setzten sich an den nördlichen Küsten fest, und die von 
dort vertriebenen Jonier ziehen nach Attica , die dann — 
120 Jahre nach dem trojanischen Kriege — sich mit Hülfe 
ihrer Stammesverwandten nach den Küsten Asiens, schon frü- 
her pelasgisches Besitzthnm, auswandern, und dort den Bund 
ilcr zwölf jonischen Städte gründen. Schon etwas früher 
hatten sich an denselben Küsten Aeolicr und etwas später 
Dorer, ähnliche Bünde stiftend, nieder gelassen. 

Aber hiebej beruhigt sich der Unternehmungsgeist der 
Griechen nicht. Da wo sie mit ihren Srhiffen eine neue 
Küste und I^iederlassung erreichen können, ist ihr Mutb 
auch werktbätig und schlagfertig. Der Umring des schwar- 
zen Meeres ivird auf allen bedeutenden Punkten von ihnen 
colonisirt, und zwar hauptsächlich von den jonischen Städten 
Asiens. Weniger wenden sich die Bewohner des eigentli- 
chen Griechenlands nach dieser Seite, sondern mehr nach 
den Küsten von lllyricn, nach Unteritalien und Sicilien, 
theils kurz vor, theils kurz nach den ersten Olympiaden. 
Nur von den Nordküsten Afrika’s, welche schon länger phö- 
uizische Ansiedler inne hatten, scheuen sic zurück. Erst 
später besetzen sie hievon den anscheinend dürren Punkt 
von Cyrenc; und noch später stiften jonische Städte ihre 
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Niederlassungen an den gallischen und an den benachbar- 
ten spanischen Küsten. 

Auf solchen ausgedehnten Punkten und Länderstrecken 
fanden sich griechische Völker verbreitet, welche dann ge- 
meinsam an der Pflege der Wissenschaften und der Kunst 
Theil nahmen. 

§. 6. Bald nach dem trojanischen Kriege gingen auch 
in den innem Einrichtungen bedeutende Veränderungen vor. 
Die Stammheroen, welche bis dahin die Völker mächtig ge- 
leitet hatten, verlieren allmählig ihr Ansehen, und an ihrer 
Steile bilden sich theils Aristocratien , theils volksthümliche 
Verfassungen. Nur Sparta hält bey seinen Ijcurgischen 
Einrichtungen auch an seinen Schattenkönigen fest, und da 
und dort erheben sich bald auf kürzere, bald auf längere 
Zeit mehr eingedrungenc, als gesetzliche Herrscher, die defs- 
wegen Tyrannen heifsen. 

Die körperlichen Uehungen, die zu den frühesten Ein- 
richtungen der Griechen gehören, gewinnen an Ansehen. 
Gemeinsame Opferplätze, wie Olympia, Delphi, Corinth und 
Nemea w’erden eingerichtet, wo unter dem Schutz der Göt- 
ter die Tapfem aus allen Gegenden, die Anspruch an grie- 
chische Abstammung und Namen haben, sich sammeln, und 
bey festlichen Opferungen, um geringe Preise Probe ihrer 
Stärke und Gewandtheit ablegen. Dadurch blieben auch 
die Entferntesten mit einander im Verkehr, und der Amphic- 
lyoneubund steht noch in späterer Zeit in Ansehen. Die 
Athletik verdienet um so mehr hier erwähnt zu werden, da 
sie in der Folge eine der wesentlichen Beförderungen für 
die Aufnahme der bildenden Künste ward. 

Auch blieben ‘hiebei die musikalischen Künste uiclit 
zurück. Die Flöte und das Saitenspiel begleiteten die Fest- 
gesänge, worin die Dichter den Ursprung der Dinge, die 
Bildung des Weltalls, den Ursprung und das Lob der Göt- 
ter, und die Grofsthaten der Heroen besangen. — So ent- 
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standen die epischen Dichter, wie HotnertUf so die cjcli- 
schen und Dithyramben- und Hymnen -Dichter. So ent- 
stand die eigene Klasse von Citharöden und Rhapsoden, 
welche wandernd viele mit ihren Künsten erfreuten. 

Wie früh die Schriftzeichen bey den grie'chiscben Völ- 
kern bekannt oder üblich wurden, bleibt unsicher. Homer 
scheint zwar schon einige Kenntnifs hievon gehabt zu haben 
(IL 6, 168 — 178.). Zuverlässiger ist, dafs man mit dem 
Anfang der Olympiaden die Namen der Sieger aufzeichnete. 

§. 7. Aber noch wichtiger bleibt hier für uns die 
Frage: über die Anfänge der Kunstübung bey den griechi- 
schen Völkern. — Nach der Sage stiege dieselbe hoch in 
die mythische Zeit hinauf: selbst vor dem trojanischen Kriege. 

Nach Patuaniaa (7, 22. 3.) gab es aber eine Zeit, 
wo rohe Steine anstatt der Statuen götüiche Ehren erhiel- 
ten, und auf dem Markte zu Pharae in Achaia standen noch 
spät ap dreyfsig vierseitige Steine, die unter verschiedenen 
Götternamen verehrt wurden. In Sparta waren die Dios- 
curen, unter zwey neben einander errichteten Hölzern, die 
quer durch andere zwey mit einander verbunden waren, 
vorgestellt, welche man Dokana hiefs (Plutarch, de frat 
amor. p. 477.). — Andere Bilder glaubte man vom Him- 
mel gefallen, wie das alte Bild der Minerva in dem Tem- 
pel der Polias auf der Burg in Athen {Paus. 1, 26. 7.), 
und das Palladium, von dem das Schicksal von Troja ab- 
liing (cf. Dictya 5, 5.). Solche alterthümliche Bilder wa- 
ren gröfstentheils geschnitzt, und es gab noch spät solche, 
die man den ersten Colonieführem , Dorums und Cecrops, 
zusebrieb {Paus. 1, 27. und 2, 19.). — Oft waren von 
dergleichen Holzbildern nur das Gesicht, die Hände und 
Füfse sichtbar, das übrige des Körpers aber mit wirkbehen 
Stoffen, gleich einer Puppe, bekleidet, wie zu Titane der 
Aesculap und die Hygea, angeblich aus der Zeit des Ale- 
aianor, des Sohnes von Machaon {Paus. 2, 11. 6.), und 
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Diana nnd Bacchus in ihren Tempeln zu Megara (Paus. 

2, 30. 1.). Auch nach Homer (ü. 6 , 303.) ward das 
Minervabild in der Burg von Troja bekleidet, denn die 
Priesterin Theano legt den kostbaren Mantel auf die Knie 
der Göttin; und schönhaarig vrard sie genannt ohne Zwei- 
fel von den künstlich geordneten Flachshaaren, die ihr 
Haupt schmückten. — 

ISach Pausanias (9, 3. 1.) nannte man die Holzbilder 
Daedala, und Jupiter selbst wird als ihr Erfinder angege- 
ben. Dies geschah, noch ehe Daedalus im Zeitalter des 
Theseus in Athen geboren war. Dies ist der Künstler, von 
dessen Erfindungen, Irrealen und Werken in der Baukunst, 
wie in der Bildkunst, die Mythen viel zu erzählen wissen. 

Man sehe besonders den Diodorus (4, 76 — 78.). Seine 
in Pausanias (9, 40. 2.) Zeit noch vorhandenen Bildwerke 
waren : Hercules in Thebae, Trophonius in Lebadea, Ariadne 
in Delos, und in Greta die Britomartis zu Olus, und die 
Minerva zu Gnossus, alles Schnitzbilder, ausgenommen der 
ebed allda vorhandene Chortanz für Ariadne in weifsem 
Marmor, welchen bereits Homer (II. 18, 593.) erwähnt. — 

Es scheint, dafs diese mifsverstandene Stelle besonders die 
Existenz des mythischen Künstlers Daedalus hervorgerufen 
hat. Denn nach dieser St^le ist der Namen Daedalus nichts i 

anders als ein Beywort des göttlichen Künstlers, Vulcan, 
der den Schild des Achilles fertigte, und hier den Chortanz 
wiederholte, den er schon früher für Ariadne gemacht hatte. 

Einen besondem Künstler Daedalus kannte Homer nicht. 

Was aber die Kunstnachrichten bey Homer überhaupt 
betrifft, so habe ich früher in einer akademischen Abhand- 
lung (s. Böttiger’s Amal(hea B. II. p. 52.) gezeigt, daCs die- 
selben keinen Kunstzustand in damaliger Zeit erweisen, son- 
dern vielmehr von dem Gegentheil Zeugnifs geben. Homer 
redet nur von zwey Kunstzweigen: von kunstreich gewirk- 
ten Gewändern, und von Werken in verschiedenen Mctal- 
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len. Diese sind einzig Werke Vulcan't, und jene Erfin- 
dungen der Minerva, worin die Göttin die Frauen unter- 
richtete. Nur das kunstreiche Sidon liefert Arbeiten in die- 
sen Künsten. 

§. 8. Wenn aber Daedalus und die ihm zugeschrie- 
bencn Werke fingirt sind, und es selbst im Zeitalter Mo- 
tner's noch keinen Kunstbetrieb bey den Griechen gab, 
und alles, was der Dichter von Kunstarbeit namhaft machet, 
den Göttern und fremden Völkern zugeschrieben werden 
mufs; was soll man von ähnlich alten Künstlern und von 
denen, die man seine Schüler nennt, halten? — Epeua zim- 
merte das trojanische Pferd (Paus. 2, 29. 4.); aber wer 
wird defswegen glauben, dafs er auch hölzerne Göttersta- 
tuen schnitzte (Paus. 2, 19. 6. cf. Plot, in Ion I. p. 533.)? — 
und andere sogenannte Zeitgenossen, wie SmUis von Aegina 
und Theodoras von Samos, gehören erweislich viel spätem 
Zeiten an, so wie auch die sogenannten Schüler des Dae~ 
dolus, als Endoetts von Athen, Dlpoenus und S^yüis von 
Greta, Learchus von Rhegium und andere. 

Aber auch lange nach Homer, und selbst lange nach 
dem Anfang der Olympiaden, gelangen wir noch zu keiner 
sichern Spur des Kunstbctricbes bey den Griechen, und den 
ihnen verwandten Völkern des mittlern Italiens. Was das 
, Letztere betrifft, so lassen sich mehrere Aussagen des Pti- 
tdus in Beziehung des hohep Alters der Kunst als eitel be- 
trachten. Erstlich ip der Erzbildnerey wird nicht blofs das 
Bild des Janus von Numa erwähnt, sondern auch auf dem 
forum boarium die Statue des Hercules, die bereits Evanr 
der geweiht haben soll (PUn. 34, 16.). Zweitens in der 
Mahlerey wird nicht blofs die Schlacht der Magneten, welche 
Bularchus für Candaules im Zeitalter des Romulus verfer- 
tigte, als ein Werk vollendeter Kunst erwähnt, sondern 
auch Gemälde in den Tempeln von Ardea, Lanuvium, und 
zu Caere, welche vor der Erbauung Rom’s mit vollendeter 
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Kunst verfertigt sejn sollten (Pliti. 35, 6. und 39.); und 
doch waren nach demselben Schriftsteller (Plin. 35, 5. und 
43.) die Anfänge der Plastik und der Zeichenkunst erst 
durch die Gefährten des Demaratm in Italien eingeführt. 

Alles wohl erwogen, läfst sich ein Kunstbetrieb bej den 
Griechen nicht früher annehmen, als in dem Zeitalter des 
CypteUis, der um Ol. 30. durch die Vertreibung der Bac- 
chiaden sich zum Herrn von Coriuth machte; und um die- 
selbe Zeit begann der Kunstbetrieb auch im mittlern Italien, 
indem der Bacchiade DemareUus, den CypseJus fliehend, 
sich mit seinem Anhänge, worunter auch Plastiker und Zeich- 
ner waren, in Tarquiuium niederliefs. 

§. 9. Hiebej bleibt die Hauptfrage: ob die Griechen 
die Kunst ans sich selbst schöpften, oder dieselbe von Frem- 
den empfingen? — Hierauf scheint die Antwort allein die 
zu sejn, dafs wenn die Griechen Gelegenheit fanden, die 
Kunstübungen in den verschiedenen Techniken von Frem- 
den zu erlernen, sie der eigenen Erfindungen nicht bedurf- 
ten, besonders da solche Erfindungen nur das Werk langer 
Zeit und vieler Versuche und Erfahrungen hätten sejn kön- 
nen. Es zeiget sich aber, dafs die Griechen in verhältnifs- 
mäfsig sehr kurzer Zeit jede Art von Technik, auch die 
schwierigste, sich zu eigen gemacht hatten, und dies zwar 
nicht blofs auf einem Punkt und in einer Gegend, sondern 
überall, wo die viel verbreiteten Griechen ihre Wohnsitze 
hatten. 

Das Land aber, wo die Griechen die Elemente der 
Kunst, so wie der Wissenschaft, schöpften, war kein ande- 
res als Aegypten. Denn es geschah gerade um jene Zeit — 
um Ol. 30. — dafs Aegypten, welches bis dahin den See- 
fahrern — der Seeräuberey wegen — verschlossen war, für 
die Griechen sich öffnete, indem sie dem vertriebenen Psam- 
tnelkhus beystanden, und seine Mitkönige besiegen halfen. 
Badurch wurde Psammelichus Alleinherrscher und der Be- 
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gDnstiger der Griechen. Als Söldlinge — an die 30000 — 
erhielten sie feste Sitze in Aegypten, nnd den freyen Ver- 
kehr mit den Einwohnern. Hier war es also, wo sie nicht 
blols die grofsen Werke früherer Zeiten sahen, sondern auch 
Augenzeugen von den vielen nnd grofsen Werken wurden, 
die gleichzeitig entstanden. Gleiche Gunst genossen die 
Griechen bey seinen Nachfolgern, besonders bey 
der ihnen nicht nur die Stadt Naucratis als Stapelplatz ein- 
rSumte, sondern auch ägyptische Kunstwerke nach verschie- 
denen Gegenden Griechenlands als Geschenke sandte (cf. 
Herod. 2, 182.). Das Nähere in dem Folgenden. 


I 


’Digitized by Google 



75 


EB8TB ASVFTISXXUSH9E IZPOCHB. 


Von Ol. 30 bis Ol. 60. oder von Cypselus bis auf 
Croesus, Cyrus und Polycrates von Samos. 


§. 1. Im Zeitalter des Cypadus von Corintb, um 01. 30., 
verspürt man die Anfänge der Kunst bei den Griechen ; nnd 
zwar zuerst in der 'Plastik, das ist: in der Bearbeitung des 
Thones zu Bildwerken, und dann in dem Schattenrifs. 

Der erste Künstlername, dem wir begegnen, ist Dihu~ 
fade« von Sicyon, dessen Daseyn wir als geschichtlich be- 
trachten können, wenn gleich die Art, wie die ersten Kunst- 
versucbe entstanden, mehr ein fabelhaftes als geschichtliches 
Ansehen haben. Man erzählt: die Tochter des Ifibutades 
habe den Schattenrifs ihres Geliebten, der auf der Abreise 
war, an die Wand gezeichnet. Nach diesem Risse habe 
dann der Vater das Bild in Thon modellirt und es mit an- 
dern Töpferwaaren eingebrannt. — So hätten Zeichnung und 
Plastik einen gemeinsamen Ursprung — die Liebe — gehabt. 

Das so in Thon gebrannte Bild des Geliebten soll sich 
in Corinth bis zu der Zerstörung der Stadt unter Mummius 
erhalten haben. Bey den weitern Versuchen mischte Dtbor 
fades dem Thone rothe Farbe bey, und verzierte so die 
Stiroziegel an dem Dache hin mit Bildwerken, zuerst nur 
flach, dann aber mit mehr Erhabenheit. So erzählt PKmus 
(35, 43.) mit dem Beyfügen: andere seyen der Meinung, 
dafs die Plastik früher entstanden sey, als die Bacchiaden 
von Corinth durch Cypselus vertrieben wurden, wodurch 
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er andeutet, dafs DUwiadea seine ersten Versuche in der 
Plastik um diese Zeit gemacht habe. Auch fand seine Kunst 
sogleich Nachahmer; denn unter den Bacchiaden, welche vor 
der Gewalt des Cypselu» flohen, war auch Demaralvs, der 
Vater des nachmaligen römischen Königes Tarqmnina PrU- 
cus, welcher, nach Tarquinium an der tyrrhenischen Küste 
auswandernd, in seinem Gefolge zwei andere Plastiker, Eu- 
chir und Eugranttnua (PL 1. c. ), zugleich mit einem Linear- 
zeichner Cleophantu» von Corinth (PI. 35, 5.) halte, wel- 
che dann die Anfänge dieser Künste in jenen Gegenden 
Italiens verbreiteten. 

Den Werth solcher Erzählungen müssen wir auf sich 
beruhen lassen. Den Schalten eines Gegenstandes mit Li- 
nien umziehen und ein Gebilde aus Thon kneten, sind mehr 
ein Spiel, als eine Erfindung zu nennen. Erst wenn der 
Töpfer seine Uebungen im Formen bestimmter Gegenstände 
fortsetzet, und der Zeichner den SchatteuriCs mit innem Li- 
nien näher zu bezeichnen sich bestrebet, kann eine Art von 
Kunstanfang daraus hervorgehen. Solche fortgesetzte Uebun- 
gen geschahen nun in Corinth in der Zeit des Cypselua und 
im mittlern Italien; obwohl es übrigens eitel ist, die Er- 
findung der Plastik oder der Linearzeichnung irgend einer 
bestimmten Zeit oder bestimmten Personen aneignen zu wol- 
len. Solche Künste sind da: sie erfinden sich nicht. Auch 
werden aus dieser langen Periode keine andern Plastiker 
genannt, wenn wir den Turianua von Fregellae ausnehmeu, 
dem Tarquiniua Priacua die Statue Jupiter a in gebranntem 
Thone für das Kapitol zu verfertigen übertrug (PL 35. 45.). 
Auch fällt es auf, dafs Pauaaniaa überhaupt so wenig Werke 
in Thon namhaft machet. Indessen nennt er zu Athen noch 
Arbeiten in ungebranntem Thon, im Gegensatz von gebrann- 
tem (Patts, l, 2. 4. und 1, 3. 1.), und nach Pliniua (35, 45.) 
scheint es, dafs die ungebrannten Werke im Ceramicus von 
Valcoathenea waren. 
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§. 2. Ton Schnitzbildem in Holz haben wir bereits 
in der Einleitung §. 7. bemerkt, dals es noch spät alte Holz- 
bilder gab, welche man theils dem Daedalus, theils der 
noch höhem mythischen Zeit der ColoniefQhrer Cecropa und 
Danaua aneignete. Allein alle solche Werke konnten auch 
später in der Cypselischen Periode gemacht seyn. Denn 
wenn gleich man jetzt anfing, in jeder Art von Material und 
in jeder Technik Kunstwerke zu verfertigen, so waren doch 
die Arbeiten in Holz noch bey weitem die gewöhnlichsten, 
und von den bekannten Meistern giebt es fast keinen, der 
nebst andern Techniken nicht auch die in Holz geübt hätte. 
Seihst die ältesten zwey Statuen der Athleten in Olympia 
waren noch von diesem Material, die eine Ol. 59. von Cy- 
pressenholz, und die andere Ol. 61. von Feigenholz gemacht, 
wovon die erstere viel weniger durch die Zeit gelitten hatte 
als die zweite (Paua. 6, 18. 5.). 

Auch in den frühem Tempeln Roms waren die Götter- 
bilder, in so fern sie nicht von gebranntem Thone waren, 
gleichfalls Schnitzwerke (Plin. 34, 16.). Noch spät sah man 
in dem Tempel der Fortuna das vergoldete hölzerne Bild 
des Serviua Tulliua, das sich im Brande erhalten hatte 
(Dionya. Halle. 4. p. 243.). 

Andere Holzwerke der Zeit werden wir unter den Na- 
men der Meister aufiühren, und eben so auch die Schnitz- 
werke in Elfenbein, die in dieser Zeit beginnen. 

§. 3. Die ersten Arbeiter in Marmor waren nach Pli- 
niua (36, 4.) Dipoentia und Scpüia von Greta in Ol. 50. 
Sie bedienten sich des weifsesten Marmors aus Paros. In 
Sicyon sah man von ihrer Hand die Statuen des Apoüo, der 
Diana, des Herculea und der Minerva. Insbesondere wa- 
ren Ambracia, Argos und Cleonae von den Werken des • 
Dipoenua angefüllt (cf. Plin. 36, 4. 2.). 

Wir wollen aber nicht unbemerkt lassen, daCs man 
schon in hoher mythischer Zeit — im Zeitalter des Peraena — 
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den Cjclopcn einiges Bildliche in Stein zuschrieb, darunter 
ein Medusahaupt (Paua. 2, 20. 5.) und die Löwen über ei- 
nem Thore von Mjcenae (Paua. 2, 16. 4.), und merkwürdig 
ist es, dals die^Löwen an ihrer frühem Stelle jetzt noch 
ziemlich erhalten sind. Die beiden Thiere stehen wie Schild- 
balter rechts und links auf ihren Hinterfüfsen empor und 
mit den Yorderfüfsen auf einem Dntersatz, in dessen Mitte 
ein einsäuUger Opfertisch errichtet ist. Ich habe in den Ana- 
lekten von A. Fr. Wolf I. p. 149. ausführUch von diesem 
Denkmale gehandelt und gezeigt, dafs die Cjclopen, denen 
man diese Arbeiten zuschrieb, Ijcische Bergleute waren, die 
unter Proetua als Fremde in Griechenland einwanderten. 
Die Arbeit ist noch sehr roh. 

Nach Pauaaniaa (9, 40. 2.) hätte auch schon Daedahu 
seinen Chortanz der Ariadne in Greta in weifsem Stein (in 
Marmor) gearbeitet, wie in der Einleitung §. 7. angege- 
ben ist 

In spätem Zeiten sah man in Griechenland von Dipoe- 
nua und ScylUa nur noch zu Cleonae eine Minerva {Paus. 
2, 15. 1.), und zu Argos im Tempel der Dioscuren: die 
Bilder der beiden Helden und ihre Kinder Anaxis and 
Mnaainoua, mit ihren Müttern Hüaira und Phoebe; alles 
in Ebenholz, Menschen und Pferde, doch angefügt waren 
einige Theile aus Elfenbein {Paus. 2, 22. 6.). 

Der Mangel an Marmorwerken der beiden Cretenser 
zur Zeit unseres Reisenden zeiget, dafs es in Rom Lieb- 
haber alterthümbcher Kunst gab, welche schon früher ihre 
Marmorarbeiten nach der Hauptstadt geschleppt haben mufs- 
ten, über welche PUniua jedoch nichts Näheres bemerkt 

§. 4. Die beiden Cretenser Dipoenua und Scyüia hat- 
ten mehrere Schüler, wobei auffällt, dafs von keinem der- 
selben Marmorwerke angezeigt werden, sondern nur Arbeiten 
in Holz und in Metall. Diese Schüler sind folgende: 

Learchua von Rhegium, einer der frühem Arbeiter m 
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En. In Sparta sah man von seiner Hand in Erz getrieben 
einen Jupiter, vrovon diS verschiedenen Stücke, aus denen 
die Statue bestand, nicht durch Löthen vereinigt, sondern 
noch mit Nägeln zusammengeheftet vraren (Paus. 3, 17. 6.). 

In Oljmpia sah man noch Werke von drey Lacedä- 
moniem: von Dontas (MedontaiiJ in dem Schatzhause der 
Megarer in Cedernholz und mit Gold überzogen,' den Kampf 
des Hercules mit Achelous in Beysejn des Jupiter mid der 
Deianira, und dann Mars den Achelous und Minerva den 
Hercules begünstigend. Aber Minerva ward später von der 
Gruppe getrennt und in dem Tempel der Juno bei den 
Hesperidcn aufgestellt (Paus. 6, 19. 9.). Auch wird ge- 
dachte Statue der Minerva bey den Hesperiden in dem Tem- 
pel der Juno wirklich erwähnt, aber nicht als eine Arbeit 
des Dontas, sondern ab ein Werk des Medontas, der auch 
ein Lacedämonier und Bruder des DorycKdas, und gleich- 
falls ein Schüler des Dipoemts und ScylUs genannt wird 
(Paus. 5, 17.1.). Hieraus scheint klar hervorzugehen, dab 
io den beiden Namen Dontas und Medontas nur Ein Name 
stecke, und bey dem erstem das Me (dontas) wegge- 
fallen sey. 

Von DorycKdas, dem Brader, sab man gleichfalb im 
Tempel der Juno die Statue der Themis, ohne Angabe 
des Materials (Paus. L c.). Aber die Hesperiden, gleich- 
falls im Tempel der Juno, neben denen die Minerva des Me- 
dontas aufgestellt war, verfertigte Theocles, auch ein Lacedä- 
inouier und Schüler von Dipoenus und Scyllis (Paus. 1. c.). 
Die genannten Hesperiden waren gleichfalls von einer grü- 
Isem Statuengruppe des Theocles getrennt worden, die man 
noch in dem Schatzhause der Epidamnier sah, und den Atlas, 
die Himmebkugel stützend, vorstellte, zugleich mit Hercules 
und den (nun bereits hievon getrennten) Hesperiden. Dieses 
gröfsere Werk ward ganz aus Cedernholz geschnitzt (Paus. 6, 
19. 5.). Noch bemerken wir, dafs Theodea in der erstem 
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Stelle bej Pausanias der Sohn des Hegytus, in der letz- 
tem aber der Sohn des Stylus (wahrscheinlich letzteres aus 
Irrthum der Abschreiber) genannt ist. 

Schüler der beiden Cretenser waren ferner Tectaeus 
und Angelion, welche in Delos die Statue des Apoüo, die 
drey Grazien auf der Hand haltend, verfertigten, und die 
Meister des Gallon von Aegina waren {Paus. 2, 32. 5. und 
9, 35. 1.). Näher wird das Bild des Apollo zu Delos bej 
Plutareh (de Musica p. 1135.) bezeichnet. Er hielt in der 
Rechten den Bogen und auf der Linken die Grazien, wo- 
von jede ihr eigenes Musikinstrument trug: die eine die 
Lejer, die andere die Flöte, und die in der Mitte stehende 
die Syrinx. Es wird kein Meister genannt, sondern nur, 
dafs es ein sehr altes Werk war. 

Noch kommen hey Pausanias (6, 4. 2.) Chartas und 
Syadras, beide Spartiaten, vor, die in diese Zeit zu gehören 
scheinen. Werke kennt man von ihnen nicht; aber sie wa- 
ren die Meister vOn Euchirus von Corinth, der wieder den 
Clearchus, und dieser den Pythagoras von Rhegium unter- 
richtete. Rechnet man nun von Pythagoras, der ein Zeit- 
genosse des Phidias war, zurück, so mufsten die beiden 
Spartiaten um OL 60. geblüht haben. 

§. 5, Eine andere Familie, , die in Marmor arbeitete, 
war nach Plinius (36, 4. 2.) die des Medas von Chios. 
Er setzet seine Urenkel, die beiden Brüder Bupalos und 
Atltenis, mit dem Dichter Hipponax um Ol. 60., und meint 
also, dafs der Urgrofsvater bereits um den Anfang der Olym- 
piaden gelebt haben müsse. Man sicht hieraus, dafs Pliniu» 
es mit seiner Rechnung so genau nicht nahm. Bupah» 
konnte immer um den Anfang der Ol. 60. blühen, wenn 
Malus auch erst seine Kunst um Ol. 40. trieb. Indessen 
werden weder von dem Urgrofsvater, noch dem Grofsvater 
Micciades Werke erwähnt, wohl aber von dem Vater An- 
thermus CArcheneus), sowohl zu Delos als Lefibos. Von 

den 
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den Söhnen Bupalos und AfJtenia fanden sich gleichfalls 
Arbeiten in den benachbarten Inseln, >vie in Delos, und 
zwar mit der stolzen Beyschrift: «Nicht blofs sey Chios 

seiner Reben, sondern auch der Söhne des Anthermu» we- 
gen berühmt.« In Chios selbst sah man den Kopf einer 
Diana, hoch aufgestellt, von der man wähnte, dafs sie den 
Eintretenden traurig, den Weggehenden aber fröhlich an- 
sehe. Auch die Jasier besafsen eine Statue dieser Göttin 
von ihren Händen. 

Augiialu», ein Freund alterlhümlicher Kunstwerke, liefs 
Arbeiten von beiden Brüdern nach Rom versetzen, und 'Sie 
theils auf dem Giebel des Tempels des palatiiiischen Apollo 
aufstcllen, theils in andern von ihm errichteten Gebäuden 
( Plin. 1. c. ). ' 

I Yon Uipponax, der sehr häfslich ausgesehen haben 
soll, machten sie zusammen ein Zerrbild, wodurch der Dich- 
ter in Wuth gerathend die beiden Künstler so mit seihen 
Versen verfolgte, dafs sie sich aufhingen, — was aber PU- 
mua (I. c.) selbst für falsch hält. 

Bupalo* verfertigte für Smyrna zuerst die Statue der 
Fortuna, und zwar mit der Achse (Polos) auf dem Kopfe, 
und das Füllhorn im Unken Arme {Paus. 4, 30. 4.); und 
im Tempel der Nemesis, in derselben Stadt, sah man von 
ihm die drey Grazien in Gold, ein Beweis, dafs er nicht 
blofs in Marmor arbeitete, sondern auch die Technik in 
Metall verstand (Paus, 9, 35. 2.). 

Noch fügen wir als Nebensache bey, dafs jetzt noch 
im Museo Pio Clementino eine Base mit dem Namen des 
Bupalos vorhanden ist, aber getrennt von der Statue, die * 
ehemals darauf stand. 

§. 6. Zu den ältesten Marmor- Arbeitern gehört fer- 
ner Byzas von Naxos, der im Zeitalter des Asfyages nnd 
Alyattes zuerst die Dachziegel von pentelischem Marmor zu 
machen erfand. Aber er verfertigte zugleich auch die Sta- 
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tuen des Apollo und der JDUma, vrie ein darunter gesetz. 
tes Epigramm belehrte {Paus. 5, 10. 2.). 

§. 7. Auch Endoeng, ein alter Bildschnitzer aus Athen, 
den man, wie den IHpoenus und Scyllis, zum ScbUler des 
VaedaluH machte, dessen wahrer Meister aber nicht be- 
kannt ist, bearbeitete, aufser andern Stoffen , bereits den 
Marmor. — In der Burg von Athen sah man von ihm eine 
sitzende Minerva von Olivenholz mit der Inschrift: Caüias 
habe sie geweiht und Endoeug sie gemacltt (Paus. I, 26^ 
5.). Der älteste Calllas, den man kennet, lebte aber zur 
Zeit des Pisislrattu (Herod. 6, 121.); weiches also' auch 
die Zeit des Künstlers anzeigt. Eine andere sehr grofse 
Statue der Minerva von Holz, auf dem Throne sitzend und 
mit beiden Händen den Rocken haltend, befand 'sich in 
ihrem Tempel zu Erjtbrae in Jonien, und im Freyen sah 
man früher eben allda die' Grazien und die Horen in Mar- 
mor aufgestellt, alles von Endoeus {Paus. 7, 5. 4.). 

Ein noch berühmteres Werk ^lieses Künstlers scheint 
die Statue der Minerva Alea gewesen zu seyn. Sie war 
ganz in Elfenbein geschnitzt und in ihrem l’empel zu Tegea 
aufgestellt. Aa^ustus liel's sie nach Rom bringen, und an 
dem Eingänge seines von ihm erbauten Forum’s aufstellen 
{Paus. 8, 46. 2.). 

Das Elfenbein als Material war schon im Zeitalter Ho- 
mer s bekannt, wenn nicht in bildlichen, doch in Zierwer- 
ken. Anwendung fand es in dieser Epoche an den Bild- 
arbeileu der Lade des Cypsdus, und auch IHpoenus und 
Scyllis, wie wir angaben, machten hievon (gebrauch zugleich 
mit dem Ebenholz. Dafs man das Elfenbein vermittelst des 
Zythum, ein bierartiges Getränk in Aegypten, und auch 
durch andere Mittel, als durch Feuer und die Alraunwurzel, 
zu erweichen verstand, berühren wir hier nicht näher (s. 
Amalthea I. p. 221.). Die Technik, das Elfenbein zu Bild- 
werken zu bearbeiten, wovon man so grofsen Gebrauch in 
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der Folgezeit machte, mufs übrigens in dieser Periode sehr 
bekannt gewesen sejn, da Endoeu» ^bereits eine ganze Sta- 
tue daraus verfertigte. 

, Noch fügen wir hier den Namen und die Werke eines 
andern alten Holzschnitzers bej, von dem aber das Zeital- 
ter nicht näher angegeben wird. £r biefs Laphaes, and 
war in Phlius gebürtig. Zu Sicyon sah man von ihm einen 
Hercules von Holz in einem der Tempel des Gottes (Paus. 
2, 10. 1.), und zu Aegina war noch ein grofses hölzernes 
Bild des .ilpof/o, aus dessen Vergleich in der Arbeit mit dem 
Hercules Pausanias (7, 26. 3.) vermutbete, dafs es auch 
ein Werk des Laphaes von Phlius seyn möchte^ 

§. 8. Dafs auch die Technik in Metall, in Gold und 
in Silber, wie in Erz, theils durch das Treiben mit dem 
Bunzen, theils im Gufs in dieser Periode zum Vorschein 
kam, haben wir zum Tbeil schon bemerkt. Das erste Werk 
der Art, welches genannt wird, ist die in Gold getriebene 
Statue des Jupiter in natürlicher Gröfse, welche Vypsdus 
zu Olympia weihte. Dies mufste vor Ol. 38. geschehen 
seyn, denn sein Tod wird in diese Olympiade gesetzt (cf. 
Sfroio 8. p. 353. und p. 378. Paus. 5, 2. 4. und Aristot. 
Polit. 5, 11.). Auch zu den Bildwerken an der Lade des 
Vypselus ward nebst dem Elfenbein das Gold in Anwen- 
dung gebracht; desgleichen an der Statuengruppe des Jfe- 
donfas, welche wir §. 4. erwähnten. Die Figuren aus Holz 
scheinen mit dünnen Goldblechen überzogen gewesen zu 
seyn, so dafs das Zedernholz den Kern derselben bildete; 
von getriebener Arbeit in Golde waren ohne Zweifel auch 
die Grazien des Bupalua (s. §. 5.) im Nemesium zu Smyrna. 
Von der in Erz getriebenen Statue Jupiter’s in Sparta von 
Learchus von Rhegium haben wir gesprochen, und von der- 
selben Zeit, und in derselben Kunstweise war ohne Zwei- 
fel auch der erzene Colofs des Apollo von Amyclae, und 
wie es scheint, noch roher gearbeitet als der Jupiter des 
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LearrJtiu, indem das Ganze, aufser dem Gesiebte, den Hän- 
den und den Spitzen der Füfsc, mehr noch einer Säule, 
als einer gegliederten Bildung glich. Auf dem Kopfe trug 
das Bild einen Heim, und in den Händen Lanze und Bogen 
(Paua, 3, 19. 2.). Der Meister war unbekannt. Aber aus 
dem Umstande, dafs die Lacedämonier das Gold, welches 
sie zur Auszierung der Statue des Apollo ^auf dem Berge 
Tbomax von Croeaua geschenkt erhielten {Herod, 1, 69.), 
aber dann dasselbe zur Zierde der Apollostatue zu Amy- 
clae gebrauchten {Paua, 3, 10. 9.), und zwar zur Vergol- 
dung des Gesichtes (Alhenaeua 6, 4.), scheint klar hervor- 
zugehen, dafs die Statue im Zeitalter des Croeaua gemacht, 
ward ; so wie der grofse Crater in Erz , äufserlich um den 
Band her mit einem bildlichen Friese geziert, welchen die 
Lacedämonier als ein Zeichen ihrer Freundschaft an Croe- 
aua sandten, welcher aber nicht an den König kam, weil 
derselbe indessen von Cyrua gefangen ward, und so der 
grofse Crater in dem Tempel der Juno zu Samos verblieb 
(fferod. 1, 70.). 

Zu den Kunstwerken des Zeitalters sind auch noch die 
reichen Geschenke des Croeaua selbst, die er an mehrere 
berühmte Tempel machte, und unter denen auch bildliche 
Arbeiten vorkamen, zu erwähnen, wie zu Delphi der gol- 
dene Löwe, der zehn Talente wog, der grofse goldene und 
silberne Crater, und die drey Ellen hohe Statue der Frau, 
die für den König das Brod buck (Herod, 1, 50. und 51.); 
ferner die goldenen Kühe, welche Croeaua im Tempel zu 
Ephesus, der eben damals im Bau war, weihte {Herod. 1, 
92.). Die Meister dieser Werke sind nicht bekannt, nur 
der grofse silberne Crater zu Delphi schien dem Ilerodot 
selbst (1, 51.) von der Hand des Theodorua von' Samos 
zn seyn, den man also äufserlich mit Bildwerken verziert 
annebmen kann, obwohl der Geschichtschreiber sie nicht 
angiebt. 
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§. 9. Was das Giefsen in Erz und in Eisen betrifft, 
so werden als die ersten Bildgiefser die beiden Satnier, 
RJioecu» und Theodortis, genannt {Paus. 3, 12. 8. — 8, 14. 
5. und 10, 38. 3.). 

Bhoecus, der Sohn des Philaeus nnd Vater des Theo- 
donts, machte sich besonders durch den Bau des Tempels 
der Juno zu Samos, (Vitr. 7. in Praef.) und auch noch 
durch die Theilnahme an dem Bau des samischen Labj- 
riothes bekannt. Von seinen Gufsarbeiten in Erz wird nur 
das Bild der Nacht in dem Tempel der Diana von Ephe- 
sus angeführt, als ein noch sehr rohes Kunstwerk {Paus. 
10, 38. 3.). 

Theodoms, der Sohn des Rhoecus, erbaute als Archi- 
tekt die Skias zu Sparta, rieth Kohlen in die Fundamente 
des Tempels der Diana von Ephesus zu legen, hatte gleich- 
falls Antheil an dem Bau des samischen Labyrinthes, und 
gab über die dorischen Verhältnisse des Tempels der Juno 
zu Samos, den sein Vater erbaut hatte, eine Schrift heraps. 
Von seinen Gufsarbeiten in Erz, wovon dem reisenden 
Pausanias kein Exemplar mehr vorkam, führt Plinius (34, 
19. 22.) allein noch das eigene Bildnifs des Künstlers an; 
man sah es zu Praencste. Die Figur hielt in der Rechten 
eine Feile, und in der Linken zwischen drey Fingern eine 
Quadriga, so klein, dafs eine Fliege mit den Flügeln den 
Wagenführer mit dem Wagen zugleich überdeckte. Diese 
Feinheit der Arbeit läfst sich begreifen, da Theodorus zu- 
gleich Gemmenschneider war, und als solcher den berühm- 
ten Siegelring des Polyerates schnitt. Er arbeitete aber 
auch, wie bereits angegeben ist, für Croesus den grofsen 
Crater von Silber zu Delphi, und einen goldenen, den die 
Könige von Persien besafsen {Athenaeus 12, 3.). Die bei- 
den Crater aber waren wahrscheinlich nicht Gufswerk, eon- 
dem getriebene Arbeit. 

Er schnitzte aber auch noch in Holz. Er verfertigte 
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nämlich mit seinem Bruder Telecles zugleich eine Statue 
des pyfhischen Apollo, Telecles die eine Hälfte zu Samos, 
und Theodorus die andere zu Ephesus, und als man die 
beiden Hälften vereinigte, pafsten sie vollkommen zusam- 
men. Dies bewirkten sie vermöge der Verhältnifslehre des 
menschlichen Körpers, welche die beiden Brüder während 
ihres Aufenthaltes in Aegypten kennen lernten {Diod. 1, 
98. cf. Athenng. de leg. pro Christ, c. 14.). 

§. 10. Ein dritter Künstler, der zugleich mit Rhoeeus 
und Theodorus an dem Bau des samischen Labyrinthes 
Theil nahm, war Smitis von Aegina, der Sohn des Eucli- 
des; sonst galt er noch als der Zeitgenosse des Oaededus. 
Für den Prachtbau der Juno von Samos, den Rhoeeus 
errichtete, und wovon Theodorus die Beschreibung heraus- 
gab, verfertigte Smilis die Terapelstatue {Paus. 7, 4. 4.). 
Auch sah man von seiner Hand im Tempel der Juno zu 
Olympia die drey thronenden Horen {Paus. 5, 17. 1.). — 
Das Material, in welchem Smilis solche Werke arbeitete, 
wird nicht angegeben; sie' scheinen aber in Holz gewesen 
zu seyn. Man sehe in Amalthea (I. p. 269.). 

§. 11. In diese Zeit würde auch der erzene Stier des 
Phalaris von Perillus fallen, wenn man nicht die ganze 
Erzählung hievon als ein späteres Mährchen anzusehen hätte 
(vergl. Amalthea I. p. 260.). 

Auch von dem grofsen Crater, dessen Band mit einem 
Fries von Greifen, wo der eine dem andern immer gegen- 
über stand, verziert war, und der auf drey knieenden Co- 
lossen sieben Ellen hoch, von tartessischem Erze, ruhte 
{Herod. 4, 152.), läfst sich über die Zeit und die Meister 
nichts Zuverlässiges ermitteln. Colaeus, der zuerst eine 
grofse Ladung Erzes aus Tartessus nach Samos überbrachte, 
hatte zwar den Zehnten davon bereits vor 01. 40. in Jem 
Tempelschatz der Juno niedergelegt. Aber leicht mochten 
die Erzbarren allda ruhig liegen, bis der neue Tempel der 
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Göttin erbaut war, und die Erfinder des Erzgusses um Ol, 
60. mit ihren Gufswerken auftraten. Waren aber die drej 
Colosse mit dem darüber gesetzten Crater mit dem Ham- 
mer getriebene Werke, so konnten sie auch früher gemacht 
seyn. Aber Herodot (1. c.) giebt in solcher Beziehung 
keine nähere Auskunft. — 

§. 12. Was die ältesten Erzwerke in Rom betrifft, so 
haben wir die Angaben des Pliniu» bereits in der Einlei- 
tung §. 8. gerügt. In dem gegenwärtigen Zeiträume aber 
wären Erzarbeiten in Rom nicht unmöglich; und glauben 
wir dem Plinius (34, 11.), der hier den Livüu (1, 36.) 
und den Dionysius (4. p. 204.) zu Gewährsmännern hat 
so hätte schon Tarquinius Prisrus dem Attius JVavius zu 
Ehren die Statue an der Stelle des Comitium errichtet, wo 
der Augur den Schleifstein mit dem Scheermesser durcb- 
schnitt. 

Tarquinius aber war ein Zeitgenosse des Sofern, aus 
welcher Zeit Statuen in getriebenem Erz nicht befremden 
können. Wahrscheinlich schöpften die drej Berichtgeber 
ihre Nachricht aus derselben Quelle, dem L. Piso, der im 
J. 621. Consul war, und als einer der ältesten Geschicht- 
schreiber unter den Römern bekannt ist. Nach Cicero (in 
ttruto c. 27.) verfafste er Annalen in einem magern Stil. — 
Ein so später Berichtgeber über die ältesten Denkmäler 
Roms hat freylich wenig Anseben, besonders wenn man be- 
deukt, dafs die Statue im Oeffentlichen errichtet stand, wo 
die zerstörenden Gallier dieselbe kaum verschont haben 
würden. Dabey hatte das Collegium der Auguren Interesse 
genug, das Andenken des Attius Xtwius nicht untergeben 
zu lassen, und es durch Errichtung einer Statue auch in 
späterer Zeit zu retten. Denken wir aber an die Zerstö- 
rung der Gallier, so müfste freylich das nämliche Schick- 
sal auch andere Erzstatuen betroffen haben, welche man 
gleich im Anfänge der Republik errichtet glaubte, und die 
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grOfstentbeils in der Zeit des Plinüta noch erhalten warön. 
Indessen fehlt es auch jetzt nicht ganz an Denkmälern' in 
Erz, die kaum das Alter der letzten römischen Könige über- 
steigen können (vergl. Amallhea I. p. 263.). — 

§. 13. Auch die Kenntnifs des Gemmenschneidens, 
und des Slempelschneidcns gehören in dieses Alter. Was 
das Gemmenschneiden betrifft , so bürgt das Gesetz des 
SoloH dafür ( Diog. Laert. in Solon. c. 9. ), welches besagt, 
dafs kein Steinschneider den Abdruck von einem Siegelring, 
den er verkauft habe, behalten soll. Dann lassen sich als 
bekannte Steinschneider nennen: Mnetarchus, der Vater 
des PyOtagoras, der bekanntlich der Zeitgenosse des Ty- 
rannen Polycrates von Samos war (I)iog. Laert. in Py~ 
thag. 8 . 1.), und Theodorus von Samos, der für Polycror 
tes den berühmten Siegelring schnitt. Nach P/«ntu« (37, 2. 
cf. Solin. c. 33.) war der Stein ein Sardonyx, den man 
noch spät im, Tempel der Concordia zu Kom sah, den Li- 
via, die Gemahlin des Atigustus, in ein goldenes Horn ge- 
fafst, dahin weihte. Nach andern war der Ring ein Sma- 
ragd (Ilerod. 3, 41. Strabo 14. p. 638. Paus. 8, 14. 6.);- 
das eingeschnittene Siegel wird nicht genannt. 

ln Rücksicht des Stempelschneidens wird gleichfalls ein 
Gesetz Solon' s (Demosth, orat. in Timocrat. p. 805.) an- 
geführt, welches gegen die Falschmünzer den Tod verhängt 
Auch giebt es keine Kunde, dafs das Münzen früher statt- 
gefunden habe; von Phidon von Argos ist nur so viel mit 
Sicherheit bekannt, dafs er zuerst die Gewichte eingeführt 
hat {Ilerod. 6, 127.), und wenn wir auch mit Strabo (8. 
p. 358.) und mit dem Marmor von Paros annehmen, dafs 
derselbe in Aegina bereits das Silber gemünzt habe, so 
konnte dies doch nicht vor dem Zeitalter geschehen, von 
dem wir hier handeln; denn der Sohn des Phidon gehörte 
unter die Freyer der Tochter des CUsthenes von Sicyon 
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(Herod. 6, 127.); folglich konnte der Vater nicht vor Cyp- 
aelus gelebt haben. 

In Bom kam das Mfinzen erst unter Servhi» TuUius, 
der der Zeitgenosse des Solon war, in Gebrauch, aber nur 
in Kupfermfinzen {Plhu 33, 13.), dagegen die Griechen 
das Silber zu prägen pflegten (vergL Amalthea 11. p. 3. 
und p. 18.). 

§. 14. In Rücksicht der Zeichnung und Mahlerej ist 
bereits in der Einleitung §. 8. auf die unhaltbaren Angaben 
aufmerksam gemacht worden, nach denen Bularehua schon 
ein Gemälde vollendeter Kunst für Candaulea um Ol. 18. 
gemacht hätte, und dafs die noch in den Zeiten des Pli- 
Hiua vorhandenen Wandgemälde in den Tempeln von Ar- 
dea, Lanuvium und Caere, welche gleichfalls die Mahlerey 
als vollendet darstellten, bereits vor der Gründung Rom’s 
verfertigt wären. 

Ferner haben wir §. 1. bemerkt, wie mit der Plastik 
zugleich der Schattenrifs entstanden sej, und der Mahler 
Cleophamtua den Demarafaa zugleich mit den Plastikern 
Euchir und Evgrammua nach Italien begleitet habe, wel- 
che die. Anfänge der Kunst dort verbreiteten. 

Ferner giebt Pliniua (35, 5.), nachdem er zuvor be- 
merkt, die Aegypter hätten die Mahlerej schon 6000 Jahre 
geübt, ehe sie ,zu den Griechen überging, zu erkennen, dafs 
das Mahlen nach einigen in Siejon, nach andern in Corinth 
erfunden sej, alle darin übereinstimmend, durch das Um- 
ziehen des Schattens eines Menschen mit Linien. Die Er- 
findung der Linearzeichnung wird Philoclea dem Aegjpter, 
oder Cleanthea dem Corinther zugeschrieben. Diejenigen 
aber, die sie zuerst ausübten, wären Jrdicea von Corinth 
und Telephanea von Siejon gewesen; beide noch ohne 
Farbe, aber bereits dem Schattenrifs innere Linien bejfü- 
gend. Derjenige dann, welcher anstatt des Schattenrisses 
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zuerst die Farbe gebrauchte, war eben der CleophtaUu», 
welcher dem Demaratus nach Tarquinium folgte, und zwar 
soll die Farbe aus zerriebenen Stücken gebrannter Thon- 
erde bestanden haben. 

So entstand die einfarbige Mahlcrey — Monochroma — 
oder die Linearzeichnung, (doch noch ohne Andeutung von 
Licht und Schatten). 

Weiterhin bringt PUnius (35, 34.) einige Namen von 
Monoebromatikem bej, doch ohne die Zeit angeben za 
können, worin sie lebten. Sie heifsen Hygiemon, Dinia», 
Charmadfu, und dann Eumarua von Athen, der in der Mah- 
lerey zuerst den Mann von der Frau unterschied. Worin 
aber diese Unterscheidung bestanden habe, wird nicht be- 
merkt, und möchte kaum zu errathen seyn. Denn auch 
die hülfloseste Kunst konnte eine solche Unterscheidung, 
scheint es, nicht verabsäumen. — Von vielfarbigen Gemäl- 
den ist noch nicht die Rede. 

§. 15. Dies war der Stand, worin die Kunst der Grie- 
chen von Ol. 30. bis Ol. 60. sich allmählig empor arbeitete. 
Alle Techniken, selbst die wichtigsten, in jedem Material 
kommen zum Vorschein, und zwar nicht blofs auf einem 
Punkt, sondern in den verbreitetsten Gegenden, wo Grie- 
chen und ihre Stammesverwandten wohnen. 

Es entsteht also die Frage: schöpften die Griechen die 
Kunstelemente aus sich selbst, oder erlernten sie dieselben 
von andern Völkern? — 

Wir haben die Frage schon früher behandelt (Amol- 
thea II. p. 38.), und in der Einleitung §. 9. auf das grofse 
Ereignifs hingedeutet, wo den Griechen gerade um die Zeit, 
wo sie ihre Kunstbildung beginnen, Aegypten zum freyen 
Verkehr unter dem Könige PmmmetkAua geöffnet ward. 
Die Griechen lebten von dieser Zeit an nicht blofs als 
Söldner in Aegypten, sondern auch eines vortheilhaften 
Handelsverkehres wegen. Männer, wie Thaies, CUsobulus, 
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Solon, Pytfiagora», so wie später noch Eudoxus und Plato, 
holen von daher ihre physischen, mathematischen, astrono- 
mischen, philosophischen und politischen Kenntnisse. Die 
Könige, wie Psammetichus mit den Athenern, und Antasi* 
mit Polycrates, treten zusammen in Briefwechsel und Bünd- 
nifs. Amasis sendet eine vergoldete Statue der Minerva 
und sein eigenes Bildnifs in Mahlerey nach Cyrcne, und « 
seine Gemahlin, eine Eingebome dieser Stadt, die Statue 
der Vemts; ferner schenkt derselbe König in den Minerva- 
tempel nach Lindus zwey Statuen in Stein, und in den 
Tempel der Juno von Samos sein eigenes Bildnifs doppelt 
auf Holz. So blieb der offene Verkehr der Griechen mit 
Aegypten bis auf den Eroberer Cambysea ( von Ol. 30. bis 
01. 63, 3.). 

Hieraus läfst sich leicht abnehmen, dafs die Griechen, 
welche sich mit der Kunst befafsten, nicht bedurften selbst 
zu erfinden, was sie als erfunden in Aegypten vor sich sa- 
hen. Allein es fehlt hierüber auch nicht an nähern Zeug- 
nissen; wir haben schon angegeben, dafs die beiden Brü- 
der, Theodoras und Telecles, nicht nur der Kunst wegen 
in Aegypten sich aufhielten, sondern auch nach ihrer Rück- 
kunft eine Statue des Apollo nach den Verhältnifsregeln 
der Aegypter zusammen verfertigten (Diod. 1, 98.). Dann 
wird von Plinius (35, 5.) die Erfindung der Linearzeich- 
nung Philocles, dem Aegypter, zugeschiieben. Dieser 
Phüocles kann aber nicht als ein geborner Aegypter ange- 
sehen werden, sondern dafs er defswegen einen solchen 
Beynamen trug, weil er das, was er in solcher Beziehung 
in Aegypten erlernte, in Griechenland eiuführte. Auch gilt 
hier das Zeugnifs des Strabo (17. p. 806.), nach welchem 
die ägyptischen Bildwerke wie die tyrrhenischen und alt- 
griechischen aussahen, das ist: dafs der Stil der letztem von 
den erstem nicht verschieden war, und der Stil der aitgrie- 
chischen und tyrrhenbehen Werke noch ägyptisirte. Die- 
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Ber äfyptisirende Stil offenbarte sich auch noch in ältem 
Werken, wie in den beiden Bildern des Apollo Pythias 
und des Apollo Der.atephorus in einem alten Tempel des 
Gottes zu Mcgara, wobey noch, — merkwürdig genug — 
eine dritte Statue des Apollo Archegide« aufgestellt war, 
welche ganz von Ebenholz verfertigt, den Stil der ägincti- 
schen Bildwerke an sich trug (Paus. 1, 42. 5.). Eine an- 
dere ganz ägyptisch aussehendc Statue war auch die des 
Hercules zu Erythrae in Jonien, ganz verschieden von den 
sogenannten äginetischen und altattischen Werken. Man 
glaubte aber das Bild durch einen Scbiffbruch aus der 
Fremde, aus Tjrrus in Phönizien, eingebracht (Peuu. 7, 5. 3.). 

§. 16. Wenn also aus den vorgetragenen Gründen 
die Griechen die Elemente der Kunst aus dem Verkehr 
mit Aegypten schöpften, und wir uns daher bewogen 6n- 
den, den Stil des ersten Zeitraumes der griechischen Kunst 
den ägyptisirenden zu nennen; so wäre die Frage: ob un- 
ter den Denkmälern noch solche sich fänden, die man mit 
einiger Sicherheit dem ersten Zeitalter der noch ägyptisi- 
renden Kunst zuschreihen könnte? — 

Natürlich läfst sich schon defswegen nur Weniges in 
solcher Beziehung erwarten, da bey weitem die meisten 
Kunstwerke des ersten Alters Schnitzwerk waren; und also 
am leichtesten zu Grunde gingen. Dann, wenn gleich wirk- 
lich noch Vorhandenes den primitiven Stil an sich trägt; 
so läfst sich doch nicht mit Bestimmtheit behaupten, dafs 
gerade alles in so früher Zeit gemacht sey. Manches alte 
Bild konnte seiner Heiligkeit wegen auch später nachgebil- 
det worden seyn. 

Wir beginnen mit den Denkmälern aus gebrannter Erde. 
Dahin rechnen wir das kleine Bild einer thronenden Göt- 
tin, die in der letzten Zeit aus Athen in das königliche Mu- 
seum zu Berlin cingewaudert ist. Das (xewand ist noch 
ganz falteulos, aber mau entdeckt darauf noch die Spuren 
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einer beblOmten Bemablung. Das Werk mag indessen nur 
die Nachahmung eines alten puppenartigen, mit einem wirk- 
lichen Peplus bekleideten Holzbildes sejn. Zweitens nennen 
wir das Brustbild einer Jtmo Sonpita, worauf der farbige 
Anstrich sich, noch ziemlich gut erhalten hat, in demselben 
Museo, von mir in dem Bilderbuche (I. Vignette 10.) edirt, 
früher aber für eine I»ia im ägjrptischen Stile gehalten. 
Drittens gehören hieher die in Velletri gefundenen, im Mu- 
seo Borgia allda aufbew'ahrten, und vom Padre Beechetti 
edirten Reliefs, die farbig angcmahlt, ritterliche Spiele, Gast- 
mahle, richterliche Verhaudlungen und dergleichen vorstellen. 
Sie bildeten, wie es scheint, zusammen einen Tempelfries. 

In Marmor und in Stein verdient das samothracische 
Relief im Museo zu Paris, den Agamemnon, den TaUhy- 
bitu und Bpeua vorstellend, zuerst genannt zu w'erden; 
dann verschiedene hetruscische Denksteine mit Kriegern und 
mit Conversirenden, edirt von Inghirami (tom. VL tav. A. 
C. und D. £.). Ein pyramidaler Stein mit ähnlichen Fi- 
guren ist auch in das Berliner Museum eingewandert. 

In Erz verdient vorzüglich genannt zu werden der kleine 
Telamon, ein Gufswerk mit der Beyschrift, dafs: Polycra- 
tes es weihte. Oben auf dem Kopfe ist eine Oeffnung; 
um das eigentliche Weihgeschenk, wozu der Telamon nur 
als Fufs diente, durch Einlafsung eines Stiftes zu befestigen. 
Da Theodoms von Samos, der erste Bildgiefser mit seinem 
Vater Rhoecus, auch sonst für Polycrates (man erinnere 
sich seines Siegelringes) arbeitete: so liefse sich denken, dafs 
die kleine Figur wirklich von Theodorus gegossen sey. — 
Unter den hetruscischen Arbeiten tragen jenen alterthümli- 
chen Stil an sich verschiedene Erzbleche, die im J. 1812 
zu Perugia entdeckt sind; darunter das Fragment eines Rei- 
ters und eines Bogenschützen, dann Jupiter, der den Ty- 
phon bekämpft, und Xeptun mit Hercules (vergl. Inghirami 
111. tav. 18. 36. und 38.). Dazu läfst sich noch zählen; 
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das in dem florentinischen Museum aufbewabrte Silbergefäfs, 
um dessen Bauch ein Zug von Athleten und Opfernden wie 
mit dem Grabstichel linearisch eingeschnitten ist {Inghirami 
loro. 111. tav. 19. und 20.). — 

Was die Zeichnung und Mablerej angeht, so giebt es 
auf den griechischen irdenen Gefhfsen (wozu auch die in 
der neuesten Zeit zu Vulci in Hetrurien entdeckten gehö- 
ren) Manches, was noch den Stil des 'primitiven Zeitalters 
an sich trägt. Schattenrisse giebt es darunter in grofser 
Menge, doch alle schon mit innern eingerissenen Linien be- 
zeichnet, und darunter nur wenige, die den ältern Stil zei- 
gen, und eine Idee von der Darstellongsweise geben, wie 
wir uns die Zeichnung der Mythen mit den Inschriften zwi- 
schen den Figuren auf der Lade des Cypgdus zu denken 
haben. In der Sammlung des Grafen von Erbach, im Oden- 
walde liegen uns aber die Zeichnungen von ein paar Vasen 
vor, die zu den ältesten zu zählen sind. I)ie eine stellt 
den Hercules vor, der den cretischen Stier bezwingt, und 
auf der andern kommt, wie cs scheint, Mercur vor, der 
den drey Göttinnen mit Paris vorangeht. Dann ist auf 
demselben Gefäfs ein Streifen in kleinem Figuren, die ein 
Opfer mit zwey Paar Tanzenden vorstellen. Auch läfst 
sich zu den ältesten noch die Vorstellung rechnen, wo He- 
lena von Menelaus verfolgt wird, ehedem in der gräflich 
Lambergischen, jetzt in der kaiserlichen Sammlung zu Wien. 
Doch möchten wir dieses merkwürdige Gefäfs eher dem 
kommenden Zeiträume zutheilen. — 

Von vielfarbiger Mahlerey (Polychroma) aus so hoher 
Zeit wissen wir nichts anzugeben. Doch aus den vielfarbig 
augeslrichenen Denkmälern in gebrannter Erde, die wir an- 
zeigten, läfst sich nicht zweifeln, dafs auch die vielfarbige 
Mahlerey in jener Zeit der primitiven Kunst bereits geübt 
wurde. 

Zu den Münzen vom ältesten Gepräge gehören beson- 



GEfiFNSTANDK 


95 


dcrs die Nummi incusi, oder die mit dem Quadrate iucuso, 
die in bedeutender Anzahl von den Städten in Grofsgrie- 
cbenland, Sicilien und in dem eigentlichen Griechenland noch 
vorhanden sind; man trifft sie in allen gröfsem Sammlun- 
gen; von Athen kommen besonders noch alterthiimliche Ge- 
präge vor. Erzmünzen ans der Zeit des Serviu» TuUitut 
möchten schwerlich, noch vorhanden seyn, — 

'Zu den ältesten Gemmen gehören die. mit hetrusciseber 
Schrift, worunter mehrere in der königlichst Sammlung zu 
Berlin. Doch möchten sich darunter schwerlich ! Exemplare 
befinden, .diei man in dieses frühere Alterlsetzen könnte.' 
Die Gemme mit den fünf Helden gegen Thebae könnte den 
Uebergangiides Aegyptisirenden zu dem Aeginetischen be- 
zeichnen. ‘I ^ 

Anderes ist uns nicht erinnerlich, was wir in die An- 
fangsperiode der griechischen Kunst vor Ol. 60. setzen 
möchten. i 

§. 17. Es ist nicht unwichtig, noch einen Blick auf die 
Gegenstände zu werfen, an denen sich die. primitive Kunst 
der. Griechen zu entwickeln begann, denn hievon hing we- 
sentlich ihr Gedeihen ab. Ein Volk, welches i keine bild- 
liche Religion: keine Götter und Dämonen, keine tapfern 
Stammväter und Heroen h^t,: bleibt phantasielos, und wird 
sich nie zur Kirnst erheben. Aber bey den Griechen hatte 
die Poesie schon früher alles belebt: die Homere und He- 
itiode waren vorangegangen. Es giebt nicht blofs Götter, 
es gab ganze Götterfamilien. Die Götter haben, wie die 
Menschen, ihre Gebürt, ihren Wachsthura, ihre Bedürfnisse 
und ihre Leidenschaften; sie verkehren unter sich, und mit 
den Sterblichen friedlich und feindlich; sie haben ihre Vä- 
ter und Mütter, Söhne und Töchter; sie nehmen Antheil 
an ihren Verwandtschaften. Es giebt vermittelnde Wesen, 
welche die Günstlinge gegen feindliche Gegner schützen. 

Die Heroen rühmen sich ihrer Abkunft. Sie stehen 
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im Kampf fegen dümonische Wesen .zu Wasser und zu 
Land. Die Erde und die See gebährt scheufslicbe Unge- 
heuer. Gebirge, Quellen, Flüsse und Meere sind göttlich 
belebt, so wie die Luft, der Himmel und die Unterwelt. 
Die Schicksale walten, und Götter 'spenden Gaben und 
Elend. Das Fabelleben der Heroen stellet die seltsamsten 
Zustände dar. Krieg unter sicli und mit Fremden; Wan- 
derung in unbekannte Länder, der Verkehr mit den Ent- 
ferntesten belebt ihre Thaten, und ihre Erduldungen in' ' hun- 
dert Erzählungen früherer Dichter. So war die Götter- 
uud Heldenwelt durch die Poesie in Gesängen vorgebildet, 
ehe die Kunst hinzutrat, um auch ihrerseits durch ihre W«rke 
die Wundersagen zu beleben und im Andenken au erhalten. 

Jetzt fängt man an, Heiligthümer zu erbauen. Götter, 
Heroen und Weibgeschenke werden darin > aufgestellt, nach 
dem Vermögen der Zeit und der Kunst in gemeinerem und 
reicherem Material: in Holz, in gebrannter Erde, in Mar- 
mor, in Gold und Elfenbein, und in Erz. 

Die Gelübde der Frommen, und die Weihe des Ze- 
henten bey jedem glücklichen Erfolg, wirken schon im Be- 
ginn zur Aufnahme der Kunst thätig. Der Stoff für grie- 
chische Kunstaufgabe war unübersehbar und unerschöpflich. 
Schon entstehen aufser den T empelbildem der Göttet* ganze 
Statuengruppen zur Ausschmückung. Höchst merkwürdig 
ist in dieser Zeit die Lade des Cypaelus in Cedemholz, in 
Gold und Elfenbein gearbeitet, welche rund in mebrern 
Streifen übereinander einen reichen Cjclus mythologischer 
Gegenstände darstellte; und nicht weniger reich an Bild- 
werken mythischen Inhalts war der Thron des Apollo zu 
Amyclae. Allein da er später, als der Colofs des Gottes 
gemacht ist, so läfst sich mit Recht zweifeln, dafs die 
Reliefs am Throne und an der Base der Statue schon in 
dem ersten Zeitalter gemacht seyen. Befremdend ist, dafs 
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BathyeUs der Meister mit seinen Gesellen sich darauf selbst 
Torstellte (cf. Paus. 3, 18. und 19. und 5, 17. 18. und 19.). 

Auch die Athletik, welche in der Kunstgeschichte eine 
so wichtige Rolle spielt, tritt in diesem Zeitalter vielfach 
hervor. — Siegerstatnen werden bereits errichtet, doch nur 
in Holz. 



' ■ '.I I • ■ i ’".') • -il I. ' . i' ■ . ! 

•. i'' )■’ (■■■.!: ■:;r . , . , 

•' ;• : l;:;' ;i;.; 




I li.'i 


7 




Digitized by Google 



98 


I . : i; I I : I;.' . i -;l .i'ii / 

XWE-TTS SrOCBE. j v „ 

•; 


Von Olymp. 60. bis Olymp. 80. 


Der Sginetiscbe nnd altattische Stil 

§.l. In der ersten Epoche haben die Griechen die Tech- 
nik in jeder Art von Material kennen gelernt. Sie holten 
die Elemente hiezu aus Aegypten; sie übten die Kunst wie 
die Aegypter, und ihre Arbeiten blieben daher auf den 
Stand beschränkt, wie sie denselben in Aegypten vorgefun- 
den hatten. Die Ausübung ihrer Kunst ägyptisirte noch 
im Anfänge der sechziger Olympiaden. 

Bald nach Ol. 60. fing aber die Kunst bey den Grie- 
chen an selbstständiger zu werden, und sich über den fifi- 
hem Standpunkt zu erbeben. Nicht nur wurden sie in den 
Techniken gewandter, sondern ihr Blick auf die Gegen- 
stände, die sie darstellten, ward freyer, und ihre Arbeiten 
in manchen Beziehungen mehr der Natur gcmäfs. Doch be- 
freyte man sich nicht auf einmal von der ältem Darstel- 
Inngsweise. 

Der Nationalsinn hatte gewisse Formen lieb gewonnen, 
unter denen man die Götter und Heroen zu sehen gewohnt 
war. Sie wurden für das Auge gleichsam heilige Bilder, 
und von dem Heiligen trennt sich der Sinn ungern. Der 
Fromme hängt mehr an einer rohgeschnitzten, flachshaarigen 
und in reichen Stoffen gekleideten Madonna von Loretto, 
als an einer von Raphael. Was aber an einer Figur be- 
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sonders *adffällf, ist- das 6esichty' die' Kopfeierde nnd die 
Gewaödmig; dagegen -werden die'nackten'-fheile an einer 
Figur weniger beachtet^ und hierin ‘lafst der Sinn eher einii 
Abänderong' sieh gefallen.' ■* '''i» ' ' -j i v-i i- a,; 

Es bildete' sich aIsO‘'gl’ei(chBam' ein' Gegensatz in der 
Kunst. Man .ahmte ' noch 'absichtlich' Alterthfimliches naebi 
indem man'' in der Kenntittfs' ''der Zeichnung lia^' -der 
tut Fortschritte machte.''’-'' ci'*. <,a<l ■.■Itr.iba 

’ §. 2; ' Von eiiier solcheti Verfähniögs^lreisc in derKnnst 
geben die 'dnf uns gekommenen Denkmäler ti'e>tK"an^chdai 
lifcb'e 'Knhde^"'' Bel3bnderS' auffallend ist die* W<tht'^''’gesiBge 
Anzahl bfoniimente von alterthUmlieher 'NachahmUdg^' und 
von emem ^‘dffenbar conventicmellen Stil. 

In den KOpfen gewahrt man bey einer mehr '-^iedHg^ 
als hoben ätime, eine gCtade herablaufendU'Mase mit ^hma* 
lern Röcken, schmal geschlitzte Augen mit dein änfsern 
kel aufwärts, stärker Vortrefende Wangenknochen, -dönnb 
in der Mitte gekniffene Lippen, und Mundwinkel,' Üie bmb 
aufwärts iiehen, was dem Munde eine Art" 'verzerrten Lä- 
chelns giebt;'- dazn 'sind spitZe Kinne und Schmale Kintild>- 
den gewöhnliche Folgen; und kommen ’V^Ur, - so- eVi 
scheinen sie seltener voll und in schöne LOckeU' gekrädSel^ 
sondern sie laufen ''gewöhnlich am Kinne' spitZ'-"au8, ttnd 
sitzen au den Wangen an, wie falsche RärteV'deiin' vielfäl- 
tig waren wirklich an alten ScbnitzbildCm''diie BUrtC Ütigoi 
setzt, so' wie anch die- Haare von 'Flachs,"'die''''gewöliliticb 
um die Stirn eine Reibe unnattirlicber Locken bilden} rück- 
wärts aber entweder in Zöpfen um den Macken liegen,'’ oder 
in kräuslicbe Strähnen aufgelös’t, Uber den Rücken* und auf 
die Schultern herabfallen. 

Ganz conventionell zeiget sich auch die Gewandung. 
Man gewahrt darin eine sorgfältige Nachbildung jener künst- 
lich, gleichsam mit dein Plätteisen, gefalteten Gewänder,' die 
das frühere Alter den Figuren, wie den Poppen, 'umhing}'” 
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;■ (Bey 4>esQin cvQiBveolioneU-AltertlMimlichep d^r^GesicbU- 
bildun^i der, BSr(e ünd ^Haare, so wie der Gewandupgt blie- 
bea aqch die Steilungen nocb gerade und steif, die Bewe- 
gungen unbeholfen, und die Gebärdungen gezwungen. 

Auf solche Weise drohte die Kunstübungi der Grie- 
eheni statariseh En werdeOiiwi^ibeyMden Aegyptem. Glück- 
licher Weise verhinderten, abect keine Gebote die Fort- 
schritte bey dem Studium des Nackten und der Bildnisse. ) 
!.,Wir, haben fiüher bemerkt, ,daf& man schon um 
Qk:’dQ.,a«gebn^n: hattet depiAthlfiten S|i!egcrsfntnon,,.zwar 
aw opcb ipidlolz, EU errichten, und bald, darauf wurde eme 
lokhe.biireiiUUcb denen zu„Xhcil, die sjch, um:<k® Vater- 
land verdient machten,' wie/ zAt A^ep den TyrnnufruBördern 

hd ■ . i.'ii'iL . 

-Gii.'d ßey.'/Bokhen Bildungen knd keine BerUcksich.tignng toq 
l^filigem und Coaveutiouellcui st^t,, sondern vielmehr die 
.yt$pbindl||chkeit einer treuep ; Au|fassung de& Naturgemblsen 
Wahren, ..!■! . i.i , , 

i Auf diesem .Wege mnCste das Bestreben; entstehen, den 
IkpochenbaOkljdie.iGelenke und die Muskeln amuidcuten, 
urrdebessm^ «yierhältnisse und ;grüfs^re .^hlk ,bey den Fi- 
gareu.,zu; bertit^aiebügen. Die Zeit der leeren und dün- 
nen Fpruienj.^s.,ägyptisirendeD Stils verlor sich allmählig. 

jund;.A^ch,iymrdeD die Gestalten weniger steif, ,bewcg- 
Ik.ber undiig^>kKf^'»'.^eicfae6 aiKb allitiäb% auf die Dar- 
gtnllungd^a.'ikeiligen,; der; Gütter und 'Heroen, überging. 

-,.jii ß9 .gestaltete,, sich, der Kunstbetrieb in, diesem zweiten 

^ikawie,,! .. , 

iitc )§'dT )ili)ie {Frage ist nun: pb es für ,salcbe 'Stilarten > 
im Alterlhum besondere Benennungen gab? — 
vfTiiiAllpi^dipgs sind in den Schriflsteliern hierüber nur ge- 
ringe '.Andeutungen vorhanden, doch so viel, dafs sich die 
BgneimuAg. und der Charakter beider Stilarten ziemlich ge- 
nau ,eriniUeln liiist. Der .HauptfUhrer hierin ist PaHsanias. 
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An mehrern Stellen redet er von einem Sgi ne tischen 
und von einem altattiscben Stil, und zwar so, dafs die 
erstere Stilart von Aegina, und die andere von Athen aos- 
gegangen sey. Doch fehlt die Angabe , worin ' das Eigen- 
thümliche dieser Stilarten bestand, und worin' sie sieh- un- 
terschieden, gänzlich. — Pausamts (2, 30. 1.)' ervrfihnt' die 
Statue eines Apollo in seinem Tempel zu Aegina, der nach 
vaterländischer Weise gemacht sey, und dänn setzt 
derselbe (5, 25. 7.) den in Aegina gebornen 'Bildner Ona- 
tas in Gegensatz mit der altattiscben Schule; ferner bemerkt 
unser Schriftsteller (7, 5. 3.): dafs der Hercules zu Eiy- 
thrae weder den Bildern, welche man äginetisch benenne, 
noch den ältesten attischen gleiche, sondern > eher den ägyp- 
tischen. Hieraus ersieht man deutlich, dafs 'der äginetische 
Stil nach der Insel Aegina, und der ailattische Stil nach 
Athen benannt ward; ferner dafs beyde Style zu den al- 
terthümlichen gehörten, verschieden jedoch von dem ägyp- 
tischen. 

Auch sab Pausanias (1, 42. 3.) noch in einem alten 
Tempel zu Megara zwey Statuen des Apollo im ägyptischen, 
und eine dritte im äginetischen Stil. Aeginetisrh nennt er 
auch eine Diana zu Tegea in Ebenholz (Pot«. 7, 53. 5.), 
und in Ambryssus gleichfalls eine Diana'in. schwarzem Ge- 
stein (Paus. 10, 36. 3.). Aber die Statuen der drey del- 
phischen Gottheiten in ihrem gemeinsamen Tempel zu Cir- 
rha werden als Werke ■ der attischen Schule bezeichnet 
(Paus. 10, 37. 6.). 

Alles gilt hier alterthömlichen Werken von zwey ver- 
schiedenen Stilarten. Aber alle diese Angaben reichen nicht 
bin, um mit Sicherheit zu bestimmen: was das Eigenthiimli- 
che jeder der beiden Stilarten war, und was man unter den 
noch vorhandenen alterthtimlicben Denkmälern äginetiscli’ 
oder altattisch nennen könne. Nur die in der neuem Zeit 
zu Aegina entdeckten, und jetzt in der königlichen Samm- 
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luQg.za JVlüDchen auflsewahrtep zwey Statuengrappea, wel- 
chß die Giebel des Haapttempels der Insel zierten, geben 
uns, das Recht zu glauben, dafs sie zu den \Verkea des 
äginetischen Stils gehörten. Das Eigentbümliche dieser Sta- 
tuen ist aber jenes alterthümliche Conventionelle, was man 
noch an den Gesichtsbildungen, an den Haarzierden, den 
Rärten und an der Gewandung wahrnimmt, und was aus 
der Nachbildung des frühem Altertbümlichen entstand, um 
dem religiösen und frommen Sinn zu entsprechen. Betrach- 
tet man dagegen die nackten Körper an diesen beiden Sta- 
tuengruppen, so gewahrt man an denselben eine Ausbildung, 
welche nur durch ein fortgesetztes Studium, qnd ein richti- 
ges Auffassen der Natur entstehen konnte. 

Dieses richtige Auffassen des Naturgemäfsen stellet sich 
also in Gegensatz des Conventionellen, und läfst uns glau- 
ben, dafs dies das Verfahren sej, was Pauaania» durph 
den altattischen Stil bezeichnen wollte. 

§. 5. ' Allein aufser diesem gemischten Stil, den wir an 
den genannten Statuengruppen wabmehmen, giebt es ohne 
Zweifel fuich Denkmäler, wo das Aeginetische rein sich zei- 
get, und dann auch wieder altattische Denkmäler, woran 
man nichts Aegmetisches wahrnimmt. 'Wir behalten uns 
vor, dieselben später in Betracht zu ziehen. Uehrigens sind 
wir nicht der Meinung, dafs die Künstler von Aegina nur 
den vaterländischen Stil, und die Attiker blofs den Natur- 
stil berücksichtigten, sondern dafs beide Stile allen Künst- 
lern des Zeitalters oline Rücksicht der Landsmannschaft ge- 
meinsam war. Nur so viel mag zugegeben werden, dafs 
die Aegiueten ab Dorer, so wie die Künstler des dorbchen 
Stammes überhaupt, länger an dem hergebrachten conven- 
tionellen Stile hielten, und dagegen die Attiker, ab zu dem 
leichter beweglichen Volke des iomschen Stammes gehörig, 
die alterthümliche Nachahmung früher verlieben, und auch 
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bej dai idealen Gegenatünden. der Götter and Heroen eich 
an das Natnrgemäfse hielten. 

Hier können vrir nicht mnhin, noch Einiges Aber »ne 
dritte Stilart des Zeitalters, nämlich die tyrrhenisdte oder 
toskanische, bejzubringen. Strabo (17. p. 806.) vergleicht 
die ägyptischen Bildwerke mit den > tynbenischen und den 
altgriechischen, also beide letztem in Rücksicht des Stils 
gleichsam auf eine Linie stellend, wie wir schon früher be- 
merkt haben. Dann geht dieselbe Ansicht auch aus Qum- 
tiUati (12, 10.) hervor, wie wir später näher andeuten wer- 
den; überhaupt darf man nicht vergessen, dafs gerade in 
dem gegenwärtigen Zeiträume die toskanischen und griechi- 
schen Werke eines Stils waren, und die Griechen vor den 
Toskanem nur einen geringen Vorsprung hatten. Erst in 
dem folgenden Zeiträume wird das Uebergewicht der grie- 
chischen Kunst entscheidend. 

Hiernach gehen wir zur geschichtlichen Aufzählung der 
Künstler und ihrer Werke selbst über. 

§. 6. Billig beginnen wir mit den Meistern von Ae- 
gina, als denjenigen, die einem besondern Stil des Zeital- 
ters den Namen gaben, und zuerst begegnen wir hier: 

1. Dem Gallon von Aegina. Er war der Schüler des 
Teetaeus und AttgeUon, welche die Kunst von den beiden 
Kretensem Dipoenua und Scyllis erlernt batten {Paua. 2, 
32. 4.). Callon mufste hiernach um die Mitte der sechzi- 
ger Olympiaden gelebt haben. Bekannt sind von ihm eine 
Statue der Minerva noch in Holz in der Burg zu Troezeu 
{Paua. 1. c.), und zu Amyclae ein Dreyfufs von Erz, in 
dessen Mitte eine Proaerpina stand (Paus. 3, 18. 5.), oder 
wenn man eine andere darauf bezügliche Stelle damit ver- 
gleicht (Paua. 4, 14. 2.), die Statuen der Ceres und der 
Proaerpina zugleich. Die Spartaner weihten diesen und 
noch zwey andere Drcyfüfse von Gitmdaa nach dem Siege 
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über die Messenier bey Ira. Die flüchtigen Messenier wur- 
den dann von Anaxilaus von iVhegium aufgenommen, wo 
sie mit dessen Hülfe Zancle eroberten, und dann die Stadt 
von den neuen Bewohnern JHessana genannt ward. Dies 
trug sich um Ol. ,71. zu, und nicht Ol. 29., wie Pttusanieu 
(4, 23. 3.) irrthümlich I berichtet. — Auch dies trägt bey, 
das angegebene Zeitalter des' Callon zu sichern, so wie 
auch die INachricht /des Pmiaanias (7, 18. 6.), dafs er zu- 
gleich mit CantuJtMS lebte. 

ln Rücksicht des. Stils rechnet QfdntUian (12, 10. 7.) 
die Werke des Callon noch zu den härtem, und die sich 
noch den toskanischen annäherten. Später lebte Callon, 
der Eleer. . 

Uebrigens scheint Callon unter mehrem Aegineten sei- 
nes Zeitalters der ältere gewesen zu seyn (überhaupt der 
älteste, wenn wir den Smilit ausuehmen). 

II. Anaxagoras von Aegina: Die Zeit dieses Künst- 
lers wird hinreichend bestimmt durch sein einziges bekann- 
tes Werk, die Statue des Jupiter zu Olympia, welche die 
gesammten Völkerschaften, die an dem Siege von Plataeae 
über die Perser Theil batten, errichten liefsen (Paus. 5, 
23. 1. und 6, 10. 2.). Ohne Zweifel ist es dieselbe Sta- 
tue in Erz, welche Uerodot ( 9, 80. ) erwähnt, und die nicht 
weniger als zehn Ellen hoch war. — Der ]Name des Künst- 
lers kommt auch bey Diogenes Laertius (2, 3. 11.) vor, 
mit der Andeutung, dafs ihn Antigonus erwähne, ohne Zwei- 
fel in dem Werke, welches dieser Erzbildner über seine 
Kunst, wie auch über die Mahlerey, schrieb (cf. Plin. 34, 
19. 23. und 35, 36. 5.). Mau sieht hieraus, dafs Antigo- 
nus, der zur Zeit des Attalus und Eumene» lebte, in sei- 
nen Schriften .auch die Erwähnung der ältern Künstler nicht 
ausschIof& 

III. Giaucias: Dieser Aeginet scheibt der ältere Zeit- 
genosse des Anaxagoras gewesen zu seyn, denn er verfer- 
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tigte den Wagen und die Statue des nadimaligen Königes 
von Sjracus Gelo, der Ol. 73. siegte, noch als Privatmann, 
and als ein aus Gela gebürtiger, wie auch die Inschrift ber 
sagte. ,Das Werk scheint ako in den drej ersten Jahren 
derselben Olympiade aufgestellt worden zu seyn, da in dem 
vierten Jahre dieser Olympiade fie/o schon König in Syra- 
cus war. Auf solche Weise hat die neuere Kritik das lir> 
thümliche bey Pausanias (6," 9. 2.) in chronologischer Be- 
ziehung berichtigt. 

Man sah aber auch noch andere Siegerstatuen von 
demselben Meister zu Olympia aufgestellt, als: die des 
Faustkämpfers Philo aus Corcyra (Paus, I. c.), die des 
Fanstkämpfers Glaucus von Carystos (Paus. 6, 10.), und 
die des Theagttes von Thasos, der den Euthymus Ol. 75. 
besiegte (Paus. 6, 6. 2. cf. 6, 11. 2. 3.). 

IV. Simon von Aegina: £r verfertigte eines der Pferde 
mit seinem Führer, welche Phormis von Maenalus, der 
sich in den Kriegen unter Gdo und Hiero von Syracus 
auszeichnete, in Olympia weihte (Paus. 5, 27. 1.). Ein 
Bildner Simon wird auch von Plinius (34, 19. 33.) ge- 
nannt, der sich durch die Erzwerke eines Hundes und eines 
Bogenschützen bekannt machte; und dafs er derselbe Aegi- 
nete war, wird dadurch wahrscheinlich, dafs Diogenes von 
Laerte (2, 14. 4.) nur einen Bildner Simoit anzugeben weifs. 

V. Onatas, Micon’jS Sohn: Er war zugleich Bildner 

und Mahler. Seine Zeit 'wird näher bestimmt durch den 
zu Olympia aufgestellten Siegeswagen, den der Führer zu 
besteigen im Begriff ist, des Königes Utero von Syracus, 
des Bruders und Nachfolgers von Gelo, welcher Ol. 78. 2. 
starb. Das ganze Werk war von Onalaa selbst, aufser 
den zwey Nebenpferden, auf denen Knaben safsen, welche 
Calamis machte. Die Weibe geschah aber erst nachdem 
Tode des Hiero durch sciumi Sohn Dinomeaes (Paus. 6, 
12. 1. cf. 8, 42. 4.), ..r,M ; 
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Ein Hanptvrerk des MeistCTS scheint der Statoenverein 
der griechischen Helden, welche sich nach dem Loos mit 
Hector schlagen sollten, und welche die achäischeu Städte 
auf gemeine Kosten zu Olympia weihten, gewesen zu seyn. 
Dazu gehörte die Statue des Nestor, der die Loose in einen 
Helm geworfen hatte; von den Statuen der neun, -welche 
das Loos traf, standen aber nur noch acht, alle mit Schil- 
den und Lanzen bewaffnet. Die neunte, den Ulysses vor- 
stellend, war von Nero nach Rom versetzt worden. Der 
Name — von der Rechten zur Linken — war nur bei Aga- 
memnon beygeschiieben, und den Idomeneus erkannte man 
an dem Waffenschild, das einen Hahn vorstellte {Paus. 5, 
25. 5.). Auch sah man von Onatas eben allda das erzene 
Bild des Hercules mit Keule und Bogen, zehn Ellen hoch, 
welches die Thasicr weihten. Pausanias (5, 25. 7.) be- 
merkt dabey: dafs Onatas, der Aeginete, keinem der vor- 
zügUcbsten weiche, welche aus der attischen Werkstatt des 
Daedalus hervorgegangen seyen. 

Es läfst sich denken, dafs diese Statue, besonders da 
die Thasier den tyrischcp Hercules verehrten, so wie auch 
die zehn*Helden noch im äginetischen Stil gearbeitet waren, 
gleich den beiden äginetischen Gruppen in München, die 
ohne Zweifel in dasselbe Zeitalter zu setzen sind. Ob letz- 
tere von Onatas selbst gemacht seyen, oder von andern sei- 
ner berühmten Landsleute, läfst sich frcylich nicht mit Sicher- 
heit bestimmen. 

Auch sah man zu Olympia einen Mercur, einen Wid- 
der unter der Achsel tragend, mit dem Hut auf dem Kopfe 
und mit Tnnica und Mantel bekleidet, der nach der In- 
schrift von Onatas und Calliteles gemacht war. Die Phe- 
neaten hatten die Statue geweiht. Den Calliteles, von dem 
wir sonst nichts erfahren, hielt Pausanias (5, 27. 5.) für 
den Schüler oder Sohn des Onatas. 

Ein nicht unbedeutendes Werk von Onatas und Ca- 
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hftUkus (eiu Name, auch nur hier vorkommend, vielleicht 
CaUUdea?) zugleich gemacht, scheint das Weihgeschenk der 
Tarentiner zu Delphi gewesen zu sejn. Es bezog sich auf 
den Sieg derselben über die Pencetier. Es war ein Verein 
von Statuen zu Fufs und zu Pferde. Man sah Opis, den 
König der Japjger, den Mitkämpfer der Peucetier, sterbend 
liegen, und dabei stehend den Heroen Taros und den La- 
cedämonier Phalanthus mit dem Delphin {Paus. 10, 13. 5.). 

Auch verfertigte Onatas das sonderbare Bild der Ceres 
mit dem Pferdekopf für die Höhle von Phigalia, und eine 
grofse sehenswerthe Statue des Apollo zu Pergamum (Paus. 
S, 42. 4.). Der Statue eines ^oUo gedenkt auch das Epi- 
granmi des Antipater (Antbol. 4, 12.), aber mit der Ver- 
schiedenheit, dafs sie zugleich mit der IlUhyia gruppirt war. 

Als Mahler ist Onatas nur bekannt durch die Werke, 
welche er in dem Vorhause der Minerva Area zu Plataeae 
auf die Wand mahlte. Sie stellten den Zug der sieben He- 
roen gegen Thebae vor, mit dem gegenseitigen Tod der bei^ 
den feindlichen Brüder in Bejsein der in Schmerz versun- 
kenen Mutter. Polygnot mahlte allda zugleich die Bache 
des Ulysses an den Freiem (Paus. 9, 4. 1. und 9, 5. 5.). 

So wie sich hier Onatas als der Zeitgenosse des Po- 
lygnot erweiset, so lebte er auch zugleich mit den Bildnern, 
dem Athener Uegias und dem Argiver Ageladas {Paus. 8. 
42. 4.). 

Die genannten fünf Meister sind die Aegineten, von de- 
nen man glauben kann, dafs sie wesentlich bey trugen: eine 
gewisse Classe alterthUmlicher Werke vorzugsweise mit dem 
Namen: äginetisch zu bezeichnen, obwohl die Meister der 
Insel Aegina einen solchen alterthümlichen Stil der conven- 
tionellen Nachahmung nicht mehr verfolgen mochten, als an- 
dere Künstler desselben Zeitalters aus andern Gegenden. 
Auch sind wir der Meinung, dafs anderseits die genannten 
äginetischeu Meister nicht wepiger dem Naturstil uadigingeo. 


Digitized by Google 



108 


GITIADAS. 


den man den attischen nannte. Dies emeisen die vielen 
athletischen und andern Bildnifswerke, welche sie fertigten, 
und wie weit sie es schon in diesem Zeitalter in der Bil- 
dung des Nackten Brachten, belehren die beiden Statuen- 
gruppen in München. 

§. 7. Nach den Aegineten, welche voranznschicken uns 
passend schien, betrachten wir die Meister des Peloponnes: 
die Spartiaten und Argiver, die Corinther und Siejonier. 

I. Gitiadas, ein Lacedämonier und Zeitgenosse des 
Callon zu Aegina: denn von den drey erzenen Tripoden, 
welche die Spartiaten des Sieges wegen über die Messenier 
zu Amyclac weihlen, und von denen CeUlon einen verfertigte, 
machte GUiada« die beiden andern: den einen mit der Sta- 
tue der Vetms und den andern mit der Statue der IMana 
{Paus. 3, 18. 5. und 4, 14. 2.). Vergl. Callmu 

Von welchem Meister Gitiadas die Kunst erlernte, wird 
nicht gesagt. Allein cs konnte leicht von einem jener La- 
cedtimonicr seyn, die in den fünfziger Olympiaden aus der 
Schule des Dipoenus und Scyllis hervorgingen, oder auch 
von dem Erfinder der Giefskunst, Theodoras von Samos 
selbst, der, wie man weifs, in Sparta eines Baues wegen 
sich längere Zeit aufhalten mufste. 

Doch die beiden Tripoden zu Amyclae waren nicht die 
gröfsten Werke des Gitiadas. Weit bedeutender waren 
seine Arbeiten für den Tempel der Minerva Chedeioeeos in 
Sparta. Er machte hiefUr nicht nur die Statue der Göttin 
in Erz, sondern auch die Reliefs in demselben Metall, wel- 
che die innern Wände des Tempels gleichsam bedeckten, 
und vorstellten theils die Thaten des Hemdes, die gebote- 
nen und die ffeywilligen, die Thaten der Dioscuren mit dem 
Raub der Leucippiden, und die Unternehmung des Perseus 
gegen die Gorgonen in Africa, theils Vnlcan, die Mutter 
aus den Fesseln befreyend, auch was sich auf die Geburt 
iex -Mtnet^a bezieht, und denn Neptun und AmpkitrUe, 
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welche Arbeit sich durch die Grötse vor den übrigen aas- 
nahm. GUiadas war zugleich Dichter, und verfertigte unter 
andern Gesängen auch ein Lobgedicht auf die Göttin selbst. 
Als Architekt ward ihm der Bau des Tempels selbst zuge- 
schrieben {Paus. 3, 17. 30: I^er Tempel erhielt den Bej- 
namen des erzenen, von den Arbeiten des Künstlers, mit 
denen er das Innere des Hauses in Erz verzierte {Paus. 10, 

5. 50. t 

Sicher lassen sich die gesammten Arbeiten des GUiadas 
noch als ägi%$tisch betrachten, so wie die seines Zeitgenos- 
sen Gallon vun Aegina. i .< r - . j ' >1 t 

]^ofs in Rücksicht der Zeit, .welche wir dem GHtiadas 
aneignen, wollen wir npch bemerken, (3,:17. 

6. ), .ausdrücklich angiebt, dafs (nicht die Arbeiten dieses Mei- 

sters, sondern) der Jupüer des Leardius ypn Rhegium das 
älteste Erzwerk in Sparta sey. Ferner scheint es, dafs nach 
GUiadas \ der Selbstbetrieb der Kunst die stolzen Spartiaten 
ganz verlassen habe. Sie hörten gleichsam auf in solcher 
Beziehung Griechen zu seyn, — was ün Beginn der Kunst 
keinesweges der Fall war. . 

IDäftiger , schritten in der Zeit, die Argiver und Sicyo- 
nier ein, ’ 

II. Eüteudas und Chbysothemis: diese beiden Argiver 
sind bekannt als die Verfertiger der Statuen von zwey Ath- 
leten zu Olympia. Die eine war die des Demaralus von 
Heraea, der Ol. 65. in dem bewaffneten Laufe siegte. Er 
war vorgestellt mit dem Schilde, dem Helm auf dem Kopfe 
und den Beinschienen. Die andere , Statue war die seines 
Sohnes Theopompus, der im Fünfkampf den Sieg davon 
trug. Die beiden Meister erlernten die Kunst von ihren 
Altvordern, aber es wird nicht angegeben, wie diese hiefsen. 
Nach der Zeit, worin die beiden Athleten lebten, scheinen 
die beiden Künstler gleichzeitig mit Gallon gelebt und zu 
den altern Argivem gehört zu haben {Pam.6, 10. 2.). 
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ni. AbistomeDoh von Argos: auch dieser Kfinsder ist 
nur durch eine Arbeit bekannt, doch eine bedeutende; Er 
verfertigte nämlich die Weihgeschenke der Phocäer föf Del- 
phi aus der grofsen Siegesbeute der überwundenen Thessa^ 
Her. Diese Geschenke bestanden in den Statuen deä JpöUo, 
des Wahrsagers Tdlias, der Anführer Ond der Nafioüal- 
heroen 10;- 1.' 4.). ■ ■ ‘ • ' ' 

Nach Herodot (8, 27.), welcher auch der Weibge- 
schenke gedenkt, trug sich diese Waffenthat za kurze Zeit, 
ehe A^xe« den Einfall 'in Griechenland machte,' nm OL 74. 
Hiedurch wird die Zeit des Künstlers bestimsSY. ' ■ < 

'• IV. Diontsius und GlaücüS!' die Zeit dieser beiden 
Argiver wird bestimmt durch Smityffyt», der ein' Anhänger 
des Anaxikttu, Tyrannen von Rhegiüm, war, und nach 'des- 
sen Tode Ol. 76. 1. (cf. Diod. 11,’ 48.) Vomdli^ei’ saSer 
Kinder, von wo er sich dann nach Tegea zurfickzUg.' Die 
Geschenke in Olympia weihte Smietfthiu eines Gelübdes 
wegen für die Wiederherstellung seines kranken Sohnes. 

Die gröfsem Werke verfertigte Glatteus, — die Göttin 
der Waffenruhe, von welcher Iphitus die Krone emj)fängt, 
dann die Statuen der Ampfdtrite,' des Neptun und der Fetta, 
Die kleinem Werke aber waren von der Hand des Dio- 
nysiua: die Proaerpina, Fenua, Ganyinedea, Diana, und 
von den Dichtem Homer und Heaiodua; dann Aeaculapiua 
und Hygea, Auch sah man den Kampf — Agon — per- 
sönlich dargestellt, die Bleygewichte (halteres) in den Hän- 
den haltend, und dann Bacckua, Orpheua und Jupiter. An- 
dere Werke, die Smicythua weihte, hatte Nero' wegge- 
nommen. 

Auch von diesen beiden Künstlern kannte man die Leh- 
rer nicht (Paua. 5, 26. 2. 3.). 

Von Dionyaiua Sah man in Olympia ferner eines der 
beiden Pferde mit ihren Führern, welche Phormia aus Mae- 
nalus weihte. Dieser Arkadier hatte durch seine Krieges- 
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tbaten die Gunst der Könige Ire/b und Hiero von Sjracus 
in hAhenn Grade' erwoiljen (Potu. 5, 27« 1.). 

V. AOTLADASfvon Argus: war der > berühmteste unter 
seinen Lancbleuten^.- besonders auch dadurch, dafs- PAüb'o« 
(Schul.' ad .dristd^ Kad. 504.),' PcXyciet txeA’ Myton (Ptm. 
34, 19l 2. 3.) aus seüSer Schule berrorglngen. i Sebiö' Zeit 
wird hiedurch im Ganzen genugsam J bestimint, aber nieht, 
wmn' er zu 'arbeiten^ beganai'und 'Wanu 'er auffaOrte. Ge- 
naue Ermitteiungen sind indessen' in Fallen dieser Art sel- 
ten möglich: und wo'sebwer zu beglaiibeiide Ding« yorkom- 
men, wird man am be^en ^ thun,' sich 'in der Mitte' ZU halten. > 

Die Schwierigkeiten 'machen einerseits ' drey Statuen von 
olympischen Siegern, die^AgeladM verfertigte, wovOU 'der' 
eine, Au>chu« von Tarent (Pom*.’ 6, 14. 6.), im Doppellauf 
(nach CorMni schon Ol. 65.) die Palme davon trug; der 
andere, Timaai^eus von Delphi, der nach mehrem Siegen 
bei der Unternehmung des /«og'oras auf die Burg von Athen- 
(Ol. 68, 2.) zu Grunde ging {Paus. 6, 8. 4.), und der- 
dritte, Cleostienes von Epidamnus, der Ol. <66. im Wagen- 
lanf siegte {Paus, 6, 10. 2.). 'Dagegen wird anderseits die- 
sem Meister die Statue des Hercules in Melite' zu Athen 
zugeschricben, wonach der Meister noch Ol. 87. thätig ge- 
wesen seyn müfste. Auch setzet Plinius (34, 19.) die Blfi- 
the des Ageladas in genannte Olympiade; doch ist hier der 
Name desselben augenscheinlich durch einen Spätem einge-‘ 
tragen. Auch können in einer solchen Sache die Aussagen 
eines Scholiasten ( ad Aristoph. Ban. 504. ) und des Tzetxes 
(Vlll. 192.) nur wenig Autorität haben. 

Wenn es uns also befremdlich vorkommt, dafs der 
treffliche Meister noch um 01. 87. thätig gewesen sey, so 
hat es anderseits alle Wahrscheinlichkeit, dab er noch fOr 
die Messenier zu Maupactus die Statue des Jupiter verfer- 
tigt habe {Paus. 4, 33. 3.), welches aber nicht vor Ol. 81. 
1. geschehen konnte, da erst in jener Zeit die Messenier 
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von den Athenern ihre Wohnsitae in Nanpactns erhielten 
(cf. Diod, 11, 84.). 'Wenn' wir demnach jene Denkmale 
für die genannleni drej olympischen Sieger am einige Jahre 
spater annehinen dürften, so hätte . die lange . Thätigkeit des 
Agelada« zwisohen Oi. 68.'; und Ol.. 82. statt gefnnden. .Dies 
stimmt auch mit Pausomas (8, >42. 4v), der ihn zum:.;Zeit- 
genossen des Hegia». und Onatos machet, : Dann hatte er 
zwey andere Zeitgenossen, den- ähem C'oi»o<A««,von>Sicyon 
und den Aristodes von Cjdonia, vrOyon jeder der) drey 
Meister eine der dreJ" Musen verfertigte, die auf dem ^HoU- 
con geweiht yvnrden 4, :12>' 22Q,).n. r.. i . , -' 

Andere Arbeiten, die aufser den bereits genannten zu 
unserer , Kenntnifs gekommen sind , vraren zu Delphi die 
Wcibgeschnnke der Tarentiner, in Pferden von, Erz .und in 
gefangenen /Weibern der' Messapien bestehend., 10, 
10. 3.). Dann, sah man noch zu Aegiae in Achata dio er- 
zenen Bilder des Jtqnter als Knaben, ..und ,d»Si{ Heretdes 
unbärtig dargestellt (Paus. 7, 24, 2.). > >i V 

r: , ~VL Auph Coriiith zählte einige Künstler) in dieser. Zeit, 
nämlich den Eucliirua, von dem. aber, keine Werke bekannt 
sind, sondern, nur, dafs er ein Schüler der beiden Spartaner 
Syadras und Charta», i und der Lehrer des ClearchM» von 
Bbegium war, aus dessen Schule wieder PyOtagora» von 
Rbegium, der Zeitgenosse des Phidia», hervorging (Pan». 
6, 4. 2.). Dann werden noch IKylli», Amyelaeu» und Ckio- 
tiis genannt, welche einen Tbeil der Weihgeschenke arbei- 
teten, welche die Pbocäer in Delphi setzten aus der Sieges- 
beute der Thessalicr in dem Kriege, woran der eleischc 
Wahrsager TelUa» Theil nahm. Die Vorstellung war der 
Raub des Dreyfufses. ApoUo und Uercule» hielten densel- 
ben zugleich erfafst, und zur Seite des erstem sah man La- 
tona und Diana, und zur Seite des andern die Minerva 
stehen. C/doni» machte hievon die Diana und Minerva; 
Diylli» und Amyclaeus aber verfertigten gemeinschaftlich die 

Sta- 


C ",()ogle 



CANACnUS UND ARISTOCLES. 118 

Statuen der andern drey Gottheiten {Päus. 10, 13. 4.). Die 
genannte Waffenlhat fand statt kurze Zeit vor dem Einfall 
des Xerxes in Griechenland (vergl. oben Aristomedon von 
Argos). > 

VII. Canachos von Sicyon: es giebt zwey Künstler 
dieses Namens, beide aus derselben Stadt. Wir haben.es 
hier mit dem ältern zu thun, der in gegenwärtigem Alter 
lebte. Einerseits wird er mit Callon von Aegina zusammen- 
gestellt {Paus. 7, 18. 6.), und anderseits mit Calami» ver- 
glichen: »die Statuen j des Canacku» seycn noch steifer, als 
die naturgemäfse Nachalunung erfordere, bemerkt Cicero ( de 
dar. Orat. c. 18.). Auch seyen die Werke des Calami» 
noch hart, doch weicher, als die des Canachu». Selbst die 
Statuen des Myron entsprächen noch nicht gänzlich dem 
Wahren und Naturgemäfsen; doch könne man niclit anste- 
hen, sie schön zu nennen u. s. w.« 

Er verfertigte mit Agelada» und Aristocle» von Cydo-‘ 
Dia eine der drey Musen auf dem Helicon (vergl. Agelada»). 
Dies ist aber das einzige Werk, welches von ihm genannt 
ist, aber den andern Nachrichten über sein Zeitalter entspre- 
chend. AndcreS'gehört dem jüugcrn Canachu» an, wie wir 
zeigen werden. 

VIII. Wir fügen hier den Abistocles von Cydoniä 
bei, obwohl ein Cretenser und kein Peloponncser. Er scheint 
aber hauptsächlich in Sicyon gelebt zu haben. Cydonia 
ward nämlich von den durch Polycrate» vertriebenen Sa- 
miern erbaut, die aber schon im sechsten Jahre die Stadt 
wieder zu verlassen gezwungen wurden {Uerod.3, 41. und 
59.). Aristocle» mochte daher schon als Kind nach Sicyon 
gekommen seyn, und dann allda als Künstler — vielleicht 
in Verbindung mit Canachu* — seine Werkstatt errichtet 
haben. Dieser Vermulhung können wir aber keine andere 
Begründung geben, als dals Aristocle» durch seinen Sohn 
C'leoete» zwey Enkel hatte, die sich in den neunziger Olym- 
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piadcu als tüchtige Bildner berühmt machten, beide Sicyo- 
uier, rroTon der eine nach dem Namen des Grofevaters 
Aristocles hiefs, und der andere Vimachua, nicht unwahr- 
scheinlich nach dem älleru Canae/tu* von Sicyon, der eine 
der drei Musen auf dem Helicon machte, indem zugleich 
ArUlocle* eine zweyte verfertigte (s. in Agdadaa). Von 
Cltoete» und seinen beiden Söhnen spüteidiin. — 

Der Zeit, worin wir Aristoclea von Cydonia setzen, 
scheint eine andere Nachricht bey Pauaaniaa (5, 25. 6.) 
zu widersprechen, nach welcher er zu Olympia eine Gruppe, 
den Kampf des Hemde» mit einer reilendeu Amazone um 
den Gürtel vorstellend, für Evagora» von Zancle verfertigte. 
Es schien dein Bericbtgeber ein sehr altes Werk, von dem 
Niemand die Zeit zu bestimmen wufste, indem es gemacht 
wurde, noch ehe Zancle den Namen Messene crhielL Paa- 
amiaa scheint sich aber sowohl Uber das hohe Alter der 
Gruppe, als Uber die Zeit, in welcher Zancle seinen Namen 
in den von Messene umänderte, getäuscht zu haben. Dies 
geschah, wie wir oben unter Ctdlon angaben, unter Anaxi- 
lau» von Bbegium Ol. 71. und nicht Ol. 29., wie die Nach- 
richt des Pttuaatdaa (4, 23. 3.) fälschlich lautet. Die Groppe 
des Hereulea mit der Amazone kounte also recht gut um 
Ol. 70. gemacht seyn. 

Andere Werke vöu Arialoclea gehören insgesammt dem 
jUngern dieses Namens an. 

IX. Wir lassen hier noch die beiden Bildner Menaerhr 
mua und Soidcu folgen, von denen wir nur erfahren, daCs 
sie in Naupactus gebürtig w'aren und eine Statue der DUma 
Laphrta, im Costüm der Jagenden, in Gold und Elfenbein 
verfertigten, welche Auguatu» von ihrer alten Stelle weg- 
nehmen liefe, um sie den Patrensem in Acbaia zu schenken. 
Pauaaniaa ( 7, 18. 6. ) setzet bei, man habe die Vermuthung, 
dafs die beiden Künstler nicht lange nach Canachua, dem 
Sicyoner, und nach Vallon, dem Aegineten, gelebt hätten. 
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Hiedurch scheint der Beri> Iitgeber noch auf den äginetischen 
Stil der Statue hinzuweisen, und hiernach würden die bei- 
den Künstler noch immer zur Classe der Meister, die in 
den siebziger Olympiaden Ihätig waren, gehören, obwohl das 
Material, Elfenbein und Gold, in welchem die Göttin gear- 
beitet war, in dieser Zeit noch nicht häufig vorkommt 

§. 8. Von den Athenern läfst sich aus dieser Zeit auf 
drey Meister hinweisen, den AtUenor, IlegUu und Critia». 

Man kennet die Lehrer dieser Künstler nicht; aber 
leicht konnte der ältere davon, Anlenor, noch aus der Schule 
des Endoeu«, dessen wir in der vorigen Periode §. 7. Er- 
wähnung thaten, hervorgehen. 

I. Antenor war der, Zeitgenosse des Catton von 
Acgina, und er ist als der Verfertiger der erzenen Statuen 
der Tyrannenmörder, Harmodius und Aristogüon, bekannt. 
Nach Plinius (34,9.) geschah die Aufstellung dieser Bilder 
in demselben Jahre, wo die Könige aus Rom vertrieben 
wurden, (also 243 der Stadt — um Ol. 67. cf. Boeckh inscr. 
graec. tom. II. p. 337.). Xerxes nahm die beiden Statuen 
weg und führte sie in das Innere von Persien. Sie wurden 
aber später von Antiochus den Athenern wieder zurückge- 
geben; und Pausania« (1, 8. 5. cf. Arrian, 3. p. 197. und 
p. 483. Val. Max. 2. ext. 1.) fand sie noch auf dem Forum 
von Athen aufgestellt, und zwar neben denjenigen, welche 
Critia» nach dem Kriege mit A'erxe« verfertigte, um die 
alten von Antenor zu ersetzen. 

II. Hegias von Athen; Quinülian (12, 10. 7.) bemerkt 
in Hinsicht des Stils, dafs die Werke des Cotton und des 
Hegias zu den härtern gehörten und sich noch den toska- 
nischen annäherlen; aber schon weniger hart habe CalamiSf 
und weicher Myron gearbeitet. Er lebte gleichzeitig mit 
Agelada» und Onataa (Paus, 8, 42. 4,). — Nach dem jetzi- 
gen Texte des Plinius (34, 19.) fiele aber seine Blüthe erst 
in Ol. 84. — Es bedarf aber kaum der Bemerkung, dafs 
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nicht nur der Name des Hegiaa, sondern auch die von CVt- 
lioH, von Calhm und Ageladas an den Rand geschrieben, 
dann später durch die Abschreiber in den Text cingewan- 
dert sind. 

Pausanias nennt keine Arbeit vou IlegtQs. PVmmn 
(34, 19. 16.) aber lobt von dem Meister eine Jtf/nen’a und 
Pyrrhu» (nicht den König, wie interpolirt ist, sondern den 
Sohn des Achilles), und dann reitende Knaben und Castor 
und Pollux, welche vor dem Tempel des Jupiter Tonans 
in Rom aufgestellt waren. Augustus erbaute den Tempel; 
und ohne Zweifel war es auch dieser Kaiser ( von dem wir 
bereits wissen, dafs er ein Freund alterthtirolichcr Kunst 
war), welcher mit den genannten Bildwerken des Ilegias 
das Aeufsere desselben verzierte. 

III. Critias: von Pausanias (6, 3. 2.) ein Attiker ge- 
nannt, aus dessen Schule Democrilits von Sicyon im fünf- 
ten Gliede hervorging. iJer unmittelbare Schüler des CVi- 
tias war Ptolichus von Corcjra, dann kam Amphion, daun 
Pison von Calaurea, dann DemocrUits. Von diesen ist nur 
die Zeit des Pison (Paus. 10, 15. 4.), der um die Mitte 
der neunziger Olympiaden an den Weihgeschenken des Ly- 
sandtr mitaibeitete, bekannt. Hiernach mufste Democritm 
um Ol. 100. leben; Amphion aber um Ol. 90., und sein 
Meister Ptolichus um die Mitte der achtziger Olympiaden. — 
Critias fällt also hiernach richtig in die siebziger Olympia- 
den, worin er die Bilder des Harnwdius und Aristogiton, 
welche Xerxes weggenommen hatte, durch andere ersetzte. 

Ltwian (in Philopseud. tom. II. p. 480.) aber nennt 
ihn ausdrücklich Nesiotes — den Insulaner, — womit auch 
Plinius (34, 19.) übereinstimmt, nur mit dem Unterschied, 
dafs jetzt im Texte Nestocles — als ein besonderer Künst- 
lername — steht, anstatt Nesiotes. — Dies widerspricht aber 
dem Pausanias nicht, dafs Critias ein Attiker sey, da er 
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recbt gut in einer den Küsten von Attica nalic gelegenen 
Insel, wie Salamis, geboren seyu konnte. , 

Noch ein anderes Werk, das von Critias genannt wird, 
war die Statue des Athleten Kpichannus in der Burg zu 
Athen, der im Laufe der Schwerbewaffneten den Sieg da- 
von trug (Paus. 1, 23. 11.). 

§. 9. Es mag befremden, dafs man in dieser Zeit unter 
den Griechen Asiens und den dortigen Inselbewohnern auch 
nicht einem Bildnernamen begegnet, da bereits in der vori- 
gen Periode zwey bedeutende Künstlerfamilien dort blühten, 
nämlich die des Mannorarbeiters Malus von Chios, wozu 
Bvpalos gehörte, und die der Erzgiefser BJu/aeus und Theo- 
ilorus von Samos. Die Zerstörungen, welche die Eroberung 
der Perser über jene Gegenden ergehen liefs, scheinen da- 
mals alldort alle Kuustthätigkeit gelähmt zu haben. 

Desto erfreulicher ist es, in den Westgegenden, wo sich 
Griechen angesiedelt hatten, den Kuustbelrieb nicht ganz zu 
vermissen. ^ 

I. Demeas von Croton: seine Zeit wird durch den Rin- 
ger Mi/o von Croton, dessen Statue Demeas machte, be- 
stimmt. Seine vielen Siege fallen in die sechziger 01jmi>ia- 
den, und es wird gesagt: dafs Milo selbst seine Statue an 
die Stelle hintrug, wo sie errichtet ward (Paus, 6, 14. 2.). 
Der Künstler war also der Zeitgenosse des Callun von 
Acgina, des Spartaners Gitiadas und des Antenor von Athen. 
Sein Meister wird nicht genannt. Er konnte aber noch aus 
der Schule des Learchus von Rhegium stammen. 

II. In dieser Zeit kamen bereits griechische Künstler, 
wie es scheint aus Sicilien, nach Rom. Sie heifsen Damo- 
ptiilus und Gorgasus. Als Plastiker und Mahler zugleich, 
verzierten sie in beiden Arten den 'Fempel der Ceres am 
Circus mazimus, in griechischen Versen beyfügend, dafs au 
der rechten Seite die Werke, von Damophilus, und an. der 
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linken von Gorgumu sejen. Nach Varro sah man früher 
die Tempel zu Rom nur mit toskanischen Arbeiten verziert 
(Pfin. 35, 45.). Den Tempel der Ceres weihte der Consul 
Spurius Vassius im J. 268 — Ol. 73. — ein, nachdem ihn 
A. Posthwnius zehn Jahre zuvor gelobt halte (cf. Dionys. 
6. p. 354. u. 414.). Unter litt der Tempel durch 

Feuer (Tacit. ann. 2, 49. Dio Cass. 50, 10.). Man hatte 
aber für die Uebcrresle der beiden alten Meister so viel 
Achtung, dafs man sie von der Mauer ablüste, um sie in 
einer Unterlage von Holz, mit Rändern umher, zu erhalten 
(PUn. 1. c.). 

§. 10. Aber nicht blofs plastische Werke hatte Rom 
in dieser Zeit aufzuzeigen, sondern auch Statuen in £rz. 
Zwar sollten schon in der ersten Periode, wie wir §. 12. 
angabeu, Porträtbilder in diesem Material, wie die Statuen 
des Allius Nctvius und der Sibylla, unter Tea-quiidus Pris- 
cus errichtet worden sejn, was aber nicht ohne Gründe be- 
zweifelt werden kann, so wie auch die Statuen des Uom~ 
tius Codes, der Cloelia und andere, die im Anfänge der 
Republik in gegenwärtiger Periode errichtet se^n sollten. 
Bestimmter aber lautet die Nachricht über die Aufstellung 
der Statue der Ceres in Erz in dem neuerbanten Tempel 
dieser Güttin. Plüiitis (34, 9.) giebt dieselbe als das erste 
Werk in Erz zu Rom an, und zwar gemacht aus dem ein- 
gezogenen Vermügen des Spurius Cassius, der, nach der 
Alleinherrschaft trachtend, getüdtet war, und wie Livius 
(2, 41.) berichtet, von dem eigenen Vater, und daher der 
Statue die Inschrift beygefügt ward: gegeben von der 
Familia Cassia. Dies Ereiguifs fand ein .fahr später 
statt als Sp^trius Cassius den Tempel der Ceres geweiht 
hatte, also im J. 269. — 

Ob die Statue von toskanischen Künstlern (wie wir 
glauben ) — gemacht war, oder aber durch die beiden grie- 
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chüchcn Plastiker, welche den Tempel auszierlen, veranlaist 
ward, wird nicht ange(;eben. Näheres hierüber späterhin. 

§. 11. Wir gehen zur Betrachtung der Mahlerey über, 
wovon wir zwar nur Spärliches, aber nicht Unbedeutendes 
erfahren. 

In der ersten Periode sprachen wir von «^ein Schatten* 
rifs, der Linearzeichnung und dem Monochroma; auch von 
dem vielfarbigen Anstrich. 

In Rücksicht der Mahlerkunst in dieser Periode dür- 
fen wir nicht zweifeln, dafs die Mahler in der Kenntnifs 
der Gestalten und in der Zeichnung eben so weit vvaren, 
als die Bildner; besonders da der Bildner und der Mahler 
so oft in einer und derselben Person vereinigt waren, wie 
in den vorher genannten Damophüus und €hrgasus, und 
in dem Aegineten Onata«. 

Auch läfst sich leicht denken, dafs die Mahler zugleich 
auch in beiden Stilen, dem äginetischen und attischen, arbei- 
teten. In den mythischen Gegenständen hielten sie sich 
mehr an den erstem, in Porträten dagegen an die Auffas- 
sung des natnrgemäfsen attischen Stils. 

I. Der Mahler, der uns in dieser Periode zuerst be- 
gegnet, ist Mtuidrocle» von Samos, der als Architekt für 
Dariua (Ol. 66. 3.) den Flofs erbaute, worüber der Kö- 
nig sein Heer über den Bosphorus gegen die Scythen über- 
setzte. Mandrocles von Uarius reichlich beschenkt, stellte 
dann den Vorgang in Mahlerey dar, und weihte das Ge- 
mälde zum Andenken in dem grofsen Tempel der Juno zu 
Samos. Uerodot (4, 88.), der die beygefügte Inschrift wört- 
lich anführt, scheint hievon als Augenzeuge zu sprechen. 
Man sah auf dem Gemählde den König auf einem hohen 
Throne sitzend, und zusehend, während das Heer den Bos- 
phorus auf dem Flofse übersetzte. 

Mandhocles mochte als Bauverständiger und Zeichner 
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noch aus der samiscben Schule der Architekten und Bild- 
giefser JRJwecua und T/teodorus staniinen. Uebrigens war 
der Gegenstand von der Art, dafs der Mahler nicht gänz- 
lich perspektivischer Kenntnisse ermangeln konnte, so sehr 
anderseits das Gemählde noch roh und unbeholfen ausse- 
hen mochte. > 

IL Von den Bildnern und zugleich Mahlern, Damo- 
PHiLüs und Gorgasus, die den Tempel der C'ere« zu Rom 
mit ihren Arbeiten verzierten, haben 'wir gesprochen. 

Ein Damophilu» aus Himera in Sicilien kommt auch nodi 
als der Meister des Zeuxis vor (Plin. 35, 36. 2.). Allein 
da dieser grofse Mahler erst Ol. 95. blühte, so läfst sich 
kaum denken, dafs Hämophilus, der Meister des ZeuxU, 
schon Ol. 73. in Rom arbeitete. Eher konnte der Hime- 
renser ein Sohn und Schüler desselben gewesen sejn. — > 

III. CiMON von Cleonae: Es fehlt an sichern histori- 
schen Nachrichten über das Leben dieses Mahlers. Aus 
zwej Epigrammen des Simonides (Anthol. IX. 758. et ap- 
pend. tom. II. p. 648.) sieht man zwar, dafs er in dem 
Zeitalter dieses Dichters und also in den siebziger Olym- 
piaden gelebt haben mufste. In einem dieser Epigramme 
wird seine Arbeit mit einer andern des Dionysius von Co- 
lophon zusammengestellt, der schon, wie wir sehen werden, 
mit Polygtwt lebte; folglich auch Cimon nicht viel fHiher 
gelebt haben kann; wahrscheinlich nur sein älterer Zeitge- 
nosse. In dem andern Epigramm wird Cimon als ein nicht 
schlechter Mahler dargestellt, an dessen Arbeiten jedoch 
die Critik noch zu tadeln finde. 

Bedeutend ist, was Aelian (var. hist. 8, 8.) von ihm 
beybringt: » Cimon von Cleonae habe die Mahlerey noch 
roh und gleichsam in der Wiege vorgefunden, aber sie zu 
Ansehen gebracht. Daher er auch reichlicher bezahlt wurde 
als seine Vorgänger . « 

Plinius (35, 34.), dei‘ den Cimon unmittelbar noch 
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mit den Monochroraatikcm verbindet, bemerkt indessen die 
Leistungen des Cleonäcrs> näher: »Er habe zuerst! die Fi- 
guren in schiefen' Richtungen zu zeichnen verstanden,' die 
: Gesichter verschiedentlich 'wcndoiid,'dafs sie- rückwärts, auf- 
:wärts und abwärts sahen. Er unterschied die Gliedmaisen 
durch die Gelenke; -brachte; schon die Adern zur Ansicht, 
und überdies bezeichncte -er nicht hlofs in der Gewandung 
den Faltengang, sondern auch das Busigte derselben.« 

Solche Bemerkungen sind erfreulich, um das allmäh- 
lige Fortschrciten der Kunst auf dem fW^eeder Naturauf- 
fassung zu bezeichnen, -woran allerdings Oünon keinen ge- 
ringen Antheil hatte. — - Doch betreffen die gemachten Aus- 
sagen von ihm nur die Zeichnung, und nicht das Mahleri- 
sche. Die Farbengebung konnte dabcj noch sehr mangel- 
haft sejn. . „ 

IV. Wir fügen diesem Zeitalter noch die Namen Aglao- 
phon und Ne^a», beide von der Insel Thasos, bey. iVe- 
»ects lebte nach Pliniua (35, 36. 2.) um Ol. 79., und wird, 
so wie Hämophilus von Himera, doch nur muthmafslich, 
der Meister vom 7/euxis genannt. Von Neaeas werden keine 
Werke angezeigt, so wie auch nicht von seinem Landsmann 
Aglaophon. Wir meinen hier nämlich den ältern Mahler 
dieses Namens, den Vater von Polygnot, und Aglaophon 
dem jüngem (letzterer auch .drtVe^/ion genannt). Wir 
werden aber von diesen in der dritten Periode handeln, 
so wie auch von Onatas, obwohl wir ihn als Bildner be- 
reits in der gegenwärtigen Epoche betrachtet haben. 

§. 12. Wir haben in der Einleitung von den verschie- 
denen Stilen in diesem Zeiträume gesprochen, wovon -wir 
einen den äginetischen, den andern den altattischen, und 
den dritten den toskanischen oder tyrrhenischen nannten. 
Von jedem derselben giebt es noch Denkmäler, an denen 
sich das Eigcnthümliche unterscheiden läfst 

Wir betrachten zuerst die Denkmäler des toskanischen 
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oder tjrrhenischen Stib. Dabin gehören haDptsSchlieh : die 
Wölfin in dem Palast der Conserratoren auf dem Capitol, 
und die Cbimacra in Florenz, beide in Erz; dann die Kä- 
fersteine, besonders die in der Sammlung des königlichen 
Museum’s in Berlin: die fünf Helden gegen Thebae auf 
einem Stein, der Perseus, der Theseus und Tydeus. 

Die beiden Thierfiguren in Erz zeichnen sich noch 
durch eine rohe Härte in der Arbeit ans, obyrohl die Chi- 
maera die Wölfin bey weitem fibertrifft. Der Charakter 
in den beiden Tbiercn bt indessen schon trefflich angege- 
ben in dem Knochenbau und in den Köpfen. Sehr man- 
gelhaft ist noch die Bildung der Haare in flach gehaltenen 
Reiben kleiner Locken bey der Wölfin. In der Chimaera 
hingegen sind die Mähnen borstig und gezackt, gemäfsigter 
aber die Haarstreifen über dem Rücken und an den Hin- 
terschenkeln der Löwin, so wie auch die Kranzhaare an 
dem Hal^e der Ziege. Sehr steif ist noch die Stellung der 
Wölfin, geistreicher aber die Bewegung in der Chimaera. 

Bey den Käfersteinen ist bey den abwechselnden Stel- 
lungen die Muskulatur schon hinreichend bezeichnet, doch 
noch schroff und hart, aber weder in der Gewandung noch 
in den Köpfen kommt etwas vor, was auf ein Conventio- 
nelles bindcutete. Man verstehet hiedurch, was (iuintüicm 
andeutet, wenn er sagt: dafs die Werke des VaUon und 
Hegias sich noch den toskanischen Kunstwerken annäherten. 

Es giebt indessen auch noch toskanbehe Denkmäler, 
welche, besonders in der steifen Fältelung der Gewandung, 
den äginetbeben Stil an sich tragen, wie das kleine Erzbild 
der «/imo SospUa in der Florentiner Sammlung, und an- 
deres Aebnliche, was Inghirami unter den Bronzen pu- 
blizirt bat. 

§. 13. In dem Stil, den wir §. 2. als den äginetischen 
bezeichnet haben, giebt es der Monumente nicht wenige, 
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so dafs sie sich dwch die ganze Epoche verfolgen lassen. 
Sie sind gröfstentheils in Marmor. 

Wir setzen hier an die Spitze: 1. Das Relief der Villa 
Albani, fenus mit ^mor'und die Grazien vorstellend, sonst, 
auch die Erziehung des Baccku* genannt. 2. Den dreysei- 
tigeu Candelaberfufs mit den zwölf Göttern, und' darunter 
das Dreypaar der Musen, der Horen und der Grazien, jetzt 
in Paris, sonst in der Villa Borghese. 3. Die zwölf Göt- 
ter um das Puleal auf dem Capitol. 4. Die Procession 
von Gottheiten in Corinth, publizirt von Dodusell, und spä- 
ter von Gerhard nach einer Zeichnung von Staekelberg. 

5. Die Statue des alten Bacchus in der Villa AlbanL 

6. Die Ermordung, des Pyrrkus durch Orestes in Gegen- 
wart der Pythia und drey anderer weiblichen Hierodulen, 
jetzt in Spanien, bey Laricda im J. 1789 gefunden, eines 
der wichtigem Denkmäler dieses Stils. 7. Die Metopen 
von Selinunt, den Hercules mit den Cercopen, und Perseus 
mit Medusa vorstellend, und dann von einem spätem Tem- 
pel die Metopen mit den erliegenden Kriegern, wie es scheint, 
gegen Amazonen. 8. Der mebrmal vorkommende Raub 
des Dreyfufses. 9. Die Statue der Minerva und die der 
Diana, in Herculanum gefunden. 10. Die Minerva und 
die Spes mit dem Füllhorn, in Dresden. 11. Die delphi- 
scheu Gottheiten in der Villa Albani und im Museo zu 
Berlin. 12. Die beiden äginetiseben Gmppen in München. 

13. Das Relief mit dem Namen Callimachus auf dem Ca- 
pitol, einen Faun mit den drey Horen vorstellend. 

Auf Vasengemälden kommen in demselben Stil die Mo- 
numente nicht selten vor, wovon wir nur namhaft machen: 

14. Den schon genannten Menelaus die Helena verfolgend, 
in der kaiserlichen Sammlung zu Wien. 15. Eine vor uns 
liegende Zeichnung von einem Gefäfs, in der Universität ' 
von Palermo, den Abschied des Hercules von Minerva vor- 
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steUeud. 16. Ilemdes, der mit deä Pfeilän einen Gigan- 
ten tödtet, bey Tischbein. 't ' , .> 

§. 14. Vergleichet man solche . Denkmäler unter sicli, 
80 vrird, nebst dem allgemeinen Charakter des Conveutio- 
nellen, eine bedeutende Verschiedenheit in den Arbeiten, 
die ein Früheres und ein Späteres verraihen, sichtbar. In 
einigen sind die Figuren noch sehr schlank, dünn und ha- 
gerig, Tvogegen andere' noch sehr kurz und gedrungen 
erscheinen. Stand und Gebärde sind gewöhnlich noch t steif, 
doch bey andern schon sehr bewegt, und stark ausholend. 
Bey einigen ist der Knochenbau und die Musculatur noch 
schwach bezeichnet, bey andern hingegen zeigen sich beide 
schon wohl verstanden, aber immer noch mit einer gewis- 
sen Härte. Hievon lassen sich selbst die beiden Gruppen 
in München noch nicht frey sprechen, obwohl auch hier 
einiges weicher gehalten ist. 

Nur bey wenigen ist Composition und Ausführung so 
ausgezeichnet, dafs der ägiueüsche Stil gleichsam auf seinem 
Gipfel erscheint. £s gehören besonders dahin die beiden 
Metopen von SelinmU mit den unterliegenden Kriegern, 
und die Patera in Berlin mit dem Namen des Künstlers 
Sogias, wo AehUlea dem verwundeten Patroclug den Arm 
verbindet. Die Composition übertrifft alles Vorzügliche in 
dieser Art. Doch sind diese Denkmäler billig zu der kom- 
menden Epoche zu rechnen. 

§. 15. Vergleichet man dergestalt die Denkmäler mit 
den Aussagen (^uintilioH.’ g und Cicero' g, so läfst sich eiii- 
seben, welchen Gang die Kunst nahm, und wie sie allmäh- 
bg von dem Rohen und Steifen zu dem weniger Harten und 
Naturgemäfserii überging. 

Aber das Altattische: wo finden sich hiefür die Denk- 
mäler? — Alles Athletische und Bildnifsartige, worin der 
attische Stil ohne Beymischuug des äginctischen sich offen- 
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baren mnfste, ist zu Grunde gegangen, und wir finden aus 
dieser Zeit hicför keine Muster und Zeugen mehr. 

Das älteste griechische Werk ohne alle Bejmischung 
des Aeginetischen ist die Vesta im Palast Giustiniani in Rom. 
Die Arbeit im Gesiebte, in den Haaren, in den Vorderar- 
men und Händen ist noch sehr hart, so wie auch in der 
Gewandung, deren Falten noch einer cannelirten Säule ähn- 
lich steif herabfallen. 

An die Vesta schliefsen sich andere Denkmale an, wie 
die Minerva Giustiniani, doch ist der Abstand so bedeu- 
tend, dafs wir die letztere nothgedrungen in das Zeitalter 
des Pkidias setzen müssen. ' 

Die Sporen des altattischen Stils zeigen sich nur noch 
in den angeführten toskanischen Monumenten, und in dem 
Nackten der äginetischen Bildwerke. 
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Von Olymp. 80. bis Olymp. 120. 

In drpy Stufen; erstlich Ton Ol. 80. bis 01. 94., iwejleng von 01. 94. 
bis OL 104., drittens von 01. 104. bis 01. 120. 


Der naturgemäfse Idealstil. 


Einleitung. 

§. 1. Kaum sind es 50 Olympiaden, oder 200 Jahre, da(s 
die Anfänge der Kunst von Aegypten zu den Griechen über- 
gingen. Jetzt stehen wir bereits an den Pforten, wo uns 
die Kunst ihr Heiligstes, was sie je Grofses und Herrliches 
schuf, aufschliefst. 

Um 01. 30. beginnt der Kunstbetrieb sich Überall, wo 
Griechen wohnen, zu regen: in dem eigentlichen Griechen- 
land zu Corinth unter den Cypseliden, in Sicyon unter ilfy- 
ron und Clisthene», zu Megara unter Theagenen, zu Argos 
unter Phidon, zu Sparta und .\myclae durch mehrere Künst- 
ler aus der cretensischen Schule, in Olympia, wo Künstler 
aus verschiedenen Schulen arbeiten, zu Athen unter Piaialra- 
tu», zu Delphi, wo der abgebrannte Tempel wieder erbaut 
wurde. Unter den Inseln sendet Greta den Dipoenu» und 
Scylli* als Bildner nach Griechenland, und die Arhhitecten 
Ctesiphon und Melagenea nach Ephesus. Zu Chios bear- 
beitet die Familie des Mala» , wozu Bupalua gehört, den 
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Mannor. Zu Samos blühen die Architecten und Bildgieber 
Rhoecus und Theodora», wozu sich der Aeginete Smüi» 
gesellet, 'unter Polycraie». In Asien entsteht der Bau der 
Diana von Ephesus unter Croeau». In den Westländem 
zeigen sich: Learchu» von Rhegium, thälig in Sparta, Peril- 
hu in Sicilien unter Phalaris zu Agrigent; in Italien zu Tar- 
quinii die Künstler, welche sich allda mit Demaratus von 
Corinth niederlassen, und zu Rom, wo unter Tarquiniu» 
Priaeu» die Kunslübung beginnt 

Während' dieses ersten Alters, nämlich von Ol. 30. bis 
in die Mitte der sechziger Oljropiadm, bleibt die Kunst 
noch wesentlich auf ihre Anfänge beschränkt, und auf das 
Erlernen der verschiedenen Techniken. Die meisten Arbei- 
ten waren noch Schnitzwerk, besonders in Zedern- und 
Ebenholz; seltener machte man von Elfenbein Gebrauch. 
Vieles verfertigte man in gebranntem Thon, dies besonders 
iffl mittlern Italien. Man griff aber auch schon zu dem Mei- 
fsel, um Bildwerke in Stein und in Marmor zu arbeiten, 
ln Erz und in andern edeln Metallen beschränkte man an- 
fänglich die Arbeit auf das Treiben oder Schmieden. Doch 
Ecbon vor Ol. 60. war auch das Giefsen sowohl in Erz, als 
in Eisen bekannt 

In der Mahlerej scheint man, aufser dem Schattenrifs, 
der Linearzeichnung und dem Anstrich mit einer Farbe, auch 
die vielfartiige Mahlerey geübt zu haben; aber nur haupt- 
sächlich zum Anstiich der Statuen und Reliefs. 

In Hinsicht des Stils und der Ausführung der Bildwerke 
scheint die Kunst sich wesentlich auf den Punkt, wie man 
die Arbeiten in Aegypten vorfand, beschränkt zu haben. 
Die Gegenstände waren allerdings von denen in Aegypten 
verschieden, aber der Stil der Arbeiten war noch ägyptisi- 
rend, das ist: in dem Wissenschaftlichen der figürlichen Dar- 
stellung überschritt man das Aegyptisebe noch nicht. Ja in 
dem Handgriff und in der Nettigkeit der Ausführung mag 
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das Aefijptigche in vieler Hinsicht noch den iVorzug \ot 
den griechischen Arbeiten behauptet haben. i . 

§. 2. Die (Griechen einmal Meister der verschiedenen 
Techniken, wozu wir auch die Stein- und Steuipekchneide- 
kunst rechnen, bleiben nicht, wie ihre Vorgänger, die Aegjp- 
ter, auf derselben Stufe der Kunstdarstellung stehen; ob- 
wohl man nicht in Abrede sejn kann, dafs es auch bei den 
Griechen ein Herkömmliches und Heiliges gab, welches durch 
längere Zeit dem freyen VN^irken des griechischen Kunstgei- 
steS Schranken setzte. 

Man kann zwar annehmen, dafs um die Mitte der sech- 
ziger Olympiaden sich die Kunst der Griechen schon we- 
sentlich besserte, und die engen Schranken des Aegyptisi- 
renden zu durchbrechen sich drang. Aber die Künstler mufs- 
ten dessen ungeachtet noch manches Alterthümliche mit fort- 
Echleppen. So entstand jener conventionelle Stil, den wir 
nach Angaben und nach den Monumenten den äginetiseben 
nannten. Das Conventionelle dieses Stiles, was hauptsäch- 
lich die Bildung der Gcsichtsfonnen, der Haare und des 
Bartes, und dann die Gewandung betraf, haben wir genug- 
sam geschildert. 

Die Besserung ging jetzt mehr auf das Wissenschaft- 
liche der Gestalt. Man beflifs sich einer bessern Kenntnifs 
und Nachahmung der Knochen und der Muskeln, und so 
allmählig naturgemafserer Stellungen und Geberdnngen mit 
dem Bestreben, die rohen Andeutungen der Formen gelin- 
der zu halten. 

Wir haben das Herrschen des äginetiseben oder con- 
ventioneilen Stils auf die Zeit ztvischen Ol. 60. und Ol. 80. 
bestimmt; doch nicht so, als wenn hiedurch die Nachahmung 
des Naturgemäfseu ganz verdrängt verblieben wäre. Das 
Conventionelle betraf hauptsächlich das Heilige: nämlich die 
Bildung der Götter und Heroen. Anders aber war es mit 
den Porü'ätbildungen, welche in diesem Zeitalter wesentlich 
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aufkamen, besonders die Darstellung der Sieger in den hei- 
ligen Spielen. Anfänglich machte man solche Statuen nur 
in Holz. In dieser Materie waren noch die Bilder des 
Aegineten Praxidamas und des Rexibius, wovon der erste 
Ol. 59. und der andere Ol. 61. siegle, und die überhaupt die 
ersten waren, welche ihre Statuen als Sieger aufstellten, 
die eine in Feigenholz, und die andere in Cjpressenholz. 

Bald darauf aber, als die Technik des Bildgicfsens durch 
die samischen Künstler allgemeiner bekannt ward, zog man 
zu solchen Bildungen das Erz vor. Zu den frühesten scheint 
die Statue des JUUo von Crolon gehört zu haben, weldhe 
Dameas, auch ein Crotoniate, verfertigte (Pawn .6, 14. 2.). 
ber erste aber, der sich mit dem Viergespann als Sieger 
darsicllen liefs, war Vhosthenea von Epidamnus, wovon der 
Verfertiger Ageladaa war (Paus. 6, 10. 2.). Die grofse 
Menge solcher Bilder der Sieger wurden für die Künstler 
eine Hauptbeschäftigung, und später eine Verpflichtung, die- 
jenigen, welche dreimal gesiegt hatten, sich icouisch dar- 
stellen zu lassen, das heifst; nach der Aehnlichkeit der ge- 
sammten Gliedmafsen (Plin. 34, 9.). Auf diese Weise ward 
die Kunst der (jriechen von selbst auf das Naturgemäfse 
und Bedeutende hingewiesen. So kann man sagen; durch 
die Athletik hat die griechische Kunst ihre Erziehung erhal- 
ten, und erst von dieser ward das Princip des Bedeutsa- 
men auf die Bildungen der (lülter und Heroen übergetragen. 

Indessen war durch das Verlassen des Conventionellen 
bey den Bildern der Götter und Heroen nicht alles gethan, 
und zu dem Streben nach dem Naturgeinäfsen inufsten noch 
andere und höhere Rücksichten hiiizulreten. Bej der Dar- 
stellung der Athleten und anderer Porlrätbilder war der 
Zweck durch treue Aehnlichkeit der Dargestelllcn erfüllt 
Aber die Bilder der Götter und Heroen mufsten, um sie 
darzustellen, erst geschaffen werden. Sie mufsten zwar na- 
turgemäfs seyn, aber so wie der Charakter jedes Gottes 
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und jedes Helden es erforderte. Hiemit trat das Studium 
dessen ein, was wir das Ideale in der Kunst nennen. Die 
Natur bot keine Individuen dar, deren Nachbildung für die 
Idee eines Gottes oder eines Heiden genügt hätte. Hier 
war eine Auswahl von Formen nüthig, wie sie nur das Stu- 
dium mannigfaltiger Naturen geben kann; ja nur die theo- 
retische Kenntnifs des menschlichen Körpers überhaupt. 
Hiezu trug die Bildung der athletischen Körper, und das 
Anschauen der athletischen Uebungen wesentlich bey. Aber 
es läfst sich nicht bezweifeln, dal's man sich hiemit nicht 
befriedigte, sondern auch die anatomische Kenntnifs des 
Knochenbaues und der Muskulatur zu Hülfe nahm, welche, 
wie bekannt ist, die Griechen für chirurgische Operationen 
früh übten (s. über die Bildung des Nackten: in den Schrif- 
ten der k. ‘ Acad. der Wissensch. in Berlin : Jabrg. 1821. 
p. 298.). Hiedurch war der Künstler in den Stand gesetzt, 
eine freye Ansicht der Natur zu üben, und jene Formen 
auszuwähleii, welche er für den Charakter seines Ideals die 
passenden uud geeignetsten glaubte. Das Ideal selbst aber 
mufste aus der Phantasie hervorgehen. Daher von jeher die 
grofse Verwandtschaft des poetischen und artistischen Talents. 

War die Kunst einmal so weit, das Natiirgemäfse dar- 
zustellcn, wozu sie durch die Bildung der Athleten die we- 
sentliche Veranlassung fand; so hatte sie auch die Macht 
erhalten, die Schranken des Heiligen und Herkömmlichen 
zu durchbrechen, das Conventionclle abzuwerfen, und die 
-^ideale Darstellung der Götter- imd Heldenfiguren zu ver- 
suchen. Dies geschah hauptsächlich in der Periode, deren 
historische Behandlung wir nun beginnen. Es waren Künst- 
ler, wie Phidiaa, Poh/clet, Myron, Pythagoras^ CaUtmis 
und Polygnot, die mit gleichem Bestreben denselben hohen 
Weg betraten, und zuerst jene bedeutenden Ideale von 
(xöttern und Helden darstellten, wodurch die griechische 
Kunst sich für immer unsterblich und unerreichbar machte. 
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Aber das Feld der Kunst ist grofs, und die Bahnen, 
auf denen man glänzen kann, so mannigfaltig, dafs nur 
ein mehrmals erneutes Steigern zum höchsten Ziele führen 
konnte. Eine solche Steigerung ist das Wundersame, und 
fast nur den bildenden Künsten eigen, und daher der Zau- 
ber, womit sie edle Gemülher anzieht und festhält. Möchte 
der Schreiber sein Unternehmen gehörig zu erfassen, und 
eine solche Steigerung richtig und klar zu entwickeln ver- 
stebeu! — Nicht das geschiclitliche Wissen, wie es der 
Buchstabe giebt, sondern das Anschauen der Monumente 
kann hier allein frommen. 

§. 3. Bis jetzt drangen wir bis in die Propyläen vor, 
jetzt wagen wir es, das Heiligthum selbst zu betreten. 

Die Befreyungskriege einerseits von den Persern, und 
anderseits von den Carthägern, haben den Geist erhöht, und 
durch Beute reich geworden, verwandten die Griechen einen 
grofsen Tbeil derselben nicht niur zu ansehnlichen öffentli- 
chen Gebäuden, sondern auch zu Bildwerken, um solche 
aaszuzieren. Syracus, Agrigent, Selinunt, so wie Sp'arta, 
Aegina, Plataeae und Athen leuchteten anderen in den grofs- 
arligsten Unternehmungen vor. Aufser dep Städten vrnr- 
den besonders die grofsen Festorte, Olympia und Delphi, 
durch reiche Geschenke und umfassende Bildwerke ge- 
schmückt, wozu auch einzelne angesehene Reiche beythigen, 
wie Smieythus von Bheginm, und Phormi» von Maenalus. 

Einen grofsen Theil solcher Weihgeschenke, wie wir 
gesehen haben, besorgten noch die alten Meister, wie Awi- 
xagoras, Glaucias und Siuioii von Aegina, zugleich mit 
tiumysius und Glaueu» von Argos, dann die Athener CVi- 
tüu und Hegia», und wie es scheint vor allen der Aegi- 
nete Onatas und der Argiver Ageladtm. 

Aber so wie wir einerseits mit Sicherheit annehmen 
können, dafs mehrere der alten Meister noch nach Ol. 80. 
thäüg waren, so ist es anderseits nicht weniger sicher, dafs 
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mehrere der glorreichen Schfiler, die von jenen Alfen gc- 
gebildet wurden, bereits auch Antheil an Arbeiten nahmen, 
die noch in den siebziger Olympiaden gefertigt wurden. 
So arbeitete Calami» bereits mit Onataa an den Weibge- 
schenken des Hiero, und Phidia» nicht blofs mit dem Mei- 
ster Agelada», sondern auch für sich allein. 

ln wiefern aber jene Alten ihren grofsen Schülern be- 
reits auf der neuen Bahn vorangegangen sind, läfst sich aus 
Mangel au Nachrichten, und au sichern Monumenten nicht 
bestimmen. 

Wir schreiten also in die Bahn der Kunstepoche ein, 
wo die Erfindung der hohen Ideale der Götter und Heroen 
Hauptbestreben ward; wo man die Darstellung schöner Ver- 
hältnisse zum Hauptstudium machte, wo man die härtere 
ältere Manier immer mehr zu lindem strebte, und bej einer 
immer gröfsern Belebung der Gestalten und einer natürli- 
chem Handlungsweise die Gesichtsbildun^n immer mehr in- 
dividuell hervortraten. 

§. 4. In Rücksicht des Materials sind es dieselben 
Stoffe, die man auch iii den frühem Altern gebrauchte, nur 
treten die gemeinem immer mehr zurück, und die schönem, 
dauerhaftem und reichem, wie Gold und Elfenbein, machen 
sich immer mehr geltend. Ueber die Qualitäten der Erze 
wird immer mehr raffinirt In dieser Zeit behauptet die 
Mischung des delischen und äginetischen Erzes noch immer 
den Vorzug; sie werden aber in der Folge von der Mi- 
schung des corintbischen Statuenerzes, das in’s leberfarbene 
spielte, verdrängt. Auch, der Gufs vervollkommnet sich durch 
Phidia», aber noch mehr durch Polyclet. 

Der Marmor scheint für freystehende Statuen weniger, 
als für Architecturbildwerke gebraucht worden zu seyn. 
Das Erz behauptete für freye Bildwerke lange den Vorrang, 
und daher in den Schriftstellern viel häufiger von Erzwer- 
ken als von Marmorarbeiten die Rede ist. In dieser Zeit 
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vervollkomranet sich die Technik in Marmor durch den 
Gebrauch des Bohrers von der Erfindung des CalUmachu». 
Der Marmorarten gab es viele, natürlich alles weifse für 
Bildwerke. Der am meisten gebrauchte scheint der pente- 
lische, und der schönste der parische gewesen zu seyn. 

Von Werken in Holz wird immer weniger die Rede; 
und plastische Arbeiten' in gebrannter Erde kommen haupt- 
sächlich nur noch im mittlern Italien vor, weil man dort die 
schönen Marmorbrüche von Luna erst später kennen lernte. 

Der Meister, der sich unserer Betrachtung zuerst vor- 
drSogt, und den auch PUniu« an die Stirn der Hauptmei- 
ster dieser Periode stellet, ist 

§. 5. PniDiAS, der Sohn des Charmtdtu von Athen. 
Geburt und Tod sind ungewifs. Aber man kann nicht sehr 
fehlen, wenn man sein Leben zwischen Ol. 73. und Ol. 87. 
setzet. Dafs er von den Elecrn den Tod litt, oder im Ge- 
fangnifs zu Athen starb, hallen wir das eine wie das an- 
dere für Sagen späterer Erzähler. Nur an die Anklage des 
Meuo wegen Veruntreuung des Goldes glauben -wir, aber 
nicht nach seiner Rückkehr von Elis, sondern unmittelbar 
nach Vollendung des goldenen Colosses im Parthenon, wor- 
über er aber sich durch Darlegung des Gewichtes rechtfer- 
tigte. Alles übrige, was PhüMhorua und andere spätere, 
nie Phitarch (in Pericle c. 31.) erzählen, ist uns unwahr- 
scheinlich. 

Phidia« hatte zum Meister den Argiver Agekidat, und 
als selbstständig läfst er sich betrachten um OL 78., etwa 
io seinem 25sten Lebensjahre. 

Er. umfafste alle Fächer der Bildnerey: das Schnitzen 
in Holz und in Elfenbein, das Treiben und Giefsen in Me- 
tall, das Arbeiten in Marmor, und zwar alles dies in den 
gröfsten Colossen, wie in den kleinsten Reliefwerken. Dann 
nicht ohne Kenntnifs in der Baukunst, verband er mit den 
andern Fertigkeiten auch die Kunst des Mahlens. 
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Sehr zahlreich für ein Menschenleben sind die Werke, 
vrelche ihm zugescbrieben werden. Aber in welcher Folge 
und in welchen Jahren die namhaft gemachten Arbeiten ent- 
standen, darüber läfst sich Weniges mit Sicherheit sagen. 
Nur seine beiden Hauptwerke in Gold uud Elfenbein, die 
Minerva zu Athen und der Jupiter zu Olympia, sind siche- 
rer in Hinsicht der Zeit. Hie erste ward Ol. 85. 3. auf- 
gestellt, und Ol. 86. fand der Meister sich in Olympia mit 
dem Bilde des Jupiter beschäftigt. Aber über die Zeit der 
Vollendung dieses Meisterwerkes giebt es blofs Vermuthun- 
gen. Nur läfst sich annehmcii, dafs ein so colossales, und 
ein aus so vielen (legeustäiiden zusammengesetztes Werk 
im Verlaufe einer Olympiade nicht habe zu Stande kom- 
men können. Sein Aufenthalt in Olympia mufs also län- 
ger gedauert haben, besonders da er allda auch noch an- 
dere Werke verfertigte, wie die 'Statue seines Lieblings 
Panlarcea, der Ol. 86. siegte, die Fienu# Urania zu EUs 
mit der Schildkröte unter dem Fufse, und die Minerva in 
der Burg zu Elis mit dem Hahn auf dem Helm: beide Bil- 
der gleichfalls aus Gold und Elfenbein (cf. Paus. 6, 25. 2. 
und 6, 26. 2.). 

Aber wo und was arbeitete Phidias, ehe er die gro- 
Isen Werke unter Pericle.s in Athen, und daun die zu Olym- 
pia übernahm? — 

Nach Pausanias (7, 27. 1.) ward die Minerva zu 
Pellcne früher gemacht, als die in der Burg zu Athen, und 
die in Plataeae. Jene scheint also die älteste gewesen zu 
seyn, die er in Gold und Elfenbein verfertigte. Die zu 
Plataeae war aus vergoldetem Holze, und nur das Gesicht, 
die Hände und Füfse aus pentelischem Marmor (Paus. 9, 
4. 1.). Zu den Füfsen der Göttin sah man das Bild des 
Arimnestus, der seine Mitbürger sowohl bey Marathon, als 
zu Plataeae befehligte. 

Die beiden gentinnten Minervabilder Schemen aber nicht 
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zu den frühesten Arbeiten des Künstlers zu gehören. Um 
das Zutrauen bey fremden Städten zu gewinnen, roufs mau 
sich zuvor durch andere Werke bekannt gemacht haben; 
diese scheinen uns hauptsächlich diejenigen zu seyn, welche 
der Meister für die Athener aus der marathunischen. Sieges- 
beute zu Delplii aufstellte. Dies Weibgeschenk bestand in 
dreyzebn Statuen; hiezn gehörten: Minerva unA Apollo, die 
Schutzgötter von Athen, mit ßliUiade», dem Sieger zu Ma- 
rathon, Zu diesen '^drey kamen die Bilder der zehn alten 
Slauiuiheroeu der Stadt, als: Erechtheua, Cecrop», Pandion, 
Vdeus, Antiorhu», Aegewt, Aeama», Vodru», Tlietieus und 
Phyleu» (Paus. 10, 10. 1.). 

Auch Athen zählte mehrere andere Werke, die vor 
der Minerva im Parthenon, und ehe noch Pericles den 
Künstler ausschliefsbch beschäftigte, gemacht zu seyn schei- 
nen. Dahin gehört die ßlinerva Lemnia in Erz, so ge- 
nannt, weil die Lemnicr sie weihten. Sie soll das schönste 
Bild des Meisters gewesen sejn (Paus. 1, 28. 2. cf. JLucian. 
io imag. I. p. 462. und Plin. 34, 8. 19.); — dann der Co- 
lofs der Minerva in Erz, den die Athener aus der Beute 
von Marathon weihten, von der Gröfse, dafs er das Par- 
thenon übeiTagte. ßlys hatte das Relief des Schildes nach 
der Zeichnung des Parrhasius daran gearbeitet (Paus. 1. c.). 
Hiernach scheint dies Werk des Phidias zu denen gehört 
zu haben, das am spätesten zur Vollendung kam, obwohl 
es viel früher angefangeu ward. Der Aufbau eines solchen 
Colosses in Erz (an 70 Fufs Höhe) erforderte lange Zeit. 
l)er Gufs bey so mächtigen Arbeiten geschah Stückweise, 
und Niemand darf sich wundem, wenn bey einem solchen 
Riesenwerk einiges später in Arbeit und zur Vollendung 
kam, wahrscheinlich- erst nach dem Tode des Meisters, da 
Parrhasius die Zeichnung zum Schilde machte, den Mys 
iu Relief ausführte. 

Ferner gehörten hiezu: der ApoUo Purnopius auf der 
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Burg (Patts. 1, 24. 8.), die Magna Mater (Paus. 1, 3. 4.), 
und die Venus Urania, beide aus parischerö Marmor (Paus. 
1, 14. 6.). Diese Statuen vraren in den Tempeln dieser 
Göttinnen am Forum. 

Sujcbe Arbeiten in Athen müssen wir für vollendet 
anselien, ehe der Meister nach Olympia wanderte, um die 
bedeutendste seiner Arbeiten, den Jupiter, zu beginnen. 

Andere Werke, welche Pausanias noch an ihrer Stelle 
gesehen hat, waren ferner: ein Mercurius im Ismenium zu 
Thebac (Paus. 9, 10. 2.), und die Amazone im Tempel der 
Diana zu Ephesus (Plin. 34, 19. cf. Lucian. in imag. p. 5. 
und 7.). Dann nennet Plinius (34, 19. 1.) als in Rom 
vorhauden: einen Schlüssellrägcr (?) und eine Minerva, die 
Paulus Aemilius bey dem Tempel der Fortuna dessel- 
ben Tages weihte. Ferner zwey bekleidete Statuen, die 
Calulus in demselben Tempel aufstellte, nebst einer andern 
nackten Colossalstatue. Dann sah man in der Halle der 
Oclavia eine Venus in Marmor von ausgezeichneter Schön- 
heit (Plin. 36, 4. 3.). 

Noch erzählt Plinius (3ö, 34.), dafs Phidias sich in 
der frühem Zeit auch mit der Mablerey abgab, und im 
Tempel des olympischen Jupiter zu Athen mahlte. Ande- 
res, was von weniger bedeutenden Schriftstellern über Werke 
des Phidias bemerkt wird, kann füglich als zweifelhaft hier 
übergangen werden. 

^iach dem Besagten mochte die Thätigkeit des Phidias 
— von Ol. 78. an — ungefähr 40 Jahre dauern, und die 
Folge seiner Arbeiten mag sich etwa auf folgende Weise 
stellen: erstlich die dreyzehn Statuen in Delphi, worauf die 
Minerva von Pellene und die von Plataeae, dann der Mer- 
cur von Thcbae, und die Amazone .zu Ephesus folgen 
mochten. Auch die Werke des grofsen Meisters, welche 
man später in Rom sah, mochten seinen grofsen Arbeiten 
zu Athen und zu Olympia vorangehen. 
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In Athen mag PMdias noch Antheil an frühem Bild- 
werken genommen haben, wie an den Reliefs am Tempel 
des Theseua unter Cinwn, nach dessen Tod — Ol. 82. 2. — 
Periclea gleichsam als unbeschränkter Ordner auftrat, und 
dessen Zutrauen Phidias so gewonnen hatte, dafs er zum 
Hauptleiter aller Yerschönerungs- Unternehmungen bestellt 
ward (Pbä. in PericL c. 13.). 

Während die grofsen Baue zu Athen und Eleusis: das 
Telesterion, das Parthenon, das Odeon und die Propyläen 
entstanden, blieb seine Hauptarbeit die Güttin für das Par- 
thenon. Das Bild war ein Colofs in Gold und Elfenbein, 
26 Ellen hoch. Der Schild selbst war mit erhabenen Bild- 
werken geziert, vorstellend an der äufsern Seite den Ama- 
zonenkampf, und an der Innern den Kampf der Götter ge- 
gen die Giganten. Selbst die Ränder der Sohlen blieben 
nicht ungeschmückt: der Kampf der Lapithen mit den Cen- 
tauren waren darauf gebildet. An dem .Untersatz der Sta- 
tue sah man die Geburt der Pandora vorgestellt ^ welcher 
Zwanzig Gottheiten, worunter sich die Victoria durch Schön- 
heit von allen übrigen auszeichnete, ihre Geschenke dar- 
hrachten. Kenner bewunderten selbst die Schlange, und 
unter der Helmspitze die erzene Sphinx. Plinius (36, 4. 4.) 
setzet bev: » so zeigte sich auch die Pracht auf gleiche 
Weise in kleinern Arbeiten.« 

Die letzten bekannten Arbeiten des Meisters waren die 
in Olympia und in Elis; unter den kleinem, wie wir sag- 
ten, die Venus Urania und die Minerva, beide in Gold 
und Elfenbein; dann die Siegerstatue des Pantarces (Paua. 
6, 10. 2.) ohne Zweifel in Erz; unter den gröfsern die Sta- 
tue des Jupiter, die an Colossalität die Minerva im Par- 
thenon übertraf. In sitzender Stellung schien er, wenn er 
au&tände, die Decke des Tempels wegzubeben, sagt Slrabo 
(8. p. 353.). In Rücksicht der Beschreibung der Statue 
sowohl, als aller der kleinem Bildwerke, verweisen wir auf 
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Pausanias (5, 9. 1.), und auf unsere Beschreibung in der 
Geschichte der Baukunst (111. p. 65.), wo wir zugleich eine 
Restauration des Tempels selbst versuchten. Die Statue 
des Jupiter war allgemein als das Höchste des grofsen Künst- 
lers erachtet, und als wenn die Kunst hier^mit der Poesie 
in Wettkampf getreten wäre, um anschaulich darzustelleu, 
was dem Dichter nur in dunkler Phantasie vorschwebte. 

Man sab noch spät die Werkstatt, worin Phidias den 
Colofs arbeitete ; und zur Erkenntlichkeit verliehen die Eleer 
den Nachkommen des Meisters die Aufsicht über die rein- 
liche Standerbaltung des hohen Werkes {Paus. 5, 14. 5.). 
Eigentliche Kunsterfahrung scheint man von den Pbädruu- 
ten nicht gefordert zu haben. Denn da später die Fugen 
des Elfenbeins sich löseten, so waren es nicht die Phädruu- 
ten, welche für die Wiederherstellung sorgten, sondern Dar 
mophon von Meskene (Paus. 4, 31. 5.). 

Die Rückkehr des Meisters von Olympia nach Athen 
hat wenig Wahrscheinlichkeit, da indessen der peloponue- 
sische Krieg ausgebrochen, Perides gestorben war, und (he 
grofsen Kriegsunkosten der Stadt kaum fernere Auslagen 
von Bedeutung für die Kunst erlauben mochten. 

Bemerkung. 

§. 6. Es ist früher angenommen worden, dafs mit Phi- 
dias das Conventionelle des äginetischen Stils wesentlich 
'aufgehürt habe, und allgemein das Naturgemäfse eingetreten 
sey. Die Kunst strebte jetzt Charaktere darzustellen, sey 
es in Porträtbildeni, wie bey den Athleten, oder in der 
idealen Darstellung der Götter und Heroen. 

Von Phidias heifst es, dafs er glücklicher gewesen 
sey in Bildung der Götter, als der Menschen. Dahin schei- 
nen besonders die ernsten Ideale, wie das des Jupiter und 
der Minerva gehört zu haben. Auch seine Bilder der Ve- 
nus werden gelobt. Doch scheint das Ideal dieser Göttin' 
durch spätere noch eine Erhöhung erhalten zu haben, und 
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bezweifeln läfst sich ihre nackte Darstellung im Zeitalter 
des Pkidias, Ferner durch Öftere Darstellung des ÄpoUo 
mag er auch viel zur Vervollkommnung des apollinischen 
Ideals beygetrageu haben. Der erhabene Charakter der 
Magna Mater mag dem Phidias sehr zugesagt haben, so 
wie auch die Bildung der Amazone, da sie in das Ernst- 
hafte des Minervalen fällt, obwohl er hiemit den ersten 
Preis nicht davon trug. Vorbildlich scheint hauptsächlich 
sein Jupiter und seine Minerva geworden zu sejn, und 
mit Sicherheit läfst sich anncbmen, dafs wir in dem Jupi- 
terskopf des Museo Pio Clementino noch die Grundformen 
des olympischen gewahren. Eben dasselbe läfst sich von 
der Minerva behaupten, wovon mehrere vorzügliche !Nach- 
bildungen auf uns gekommen sind, und wovon die Minerva 
GiusHniani, jetzt im Braccio nuovo des Vatican’s, bey wei- 
tem das vorzüglichste Werk ist, so dafs man das Bild für 
ein Original halten könnte. Es zeigt überdies noch eine 
gewisse Strenge des Stils, welchen man nur jenem Zeitalter 
zumessen kann, wo die Kunst anfiug, sich von der frühem 
Härte der’CaUone und Hegiaa abzulösen. In der schlan- 
ken Bildung und in der einfachen Gewandung, dann beson- 
ders in dem Gesichte ist die strenge Jungfrau wundervoll 
persouificirt. Wäre ein solches Ideal nicht das von Phi- 
diaa selbst, so würde dies Bild dem grofsen Meister die 
Erfindung des Minervaideals streitig machen. 

In diesem noch strengen Stil ist auch der überaus schöne 
Charakter des Apollo in dem Kopfe Giusliniani, jetzt bey 
Pourfales in Paris, gearbeitet, ein gleichfalls nicht zu be- 
zweifelndes Werk des Zeitalters von Phidias, wenn nicht 
von ihm selbst 

Sichere Ansichten von dem Zustand der Kunst in der 
Zeit des grofsen Künstlers geben uns die Reliefs am The- 
seustempel und am Parthenon. Dafs solche von Phidias 
selbst seyen, glauben wir zwar nicht, aber ohne Zweifel 
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hatte der grofse Künstler, als Vorsteher der gesammtea 
Werke, die unter Pericles gearbeitet wurden, darauf £in- 
ilufs. Nichts ward ohne seine Berathung gemacht. Aber 
bej vielem Vortrefflichen, wie manches Magere und Man- 
gelhafte in den Formen, wie viel Unbeholfenes in Stellung 
und Handlung kommt noch vor, und dann wie schwach zei- 
get sich die Charakteristik der Centauren, besonders wepn 
man sie mit spätem Werken dieser Art Vorstellungen ver- 
gleichet. In dem panathcnäischen Zuge stellet sich zwar alles 
schon besser dar, aber hiezu hatte man die Vorbilder in 
der. Natur; obwohl es in der Ausführung auch hier noch 
Härten genug giebL 

ln Hinsicht der grofsartigen Ueberreste von den Sta- 
tuen in den Giebeln bemerken wir hier nur, was wir schon 
früher hievon sagten, dafs wir sie der grofsen Weichheit 
wegen nicht als Werke des Pericleischen Zeitalters anse- 
hen können, und deswegen später hievon handeln werden. 

§. 7. Schule des Phidias, Wie viele Hände PAi- 
dia» beschäftigen mufste, geht hinreichend aus den Ueber- 
resten der Reliefs am Parthenon hervor. Indessen werden 
nur wenige seiner Schüler und Gehülfen genannt; unter 
diesen: 

I. Alcamekes. Ob in Athen selbst aus der Stadtge- 
gend Limnae, oder in der Insel Lemnos geboren, sej da- 
hingestellt. Sein Lob ist, dafs Q.uitUUian (12, 10.) ihn 
neben Phidias selbst stellt, und Spätere (Txetzes chil. 8. 
193.) vermeinen (doch gewifs fälschlich): er habe selbst 
mit dem Meister um- den Preis der Vortrefflichkeit gerun- 
gen, nämlich in Hinsicht einer Statue, die hoch auf eine 
Säule zu stellen war, und der Meister den Schüler nur in 
sofern übertraf, dafs erstercr in der Ausführung die opti- 
schen Gesetze beobachtete, der zweyte aber nicht. Doch 
wie sollte der Meister den Schüler nicht auch in den opti- 
schen Gesetzen unterrichtet haben? — und wie konnte ein 
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Meister, wie Phidias, mit einem Schüler in die Welte ar- 
beiten wollen? — Das Wichtige, was ein solches Mshrchen 
uns lehret, ist, dafs die Alten auch für den Bildner die Op- 
tik als ein nölhiges Studium ansahen. 

Wahrscheinlicher ist d6r Wettstreit des Aleamenea mit 
seinem Mitschüler Agoracrüua Ton Paros: Der Gegenstand 
betraf das Bild einer Venus, worin Alcamenes den Preis 
davon trug, aber wie Plimus (36, 4. 3.) angiebt, mit Un- 
recht, blofs durch die Gunst seiner Mitbürger. Dies scheint 
die Venus gewesen zu se^n, die von dem Orte, wo sie auf- 
gestellt war, den Beinamen der Venus in den Gärten er- 
bi«lt. Sie gehörte nach Pausanias (1, 19. 2.) zu den be- 
wundertsten Werken der Stadt, und nach JWion (in Irnag.* 
II. p. 6.) schätzte man besonders daran die Schönheit der 
Wangen, die vorragenden Gesichtstheile, die wohlgeformten 
Handgelenke, und die niedlichen Finger. 

Ein bedeutendes Werk des Meisters scheint zu The- 
bae im Tempel des Hercules die colossale Gruppe der Mi- 
nerva und des Hercules gewesen zu sejn, welche Thrasy- 
hulus und sein Anhang nach der Vertreibung der 30 Ty- 
rannen aus Athen, die von Thebac aus geschah, aufstellen 
liefsen (Patis. 9, 11. 4.). Der Vorgang fand Ol. 94. 2. 
statt, woraus hervorgeht, dafs der Künstler ein hohes Alter 
erreichte. 

Andere bekannte Götterbilder waren in Athen der Mars 
in seinem Tempel am Forum (Paus. 1, 8. 5.); der VuU 
can, wie es scheint, auch in seinem Tempel am Forum 
(Paus. 1, 14.), wovon Cicero (de nat. Deor. 1, 30. cf. 
VaL Max. 8, 11. ext. 3.) sagt, dafs das Hinken des Got- 
tes unter dem Gewand nicht unangenehm auflieL Dann 
sah man in dem alten Tempel des Bacchus bey dem Thea- 
ter die Statue des Gottes in Gold und Elfenbein (Paus. 1, 
20. 2.), und in der Burg die dreygestaltete Hecate, das 
erste Bild dieser so dargestellten Göttin (Paus. 2, 30. 2.). 
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In Mantinea war von dessen Hand die Statue des ^e«- 
ctdapius (Paus. 8 , 9. !.)• VorzUglicb scheint aber eine 
Siegerstatue im Fünfkampf und, in Erz gefallen zu haben 
(Plin. 34, 19. 12.). 

Aleamenes fand sich auch mit Phidia» in Olympia, wo 
er den Statuenverein, den Kampf der Lapilhen mit den Cen- 
tauren vorstellend, für' das hintere Giebelfeld des Heilig- 
thums verfertigte, für welches Phiditi» die Tcmpelstatue 
machte (Paus. 5, 10. 2.). Zugleich arbeitete Paeontu» vou 
Mende in Thracien die Statuen für das vordere Giebelfeld, 
den Wettlauf des Oenomaus mit Pelops vorstellend (Paus. 

1. c.). Ob dieser Künstler in demselben Verhältnifs zu Phi- 
dias stand, wie Alcamenes, wird nicht angegeben. Yon 
demselben Paeonius sah man noch eine auf eine Säule ge- 
stellte Victoria, ein Weihgeschenk der Messenier wegen des 
Sieges über die Oeniaden und Acamaner, Ol. 87. 4. (Paus, 

5, 26. 1.). 

Ob irgend eines der Götterbilder von Akamenes vor- 
bildlich wurde, ist nicht bekannt. Doch mögen wir gerne 
glauben, dafs seine Erfindungen viel beygetragen haben 
mögen, den Charakter des Mars, so wie wir die Statue des 
Gottes noch in Paris sehen, zu fixiren; eben so auch das 
Ideal Vulran’s, wie der Gott noch in Kleinerz in dem 
k. Museo zu Berlin vorkommt. Dann mag sein Bacchus 
sich dem Ideal dieses Gottes schon sehr angenähert haben. 

II. Von Agohacbitds aus Paros hört man weniger, ob- 
wohl er der Liebling des grofsen Meisters war, der ihm 
deswegen gern bei seinen Arbeiten half; und daher man- 
ches bald dem Schüler, bald dem Meister zugesebrieben 
ward, wie die Statue der Magna Mater in dem Metroum 
zu Athen (cf. Pün. 36, 4. 3. und Paus. 1, 3.), und dnnn 
die Nemesis in Rhamnus ( Plin, 1. c. cf. Paus. 1 , 33. ). v 
Diese Statue, die ursprünglich eine Venus vorstellte, wie 
auch die von Pausanias angedeuteten Attribute anzeigen. 
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arbeitete Agoraerilus in dem Wettstreit mit Alcamenes. Als 
aber das Bild in dom Tempel der Nemesis zu Rhamnus 
aufgestcllt %rnrd, erhielt es anstatt des Namens einer siegen- 
den T'entts den der Nemesis. M. Firirro schätzte diese Sta- 
tue so hoch, dafs er kein Bedenken trug, ihr <<len Vorzug 
über alle andere Bildwerke zu geben (Plin. 1. c.). 

Aufser den genannten beiden Werken erfahren wir nur 
noch, dafs er auch für den l’empel der Minerva Itonia zu 
Coronea die Statue der Göttin zugleich mit der des Jupiter 
in Erz gegossen habe (Pans. 9, 34. 1.). 

III. CoLOTES war der Schüler und Gehülfe des PAi~ 
dias bei der Statue des Jupiter zu Oljmpia. Auch scheint 
er den Schild der Minerva zu Elis, welchen Panaentts be- 
mahlte, gemacht zu haben. Die Statue der Göttin selbst 
war, wie wir angaben, von Phidias selbst in Gold und El- 
fenbein gefertigt. Auch beschäftigte er sich mit Bildsäulen 
von Philosophen (Plitu 34, 19. 27. und 35, 34.). Ferner 
gedenkt Strabo (8. p. 337.) mit grofsem Lobe einer Statue 
des Aesculapius aus ElfcMibein bei Cjllene in Elis. 

Was den Colotes von Paros betrifft, späterhin. 

IV. Theocosmus von Megara: er hatte mit Hülfe des 
Phidias die Tcmpel.statiie im Hciligthuin des olympischen 
Jupiter in seiner Vaterstadt in Gold und in Elfenbein zu 
verfertigen übemommen. Der Ausbruch des peluponnesi- 
Bchen Krieges hinderte aber die Fortsetzung der Arbeit. 
Nur das (ie.sicht des Gottes in Gold und Elfenbein wurde 
fertig. Das übrige, so wie Pausanias (1, 40. 3.) noch die 
Statue sah, bestand blofs als Modell aus Thon und Gips. 
Auf dem Kopfe selbst sah man die Horen und Parzen dar- 
gestellt. — Der Künstler lebte aber lange, so dafs er noch 
an den Weihgeschenken des Lysauder wegen des Seesieges 
über die Athener zu Delphi arbeitete. Er machte die Statue 
des Hermon, der bei Aegos Potamos das Hauptschiff befeh- 
ligte (Paus. 10, 9. 4.). 
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Auch halte Theocosmu» einen Sohn mit Namen CaJli- 
cle», der sich durch zwej Statuen von Faustkampfem, Dia- 
gvras und Gnatho, bekannt machte {Paus. 6, 7. 1. u. 3.)> 
Nach Plinius (34, 19. 27.) verfertigte er auch Statuen der 
Philosophen. — 

§. 8. PoLTCLETUS: er heifst theils ein Sicyoner, theils 
ein Argiver. Es gab aber noch einen andern Bildner glei- 
chen Namens, der auch ein Gebomer von Argos war. Von 
diesem zwejten werden wir weiterhin handeln, und jetzt nur 
das beybringen, was den ersten . betreffen mag. 

Dieser war ein Schüler des Ageladas, wie Phidias, 
aber etwas jünger, da Plinius (34, 19.) die Blüthe des letz- 
tem auf Ol. 84., die von jenem aber auf Ol. 87. setzet. 
Auch scheint Polyclet den Phidias Überlebt zu haben. Denn 
das Meisterwerk Polyclet’s, die colossale Juno in Gold und 
Elfenbein zu Argos, konnte er nicht vor OL 90. fertigen, 
da der Tempel nach dem Brande Ol. 89. 2. erst wieder 
zu erbauen war. Die Göttin war auf dem Throne sitzend 
vorgestellt mit der Krone auf dem Haupte, die mit den Gra- 
zien und Horen ausgeziert war. In der einen Hand hielt 
sie einen Granatapfel, und in der andern das Szepter, wor- 
auf ein Kukuk safs (Paus. 2, 17. 4.). Strabo (18. p. 372.) 
lobt das Bild, als das schönste Werk des Meisters. In der 
Pracht und in der Gröfse aber erreichte es nicht die Bilder 
des Phidias — die Minerva und den Jupiter. — 

Wichtig ist die Schilderung, die Quinlilian (12, 10.) 
von dem Künstler giebt. »In Vollendung und Zierlichkeit 
Obertreffe er alle andern; aber es fehle ihm an Gewicht. 
Denn so wie er der Menschengestalt eine Zierlichkeit gab, 
die das Wahre überstieg, so schien er dem Ansehnlichen 
in den Götterbildern nicht zu genügen. Ja man behauptete: 
er habe selbst die Darstellung des ernsten Alters vermieden, 
und sich nicht über die glatten Wangen hinausgewagt. Aber 

was 
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was Polyckt abgiog, das gestand man dem Phidias und M- 
camenes zu. « 

Zu dieser Sorgfalt und zu dem Streben nach dem Zier- 
lichen pafst auch sehr gut das Wort, welches Plutarch 
(S^mpos. II. 3.) von dem Meister aufbewahrt hat: »die Ar- 
beit werde am schwersten, wenn das Thonbild bis zur Na- 
gelvollendung gediehen sey. « Auch Cicero (in Brut. c. 18.) 
lobt in Polyckt das Vollendete in seinen Werken gegen 
Myron, dessen Arbeiten die Wahrheit noch nicht genugsam 
darstellten. 

Dann wird die Aussage, dafs der Meister sich nicht 
Ober die glatten Wangen binausgewagt habe, allerdings durch 
die Angabe der Gegenstände bestätigt, die er bearbeitete, 
und die Plhtiua (1. c.) und andere von ihm nennen. Es' 
sind aufser der Juno folgende; 

Die Amazone im Dianatempel zu Ephesus, der unter 
vier andern der Preis ertheilt ward. Selbst die des Phidiae 
stand zurück (Plin. 34, 19.). 

Der Diadumenus: ein Jüngling von weichlichen For- 
men, der sich die Binde um den Kopf legt, und dessen 
Werth man auf 100 Talente schätzte {Plin. 34, 19. 2. cf. 
Lmcian. Phikpseud. II. 479.). Der Bacchische Charakter, 
der dieser Figur eigen seyn mufste, läfst uns daher glauben, 
dafs der Jupiter Philius, der auch den Charakter des Bae- 
chue an sich trug, und den man im Zeitalter des Peeutanias 
(8, 31. 2,) in Megalopolis sah — wahrscheinlich aus einer 
andern Stadt Arcadiens dahingebracht eher dem altern, 
als dem jUngern Polyckt angehörte. 

Der Apoxyomenos: eine Figur, die sidi mit dem Schab- 
eisen reifrigte. Unter diesem Namen gab es auch ein be- 
rühmtes Werk von Jjysippua. * 

Ein. Nackter: der zum Wiürfelspiel auffordert, und dann 
wieder zwey Knaben, nackt mit Würfeln spielend, defswe- 

10 
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gen AtlragalizotUe» genannt, und von vielen für das voll- 
endetste Werk gehalten. Man sah es später im Hause des 
Kaisers Titw: wahrscheinlich eine Gruppe von Amor und 
Ganymede«, wovon es noch Nachbildungen giebt (vergL 
C. Levezov) in Almalhea I. p. 275.). 

Ferner sah man von dem Meister einen Mercur in Ly- 
simachia und einen Hercule» zu Romi der mit der Rechten 
zu den Waffen griff; auch die Bildnifsstatue des Artenum, 
Periphoretu« genannt (Plin. 1. c.). 

Dann scheinen dem altern Polyclet jene zwey Jung- 
frauen in Erz anzugehören, welche, mit gehobenen Händen 
Körbe mit Heiligthümem auf dem Kopfe tragend, Canepbo- 
ren biefsen, und besonders durch zierliche Kleidung und 
mädchenhafte Gebärdung unter den schönsten Werken sich 
auszeichneten, wie Cicero ( Fierr. 4. c. 3. ) versichert. 

Noch mehr machte der Meister sich berühmt durch sei- 
nen Lanzenträger, worin er die Regel — Canon — der 
schönen Verhältnisse des menschlichen Körpers aufstellte, 
und womit er zugleich eine Schrift bekannt machte {Plin. 
34, 19. 2. Galen, de Hippoc. et Plat. 5. p. 288. und de 
Temperam. 1, 9. Liuelan. de Saltat. p. 946.). — üeber 
das Wesen und den Zweck eines solchen Canon’s sehe man 
meine Abhandlung über den Canon in den Schriften der k.' 
Akad. der Wissenschaften zu Berlin, Jahrgang 1815. 

Die Lehre der Verhältnisse war eine der wichtigsten 
für die Kunst, und dasjenige, was den frühem Meistern noch 
besonders fehlte. — Früher scheinen sich einige an den Ca- 
non der Aegypter gehalten zu haben. 

In gegenwärtigem Alter, wo das Hauptbestreben auf 
Charakterbildnng ausging, ward die Festsetzung riefaftiger Ver- 
hältnisse des Körperbaues ein Hauptstudium, und nicht nur 
Polyclet beschäftigte sich damit, sondern auch seine Zeitge- 
nossen Myron und Pythagoras von Rhegium; und später 
raOlüirten noch mehrere hierüber, wie Zietucis, Eupitrimor 
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und Lysippua. Denn man glaubte, dafs die Lehre Ton Po- 
lyelet noch nicht genüge. Man rügte daran, was Varro bey 
Pliniua (1. c.) angiebt, dafs seine Gestalten zu untersetzt 
erschienen, und fast noch alle wie nach Einem Yorbilde ge- 
macht wären. 

Auch in Rücksicht der Technik scheint Polyclet Yor- 
zfigliches geleistet zu haben, besonders im Erzgufe, worin er 
noch mehr that, als Pkidia»; und seine Erfindung war es, 
die Statuen auf Einem Bein aufstehen zu lassen. Er ver- 
stand also die Kunst, bei dem Hohlgielsen der Statuen die 
Dicke des Erzes nach den verschiedenen Stellen nach Be- 
lieben zu verstärken oder zu verdünnen. — Er bediente 
sich zu seinen Werk^ der Mischung des delischen Erzes. 
Die Mischung des corinthischen scheint damals noch nicht 
bekannt gewesen zu seyn fcf. Plitu 34, 5. u. 3*1, 19. 2.). 

YVas Polydet als Baumeister leistete, sehe man in der 
Geschichte der Baukunst (tom. II. p. 36.). 

§. 9. MtRON: ein Attiker aus Eleutherae, war gleich- 
falls ein Schüler des Ageladaa, wie Pkidia« und Polyclet. 
Seine Blüthe fällt mit dem letztem in Ol. 87. 

YVir nehmen unter seinen Arbeiten zuerst seine Ideal- 
werke in Betracht: 

in Aegina sah man seine Ueeate in Holz geschnitzt. 
Ihre Gestalt war noch-einfach, denn Jlcamenea scheint zu- 
erst die Göttm dreygestaltet gebildet zu haben {Paus. 2, 
30. 1.). 

hj Ein Satyr, die Flöten bewundernd, und eine Mi- 
nerva, welche sie we^eWorfen zu haben scheint {PUn. 34, 
19. 3.). ’ 

ej Ein Apollo, den M. Antonius von Ephesus hatte 
wegnehmen lassen, Augustu« aber, in dem Traume dazu auf- 
gefordert, wieder an seine alte Stelle versetzte {Plin. 1. c.). 
Ein anderer Apollo in Erz, ein vorzügliches Bild, auf des- 
sen Schenkel der Name Myron in kleinen silbernen Buch* 

10 * 


Digilized by Google 



148 


WERKE 


slabcn zu lesen war, wird von iJicero (Ferr. 4, 43.) er- 
wähnt Scipio, der Eroberer von Carthago, batte das Bild 
der Stadt Agrigent wieder zurUckgegebeu, wo es im Tempel 
des AeaetdapiM» aufgestellt war. Aber der Räuber Verre» 
eignete es sich an. 

d) Für den Vorbof des grofsen Tempels der Jtmo zu 
Samos machte Myron drey Colosse, Jupiter, Minerva und 
Hercules, die neben einander auf einer Base aufgestellt wa- 
ren. Auch liefs Antonius diese Werke nach Born versetzen, 
wovon aber Auguslus zwey, den Hercules und die Minerva, 
wieder zurückgab. Für den Jupiter aber erbaute er ein 
kleines Heiligthum auf dem Kapitol (Sirabo 14. p. 637.). 

e ) Einen Hercules des Myron sah man auch schon frü- 
her in Rom im Tempel des Pompeius am grolsen Circus, 
nicht unwahrscheinlich dieselbe Statue, welche Verres zu 
Messana dem Hyus wegnehmen und nach Rom bringen Uefs 
( Cicero Verr. 4, 3. ), wo sic dann einige Zeit später in den 
Besitz des Pompeius kam. 

fj Zu den vorzüglichen Werken des Meisters gehörte 
sein Bacchus in aufrechter Stellung, welchen Syüa von Or- 
chomenus in Boeotien wegnehmen imd auf dem Helicon auf- 
stellen liefs. Daher das Sprichwort: die Götter mit fremden 
Weihrauch beehren (Paus. 9, 3Ü. 1.). 

g} Unter den Bildern der Heroen scheint ihm beson- 
ders EreclUheus in der Burg zu Athen gelungen zu sejn 
(Paus. 1. c.), so dafs er noch seinen Bacchus übertraf. 

hj Auch sah man in der Burg zu Athen den Perseus 
in Rücksicht auf Medusa (Paus. 1, 23. 8.), wahrsdieinlidi, 
wenn wir den Plinius (34, 19. 3.) zu Hülfe nehmen, ver- 
mittelst des Medusabauptes das Seeuugeheuer, das die An- 
dromeda verschlingen soll, versteinernd (nur wäre et p ris- 
st am anstatt etpristaszu lesen). Solche Unwesen, wie hier 
das SeeuDgebcuer zu den Füfsen des Perseus, wurden nur 
als Beywesen gebildet (man vergleiche biemit das kapito- 
'tii 
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lioiscLe Relief, dea Peraeua mit der Andromeda voretcl- 
lend). 

Aber lUyron zeichnete sich nicht blofs in GOtter- und 
Heldenfiguren aus, sondern auch in Athletenstatuen. ^ 
Der Spartaner Lycimta, Sieger im Wagenlauf, weihte 
in Oljmpia zwey Statuen, beide von Myron {Paus. 6> 2. 
1.), und eine andere sah man allda von dem Spartaner Chia- 
rns auch von der Hand des Myron {Paus. 6, 13. 1.), was 
aber Pausanias selbst zu bezweifeln scheint, da Ckionis 
in viel frühem Zeiten sich durch seine Siege berühmt machte. 
Allein was konnte die Landsleute des Chioms hindern, ihm 
auch viel später ein solches Denkmal zu setzen? — 

Noch waren zwej Statuen anderer Athleten allda, die 
des Pancratiasten TimatUhes von Cleonae, und die andere 
des Philippus von Pellene, Siegers im Faustkampf unter den 
Knaben {Paus. 6, 8. 3.). ^ 

Hiezu kam noch der berühmte Diseobolm in Erz des- 
selhen Meisters, wovon noch mehrere Copien in Marmor 
auf uns gekommen sind, aufser einer kleinen Figur in Erz 
im Antiquarium zu München. Klar deutet das Bild Qttm- 
tiUan (2, 13. 10.) au; und Lucian {Philopseud. p. 479.) 
beschreibt sehr gut die verdrehte Stellung der Figur: »sic 
sej vorgeneigt in der Stellung eines Schleudernden, das Ge- 
sicht nach der Hand gewendet, die den Discus hält, und 
den andern (den linken) Fufs umg6kippt, — so dafs sie 
im Augenblick des Werfens sich wieder zu erheben scheint.» 
Es sey hinreichend von den Copien die beiden besterhalte- 
nen zu nennen, nämlich das Exemplar im Museo Pio Clemen- 
tino und das im Palast Massimi in Rom; — auch den Sturz 
auf dem Kapitol, der wie ein Fallender restaurirt ist 

Ein besonderes Werk verfertigte Myron auch in Mar- 
mor, da er sonst nur in Erz zu arbeiten pflegte, nämlich ein 
alles betrunkenes Weib, welches in Smyrna zu den sehens- 
werthesten Gegenständen gehörte {Plin. 36, 4. 10.). — Jetzt 
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kommt in dem Moseo 'des KopHoia noeh'^ ein wenig beach- 
tetes Bild in dieser Art und in Marmor vor, das aber anfs 
lebhafteste an Myron erinnert. Die' Figur ist sitzend, zwi- 
schen den Knieen die Trinkflasche: mit beiden Händen hal- 
tend, 'mit' etwas zurttckgelehntem Haqpte, als wenn sie eben 
ein 'Schlückchen getlian hätte.' Der Körper ist; skelettartig 
■abgezehrt,' wie- das übergeworfene Gewand sehr trefflich an- 
sdiaulich machet. — Aesthetiscb ist, nach 'neuerer Weise zu 
reden, ^ der Gegenstand nicht, aber die Statue beweiset för 
das Mannigfaltige in den Bildungen, was Jt^on suchte. 

Noch bleibt eine andere Classe von Gegenständen, wor- 
in der Künstler sich auszeichnete, nämbch in der Thierbil- 
dung, besonders in der Darstellung der Rinder und der 
Hunde. Seine Kuh war der Gegenstand vielfältiger Sinn- 
gedichte, welche man, wie es scheint, im äginetischen Erze 
später auf dem Forum Boarium in Rom aufgestellt (Plin. 
34, 5. ) sah. Auch Uefs Atigustua von dessen Hand vier 
Rinder um den Altar vor dem Prachttempel des Apollo auf 
dem Palatin anfstellen {Propert.2, 23. 7.). Eines berühm- 
ten Hundes von Myron gedenket gleichfalls Pliniu» (34, 
19. 3.). 

Bei der bisher angegebenen Verschiedenheit der Gegen- 
stände, Götter, Helden, Athleten und Thierc, läfst sich der 
etwas seltsame Ausdruck des Plinins (1. c.) begreifen: My- 
ron scheine zuerst die Wahrheit vervielfacht zu haben, gleich- 
sam im Gegensatz des Polyelet, welchem man vorwarf, dafs 
seine Figuren gleichsam wie nach einem Vorbilde wären. 

Bey dieser grofsen Mannigfaltigkeit in der Wahl der 
Gegenstände soll er selbst in den Verhältnissen noch sorg- 
samer gewesen sejn, als Polyelet. Aber bej der Sorgfalt, 
die er auf die Darstellung des Körperlichen verwandte, soll 
er in Bildung der Gemüthszustände zurückgeblieben sejn, 
und die Haare nicht besser gemadit haben, als die frühem 
Alten. ^ 
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QfdntäioH (12, 10.) bemerkt in solchen Beziehungen: 
hart und noch den toskanischen Werken sich annähernd 
sejen die Arbeiten des Callon und Hegia», aber schon we- 
niger streng seyen die des Vtdatnis, und noch weicher die 
des Myrun. 

In älmlichem Sinn erklärt sich auch Cicero (in Brut. 
c. 18.): »die Statuen des Canachua seyen noch zu streng, 
um natnrwahr zu seyn; die des Calamia rerriethen zwar 
Dodi Härte, doch seyen sie weicher, als die des - Ccmaehu». 
Die Arbeiten des Myron erreichten zwar noch . nicht die 
volle Naturwahrheit, doch seyen sie von der Art, daCs man 
keinen Anstand nehmen könne, sie schön zu nennen. Aber 
noch schöner seyen die Werke Polyclef», ja schon voll- 
kommen, wie es ihm scheine.« 

' Betrachtet man den Discoholua, so mag man wohl mit 
solchen Urtheilcn Uber den vortrefQichen Künstler ein- 
stimmen. 

§. 10. Pythagoras von Bhegium: nach der Haupt- 
steile bey Pmisttnias (6, 4. 2.) hatte er, wie wir oben aii- 
gaben, folgende Schulabstammung: die Spartaner Syadreu 
und Chartas aus der Schule des Dipoenus und Scytlis in 
den fünfziger Olympiaden waren die Meister des Euehir 
von Corinth in den sechziger; dieser unterrichtete den Clear- 
chus von Rhegium in den siebziger, und letzterer wieder 
den Pythagoras von Rhegium in den achtziger Olympiaden. 
Das stimmt mit der Angabe des Plinius (34, 19.), der des- 
sen Blüthe Ol. 87. setzet; und aus dem, was er weiterhin 
(34, 19. 4.) von Pythagoras meldet, ersieht man, dafs er 
der Zeitgenosse der drey grofsen Schüler des Agdadas war, 
und den Myron durch die Statue eines Pancratiasten, die 
er in Delphi aufstellte, überwunden bat. Hiernach möchte 
man vennuthen, dafs so wie in der Mahlerey, auch in der 
Bildnerey ein Concurs bey der Feyer der pytbischen Spiele 
statt fand. Ueberhanpt scheint Pythagoras sich durch die 
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VortrefHichkcit seiner athletischen Figuren mehr bekannt ge- 
macht zu haben , als durch die Bilder der Götter und He- 
roen. Pausanias nennt in letzterer Gattung keines seiner 
"Werke, aber mehreres "Vorztigliche in der erstem. Dahin 
gehört erstlich der Ringer Leonliscus ans Messana in Sici- 
lien, wo Pausanitu (6, 4. 2.) beyfügt, Pythagoras sey in 
der Bildkunst nicht weniger, als irgend ein anderer, geschickt 
gewesen; zweytens das Bild des Crotoniaten Astyhts, der 
im Doppellauf mehrmal siegte. Aus Freundschaft zu Hiero 
von Syracus, der seinem Bruder €relo in der Regierung 
folgte, liefe sich Astylus als einen Syracusaner einschreiben, 
was seine Landsleute so sehr verdrofs, dafs sie seine Statue 
in dem Tempel der Juno Laeinia niederstttrzten, und sein 
Wohnhaus zum öffentlichen Kerker herabwürdigten (Paus, 
6, 13. 1.); drittens die Statue des Mnaseas von Cyrene 
mit dem Bcynamen des Libyers, der im Lauf der Schwer- 
bewaffneten siegte, und auch so vorgestellt ward (Paus. 
1. c.). 

Dieser drey Siegerstatuen gedenkt auch PUnms (1. c.), 
aber in einem ganz verdorbenen Texte, wo durch das Aus- 
fallen mehrer Worte der (Mnaseas) Inbys jetzt in einen 
Knaben verwandelt ist, der eine Tafel hält. Ohne das Auf- 
finden eines bessern Textes ist es schwer an eine Heilung 
der Stelle zu denken. 

Zu den Werken des Pythagoras gehörte viertens auch 
der Siegeswagen des Cratisthenes von Cyrene, der densel- 
ben zugleich mit der Victoria besteigt. Er war der Sohn 
des vorgenannten Wettlänfers Mnaseas mit dem Beynamen 
hihys (Paus. 6, 18. 1.). 

Noch andere Statuen von Athleten kamen von demsel- 
ben* Künstler vor, als: Protolaus von Mantinea, der als 
Knabe im Faustkampf siegte (Paus, 6, 6. 1.), Euthymus 
Sieger gleichfalls im Faustkampf OL 76. und Ol. 77., des- 
sen Statue als eines der vorzüglichsten Werke des Pytha- 
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gortis betrachtet ward {Paus. 6, 6. 2.), und Dromeus von 
Stjmphalus, Sieger im Langlauf {Paus. 6, 7. 3.). 

Von Götterbildern nomt PUnius (I. c.) zwey Statuen 
des Apollo, die eine als Tödter der Schlange Pyüio, und 
die andere als CUharoedus mit dem Bejnamen der Gerechte, 
weil bei der Erstürmung von Thebae durch Alexander ein 
Fliehender sein Gold in dessen Schoofs barg, und es dort 
wiederfand. 

i Auch sah man von ihm ein nackt dargestelltes Bild, 
Aepfel tragend (wahrscheinlich Hercules), und in Syracns 
einen Hinkenden (wahrscheinlich Philoctet), dessen Leiden 
an einem Geschwür die Besehenden mitzufühlen glaubten. 
Der treffliche Künstler soll zuerst die Sehnen und Adern 
angedeutet, und die Haare sorgsamer als Andere dargestellt 
haben ( Plin. I. c. ). Nach Diogenes von Lacrte ( in Pytha- 
gora 8 , 25.) soll unser Künstler zuerst auch mit Erfolg die 
Verhältnisse und das Passende in der Zusammensetzung der 
Gliedmaisen studirt haben. Nach Tatian (c. 53. u. c. 54.) 
verfertigte er auch eine Europa auf dem Stier sitzend, und 
den Zweykampf der feindlichen Brüder Polynices und Eteo- 
eles; dann nach Dio Chrysostonms (orat. 37. toro. U. p. 106. 
ed. Reiske) einen Perseus, und eine vorzügliche Statue des 
Bacchus nach Proclus (in Append. Anth. Pal. tom. H. p- 7S2.)* 

Es ist nicht bekannt, ob ein anderer Bildner Pythago- 
ras von Samos dem Rheginer auch der Zeit nach verwandt 
war, der ihm übrigens in der Gesichtsbildung sehr ähnlich 
sah. Anfänglich befafste sich der Samier mit der Mahlerey, 
Seine Werke, wie Plimus (1. c. cf. Diog. Laert. 1. c.) an- 
giebt, waren sieben nackte Statuen, und eine achte, die ei- 
nen Alten vorstellte. Man sah sie zu Rom bey dem Tem- 
pel der .Fortuna desselben Tages (den Vatulus aus der 
Beute der Cimbrer erbaute) aufgestellt. 

Von dem Sohne und Schüler des Rheginers, der So- 
Stratus hiefs, giebt es keine fernere Nachricht. — 
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§. II. Calamis.’ "Wir rechnen za den vier Häuptern 
des Zeitalters, Phidia», Polyelely Myron und PythagorM, 
den Calami» als den fünften; und ^ wahrscheinlich war er 
der ältere derselben. Man kennt übrigens weder sein Va- 
terland, noch seinen Meister, noch sein Alter genauer. Wir 
erfahren blofs, dafs er der Gebülfe des Onata» war, als 
dieser um Ol. 78. den Siegeswagen für jftTtero /. von Sj- 
racus verfertigte, und dafs er noch Ol. 87. 3. lebte, in wel- 
cher Zeit er den Apollo Alexicaeos nach dem Aufhören der 
Pest in Athen machte, welcher auf dem Forum vor dem 
Tempel des Jt^piter Servator aufgestellt war. Seine Thä- 
tigkeit erstreckte sich also wenigstens auf 40 Jahre. 

Nach bereits angeführten Stellen aus Cicero (in Brat, 
18.) und HuitUilian (12, 10.) machte Calami» gleichsam 
den Uebergang von dem harten und herben Stil der Alten 
zu dem weichem und verfeinerten Stil des Myron und Po- 
lyclet. Also dem Calami», zwischen die Alten und Neuen 
gestellt, blieb immer noch ein Anstrich des Herben und Al- 
terthümlichcn bey vorragendem Verdienst 

Das Verzeicbnifs seiner Werke ist nicht klein, und er- 
freulich in Hinsicht der mannigfaltigen Gegenstände, die den 
Schönheitssinn anspracben. Er war geschickt in )eder Art 
von Technik, so dafs 'er hierin mit CaUimachus verglidien 
ward (Diony». UaL in I»ocr. p. 95.); und wie Phidia» 
machte er Colossen und die feinsten kleinen Silberarbeiten. 

Unter den Götterstatuen werden von ihm drey 'Apollo 
genannt, nämlich der mit dem Beynamen Alexicacoa, den 
Pau»ania» (1, 3. 3.) noch auf dem Fomm zu Athen sah; 
der zweyte fand sich in den servilischen Gärten zu Rom 
(Plin. 36, 4. 10.), und hiezu kam der Colofis desselben 
Gottes, den M. hueuUu» von Apollonia am Pontus nach 
Rom bringen, und auf dem Capitol aufstellen befs. Er war 
nach Plinm» (34, 18.) 30 Ellen hoch und kostete 500 Ta- 
lente (cf. Strabo 7 p. 319.). — 
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In Aihen leigte man von Calamis eine Venu», die 
Callias weihte (Paas. 1, 23. 2.). ln Sicjon sah man sei- 
nen nnbärtigen Aeaeulapius von Gold and Elfenbein, in 
einer Hand den Stab, und in der andern einen Pinienapfel 
'haltend' {Paus. 2; 10. 3.), dann za Tana^, im Tempel 
des Bcuxhtis, ein: sehenswerthes Bild des Gottes: in Marmor 
{Paua.xQ) 20. <4.), und eben allda im Tempel des Mercu- 
rius die Statue des Gottes den Widder auf den Schultern 
tragend (Paus. 9, 22. 2.). ' 

ln Olympia sah man von ihm eine unbeB&gelte Victo- 
ria (wie die alte in Athen), welche die Mantineer weihten, 
und zu Thebae in dem Tempel des Jtqnter Amon die Sta- 
tue des Gottes, welche' Pindani» geweiht hatte (Paus, 9, 
16. 1.). . 

Von Heroinen werden zwey Bilder von der Hand des ' 
Calami» erwähnt: Uermione, die Tochter der Helena, wel- 
che die Spartaner zu Delphi weihten, und Alcmene, deren 
Bild Pliniu» (34, 19. 11.) des hohen Adels wegen beson- 
ders rühmt. — Aber nicht weniger vorzüglich scheint eine 
andere Frauenstatue gewesen zu seyn, unter dem Namen 
Sosandra auf der Burg in Athen, weiche JLucian (in lmag. 
p. 7. et in Meret p. 708.) der holden Scham und eines 
leisen Lächelns, so wie ihres zierlichen, edeln Anzuges we- 
gen preiset. Ihr Haupt war verschleiert. Wer Sosandra 
war, ist nicht bekannt. Aber die Beschreibung deutet auf 
eine Priesterin hin, oder auf eine der Arrhephoren der Po- 
lio». — Die Beschreibung erinnert fast noch an eine Bild- 
säule im äginetischen Stil. — 

Mit der Bildung der Athleten scheint Calami» sich 
nicht viel befafst zu haben. Nur bey dem Weihgescbenk 
des Uiero von Syracus zu Olympia, wovon Onaia» den 
Wagen fertigte, machte Ccdami» die beiden Nebenpferde 
mit den darauf sitzenden Knaben (Pem», 6, 12. 1.); wahr- 
scbeinlicb .eine seiner frühem Arbeiten. Calami» war als 
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Meister ia BilduDg der Pferde bekannt, und er hatte darin, 
vrie Plimus (1. c.) sagt, keinen Nebenbuhler. Selbst Pro- 
acitdes benutzte noch eine seiner Quadrigen, um den 'Wa- 
genführer dafür zu machen. 

Andere Arbeiten, die man von Calamis zu Oljmpia 
sab, ivaren die Knaben in Erz, mit gehobenen Händen dem 
Jupiter ihre Gelübde darbringend. Sie waren ein Weih- 
gescbenk der Agrigentiner aus der Beute von Motya (Paus. 
5, 25. 2.). Die Waffenthat trug sich zu — Ol. 82. 2. (cL 
JHod. 11, 91.). Die Knaben hatten offenbar die Steilun- 
gen, welche Plmius unter dem Namen der Adoranten be- 
zeichnet. Ein Bild dieser Gattung in Erz besitzt das königL 
Museum in BerUn. Aber die Eleganz der Gestalt weiset 
auf eine etwas spätere Zeit hin, als die des Calamis (cf. 
C, Levexow de juv. Adorante.). 

Man schreibt dem Künstler auch kleinere Arbeiten in 
Silber zu (Plin. 34, 18.). 

Es ist nicht bekannt, dafs Calamis viele Schüler zog. 
Ein einziger wird genannt, der Athener Praxias, der an 
dem Tempel zu Delphi die Giebelfelder mit Statuen zierte, 
wozu Diana, Latona und Apollo mit den Musen, und die 
untergehende Sonne gehörten; ferner Bacchus mit den Tby- 
aden. Da aber Praxias vor der Vollendung starb, so been- 
digte das Werk dann Androsthenes , ein anderer Athener 
und Schüler des Eucadmus, eines sonst nicht bekannten 
Künstlers (Paus. 10, 19. 3.). ' 

§. 12. Hiemit verbinden wir die Nachrichten über an- 
dere bedeutende Meister, die zugleich mit den fünf Häup- 
tern der Kunst lebten. Hievon nennen wir: 

aj Telephanes aus Phocis. Nach Plinius (34, 19. 9.) 
gedachten die Künstler, welche zugleich als Skribenten das 
Leben der Künstler herausgaben, desselben mit grofsem Lobe. 
Er lebte und arbeitete in Thessalien, imd daher waren seine 
Werke weniger bekannt. Andere aber meinten, die Ursa- 
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che seines geringem Rufes sey, dafs er für die Könige Xer- 
xes und Dariva arbeitete. Indessen lebte er schwerbch so 
früh, da seine Werke neben die eines Polyclet, Myron 
und Pythagoras gestellt werden. Man nennt von ihm eine 
Larissa, einen Apollo und einen Fünfkämpfer SpitUharus. 

b ) Cleoetas, Sohn der ArUtod.es. Er war der Erfin- 
der von der Einrichtung des Ablaufes am Hippodrom zu 
Olympia, wie er selbst auf eine Statue, die er für Athen 
machte, einschrieb (Paus. 6, 20. 7.). Nach einer frühem 
Erwähnung des Pausanias (1, 24. 3.) war diese Statue 
in der Burg zu Athen, und stellte einen Mann mit dem 
Helm auf dem Kopfe vor, dessen Nägel an den Fingern 
aus Silber gemacht waren. 

ln Rücksicht des Vaters müssen wir glauben, dafs es 
ArUtodes der Cydoniate war (Paus. 5, 25. 6.), der Zeit- 
genosse des Canachua und Agdadaa. Der Sohn Cleoetas 
mufste also in den achtziger Olympiaden zugleich mit Phi- 
diaa leben. Von seinen zwey Söhnen werden wir später 
handeln. 

cj CAitraCiCHüs: bald der Erzkünstler (Vitr. 4, 1.), 
bald weil er sich bey der sorgfältigsten Vollendung nie ge- 
nug tbun konnte, der Selbsttadler genannt (Plin. 34, 19. 35. 
cf. Paus. 1, 26. 7.), ist weder nach seinem Geburtsort, noch 
Meister, noch Zeit näher bekannt Vitruv (1. c.) machet 
ihn zum Erfinder des corinthischen Säulenkapiläls, und jPou- 
sanüts (1. c.) nennt ihn als den, der. zuerst den Bohrer bey 
der Bearbeitung des Marmors gebrauchte. Am nächsten 
aber scheint die Zeit seiner Thätigkeit sich dadurch zu be- 
stimmen, dafs er die goldene Lampe für den Tempel der 
Minerva Polias in der Burg zu Athen verfertigte, üeber 
der Lampe, die Tag und Nacht brannte, erhob sich ein er- 
zener Palmbaum bis unter die Decke, der — vermittelst 
einer Röhre — den Oeldampf ableitete (Paus. 1. c.). Nun 
ist aber bekannt, dafs der Tempel der Polias um Ol. 92. 


Digitized by Google 



158 


SOCBATES. CLITON. 


4. in der Yollendung begriffen ivar, (Boeekh Inscript. 1. 
p. 264.) und also um diese Zeit die kunstvolle Lampe in 
Arbeit seyn mufste. 

Von Bildwerken des Künstlers ist nur wenig verzeich- 
net Zu Plataeae stellte er die Juno in ihrem Tempel 
sitzend vor (Paus, 9, 2. 5.), und Plinius (L c.) erwähnt 
die tanzenden Spartanerinnen ; wahrscheinlich auspielend auf 
die Tänze, mit welchen die Mädchen von Sparta die Feste 
der Diana zu Caryae begingen. Das Werk war büchst 
vollendet, aber das Uebermafs von Fleifs hatte demselben 
das Leichte, die Grazie, entzogen. — Auch soll sich der 
Meister mit der Mahlerey abgegeben haben. 

Jetzt sieht man im Museo des Capitols noch ein Relief 
mit dem Namen KAAAIMAX02, welches einen Satyr 
mit den drey Horen vorstellt. Die Arbeit ist noch im ägi- 
netischen Stil, aber mit solchem Fleifse gearbeitet, dafs man 
wohl an unsern Künstler denken könnte. 

d) So CRATES, Sohn des Sopliromscus von Athen, darf 
hier nicht übergangen werden. Seine Beschäftigung war die 
Bildhauerey, ehe er sich ganz der Philosophie und dem 
Lehren hingab. 

Von ihm werden erwähnt am Eingänge der Propyläen 
Zu Athen die Statue eines Mereur's, und eine Gruppe der 
drey Grazien, die er noch bekleidet darstellte (Paus. 1, 
22. 8. und 9, 35. 2.). Plinius (36; 4. 10.), der auch seine 
Grazien erwähnt, setzet den Soerates nicht unter die Bild- 
giefser, sondern unter die Marmorarbeiter; und als ein sol- 
cher wird auch sein Vater genannt (Diog. Laert. in So- 
erate und VaL Max. 3, 4. ext. 1.). 

Ein Zeitgenosse des Socrales war ein anderer Bildner, 
der ClUon hiefs, der sonst nicht vorkommt, und der sich 
besonders mit Statuen der Athleten abgegeben zu haben 
scheint. Interessant ist das Gespräch, das Soerates mit Cli- 
ton über das Wesen seiner Kunst hielt, und was einen 
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Beweis giebt, wie richtig der weise Künstler dasselbe er- 
fafst hatte, und Cliton darnach arbeitete. Ein Gleiches er- 
hellt auch aus dem schönen Gespräch, das er mit Parrha- 
aius über die Mahlerej, über das Erfinden der Idealbilder, 
und die Darstellung der Gemüthszustände hielt (Xenophon 
Memorab. 3, 10. 1 — 8.). 

Socrates geboren OL 77. 3., starb Ol. 95. 1., siebzig 
Jahr alt, 

ej Gallon von Elis (zu unterscheiden von dem äl- 
tem CalloA von Aegina) wird von Plinius (34, 19.) um 
Ol. 87. gesetzt. Das Hauptwerk, was man von ihm kennet, 
ist das Weihgeschenk der Messenier zu Olympia von 35 
Chorknaben in Erz mit ihrem Lehrer und Flötenspieler, 
welche insgesammt bey der Ueberfahrt von Messana nach 
Bhegium zu Grunde gegangen sind. Die Pietät hat nie ein 
ansehnlicheres Denkmal geweiht (Paus, 5, 25. 1.). Die 
Zeit, wann dies Unglück vorging, wird nicht angegeben. 
Da aber Uippias, der Zeitgenosse des Socrates, eine Elle- 
gie darauf machte; so läfst sich die Zeit mit grolser Sicher- 
heit vermuthen. Sonst ist nur noch ein Werk von CalUm 
bekannt, nämlich die Statue eines Mercuriua auch in Olym- 
pia (Paus. 5, 27. 5.). 

f) Als Zeitgenossen des Pkidias und Polyelel gehören 
noch hieher die, welche mit denselben in Darstellung der 
Amazonen zu Ephesus den Concurs bestanden (Plin. 34, 
19.), nämlich 'CtesUaus, Cydon und Phradmon. 

Von dem erstem wird das Bildnifs des Perides ge- 
rühmt, als würdig des Beynamens: der Olympier, den er 
trag. Auch sah man von ihm einen Lanzenträger und eine 
verwundete Amazone, und dann noch einen andern Ver- 
wundeten, auf dessen Gesicht man das Aushauchen der 
letzten Athemzüge wahrnehmen konnte (Plin. 34, 19. 14. 
und 15.). 

Von einer verwundeten Amazone giebt es noch zwey 
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Statuen, aber in Marmor, die eine im Museo Capitolino, 
und die andere, dem Herzog von Anhalt -Dessau gehörig, 
im Schlosse zu Wörlitz, zvrar fragmentirt, aber Ton dem 
trefflichsten Ausdrucke, und noch in dem etwas härtlichen 
Stil des pericleischen Zeitalters, so wie die Minerva Gin- 
»tiniani. ! 

Von dem zwejten, Cydon, wird keine andere Arbeit 
genannt; aber von dem dritten, Phradmon, dessen Zeit 
Ol. 84. mit Phidifu gesetzt wird, erwähnt Pausamas (6, 
8. 1.) als einen Argiver, und dafs er die Siegerstatue des 
Ringers Amertas zu Olympia gemacht habe. . Ferner spricht 
ein Sinngedicht (Anth. Palat. IX. 743.) von zwölf Kühra 
in Erz, wel^e der Minerva Ilonia geweiht waren. 

gj Miceratus von Athen, ist dadurch bekannt, dafs er 
das Bild des Alcibiades, und das seiner Mutter Demarete, 
bej angezUndeter Lampe opfernd, gemacht hat, Gegenstände, 
die seine Zeit hinreichend bestimmen. Dann fanden sich 
im Tempel der Coneordia zu Rom von ihm die Statuen 
des Aeaculaphu und der Hygea (Plin. 34, 19. 19 und 31.). 

§. 13. Andere Bildner in Erz, die sich aber mehr im 
Treiben kleiner Figuren in Silber bekannt machten, und 
die wir noch in dieses Zeitalter, als Schüler des CrUia«, 
setzen können, sind Mimysodorus und Scymnua {Plin. 31, 
19. 25.). 

Vor allen andern scheint sich aber in dieser Kunst des 
Treibens My* ausgezeichnet zu haben. Er ist bekannt als 
der Bearbeiter des Schildes der colossalen Minerva in Erz, 
weichen er nach einer Zeichnung des Parrhaaiua verfer- 
tigte. — Das Relief stellte den Kampf der Lapithen mit 
den Centauren vor {Paus. 1, 28. 2.). Nach einer Zeich- 
nung desselben Parrhasius verfertigte er auch einen Becher, 
der den Untergang von Troja vorstellte {Athenaeus IV. 
p. 215.). In dem Tempel des i?accAus zu Rhodos bewun- 
derte man noch im Zeitalter des Plimm (33, 55.) seinen 

Silen 
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Silen und seine Liebesgötter; wahrscheinlich auch nach Zcich> 
nungen eines andern Meisters, denn solche Kleinmeister wa- 
ren oft mehr geschickte Techniker als Selbsterfinder. 


Die Mahlercy von 01. 60. bis Ol. 94., oder von Polygnoiut bis 
Apollodonm von Athen. 

§. 14. Pliniu« (35, 34.) scheint sich zu wundem, dafs 
die Mahlercy bey den Griechen nicht gleichen Schritt mit 
der Bildnerey hielt, und mehrere Olympiaden später erst 
die Schriftsteller die Werke der Mahler gleich denen der 
Bildner lobpreisen. Allein die Sache verhielt sich sehr 
natürlich. 

Die Studien des Mahlers und des Bildners, was Ge- 
stalt und Zeichnung betrifft, sind dieselben, und in sofern 
kann inan auch annehmen, dafs der Mahler nicht hinter dein 
Bildner zurückblieb; welches um so mehr der Fall' seyn 
miifste, da der Bildner und der Mahler so oft sich in einer 
und derselben Person vereinigt fanden: bo hey Onata», JUi- 
con, Polygnot und selbst bey Phidias. 

Aber wenn der Mahler allen Studien, die ihm mit dem 
Bildner gemein sind, auch Genüge gethan hat; 'so hat er 
nur einen Theil seines Strebens erfüllt. Die Studien des 
andern Theiles sind aber nicht weniger bedeutend und um- 
fassend. Die Farbengebung erfordert die Kenntnisse der 
optischen Gesetze: die Linien- und Lufiperspektive, die 
Behandlung von Licht und Schatten mit den Wicdcrschei- 
nen, welche, da sie zwischen dem Licht und dem Schalten 
sind, den Gemälden besonders den Ton geben, so wie die 
Uebergänge, und der Schmelz der Farben, die Haltung und 
Harmonie. 

Solche Studien konnten aber nicht auf einmal, sondern 

11 
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nur nach und nach, erat nach vielen Versuchen, Uebiingen 
und Erfahrungen eintreten. Zwar läfst sich nicht zweifeln, 
dafs solche Bestrebungen bereits mit Polygnot begannen; 
aber die Farbengebung war noch einfach, und Licht und 
Schatten ennangciten noch der Stärke des Gegensatzes, den 
sie in der Natur haben. 

Erst im Anfänge dieses Zeitraumes: von Ol. 80 bis 
Ol. 94., wurden die ersten wirksamen Versuche zu einem 
bessern Colorit gemacht; und erst Ol. 94. trat Apollo- 
doru« von Athen auf, seine Gemälde mit einer gewissen 
Vollendung von Farbengebung darstellend. Er leistete, was 
' vor ihm keiner. Er wufste durch die Kraft seiner Färbung 
das Auge an sich zu ziehen und fest zu hallen, und daher 
wurde er vorzugsweise der Sciagraph — der Schattenmahler 
genannt (Plin. 35, 36.). 

§. 15, Aber ehe wir die Mahler und ihre Leistungen 
in geschichtlicher Ordnung aiifftihren, scheint es erforderlich 
zu seyn, das Materielle und .Technische der Mahlerey hej 
den -Alten in Betracht zu nehmen, und zu sehen, welches 
Farbenmaterial ihnen zu Gebote stand, wie sie dasselbe 
gebrauchten, welcher Bindungsmittel sie sich bedienten, und 
mit welchen Werkzeugen und auf welche Unterlagen sie 
die Farben auftrtigen. / 

Ich habe in einer Reihe von fünf Abhandlungen (in den 
Schriften der k. Acad. der Wissensch. zu Berlin, Jahrg. 1799 
bis 1803) über die Gegenstände der Mahlerej der Alten 
gesprochen, und ertheilc hieraus die hieher gehörigen Er- 
gebnisse. 

Die Alten batten zwey Gattungen zu mahlen, die eine 
mit dem Pinsel, und die andere mit dem Griffel, ln der 
erstem mischten sie die Farben mit Leim als Bindungsmittel, 
und so mahlten sie hiermit auf die trockene Mauer, auf 
hölzerne Tafeln, und auf Leinwand. 

Den besten Leim pflegten sie aus den Ohren und den 
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Hoden der Stiere zu bereiten. Von den Tafeln hielt man 
die ▼om Lcrcbenbaum für die besten, weil sie dem sich 
Werfen und Reifsen am wenigsten unterworfen waren. Ob 
sie aber dieselben auch zuvor mit einem Kreidengrund 
überzogen, wie die Meuern, ist nicht bekannt. 

Auf den nassen Anwurf der Wände al fresco — 
mahlten die Alten nicht; wohl aber überlünebten sie den 
Doch frischen Anwurf mit einer beliebigen Farbe, und mahl- 
ten dann erst die Gegenstände auf einen solchen farbigen 
Grund mit Leimfarben. Auf diese Weise sind alle antiken 
Mauergemälde, welche auf uns gekommen sind,, gemacht. 
Auch was noch von ägyptischer Mablerey auf Holz unsere 
Zeit erreichte, ist auf gleiche Weise behandelt. 

Die zweyte Gattung der Mablerey,- mit dem Griffel, 
geschah in Wachs, und zw ar, wie es scheint, nur auf Tafeln 
von nicht bedeutender Grüfse, um die Tafeln desto leichter 
zu handhaben. Die Gnindirung der Tafeln war allgemein, 
wie es scheint, mit weifsetn W^chs, so wie mau die Tafeln 
zum Schreiben Überzug. Auf eine so grundirte Tafel wurden 
die ztii mublcnden Gegenstände eingerissen, wo dann der 
Mahler begann seine Wachspastelle aufzutragen. Der Künst- 
ler halte nämlich die in besondere Fächer eines Kastens 
abgelheilten W'acbspastelle der yerschiedeusten Farben vor 
sich, um mit dem Griffel die passenden Farbeutbeilchen 
neben einander aufzutragen, und sie dann mit dem eisernen 
Spalchen, mehr oder weniger in einer Kohlenpfanne erwärmt, 
auszubreiten , und die Tinten nach Belieben mit einander 
zu verschmelzen. Auf solche Weise wai'd allmählig die 
ganze Tafel mit den Farben überdeckt, und das (>emälde 
bis zum letzten Uebergeheu vollendet. Daun kam noch 
das eigentliche Einbrenipn des (lemahlten hinzu. Dies ge- 
schah, wie es scheint, durch eine leichte Frwännung der 
Oberfläche, um die Tinten der Farben mehr zu verschmel- 
zen und vollkommen abzugleichen. 

11 • 
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t’ Auf soldie Weise hat man auch die Versuche in neuem 
Zeiten gemacht, und gefunden, dafs bej längerer Uebung 
die Arbeit vreder scbvnerig noch langsam ist. 

Nur bemerken wir noch im Vorbeigehen, dafs lesi auch 
eine Wachsmablerey mit dem Pinsel gab, welche 'inan aber 
nur bej dem Bemakien der Schiffe brauchte. Die einzeln 
farbigen Wachspastelle wurden nämlich zerlassen und mit 
etwas Oel gemischt, dann mit dem Pinsel auf die Schiffe 
aufgestrichen, immer zur Hand die Kohlenpfanne, um die 
Masse, so lange cs nßlhig war, ilUssig zu erhalten. Eine 
solche Mahlerey auf den Schiffen war aber immer nur ein 
grober Anstrich, und zu andern Zwecken nicht gebraucht.. 

Der Natur der Sache gemäfs, blieb das Mahlen in 
Leimfarben und mit dem Pinsel immer die Hauptgattung, 
worin alle grofsen Meister ihre unsterblichen Werke fer- 
tigten. Dagegen blieb die Wachsmahlerev, wenn gleich sie 
auch von einigen grofsen Mahlern, wie Pamphilu», Pau- 
sias, Nieiat, geübt ward, doch immer nur Nebensache. 
Man mahlte darin mehr Täfelcheu als Tafeln, obwohl man 
leicht glauben kann, dafs die Farbengebung darin sich kräf- 
tiger ausnahm, als die Pinselmahlerej mit den Leimfarben, 
welche immer im Verhällnifs etwas Trockenes hat, wenn 
nicht der IJeberzug eines Firnisses binzutrilt. Aber auch 
das Bedürfiiifs , eines solchen fühlten die Alten, und daher 
Apelle» als der Erfinder eines vorzüglichen Firnisses gerühmt 
wird. Er wufste ihn so dünn und künstlich zu geben, dafs 
ihn kein Anderer nacluuachen konnte. Er machte die Wir- 
kung von einem' Spiegelglas vor ein Gemälde gesetzt, und 
ward doch so dünn aufgestrichen, dafs man ihn nur wahr- 
nabm, wenn man ein Gemälde zur Hand betrachtete (Plin. 
35, 36. 18.). 

§. 16. In Rücksicht der Farben, deren sich die Alten 
bedienten, geben uns Tlteophrast, Vüruv, Dioacoridea imd 
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Ptinius hinreichende Kenntiüfs. Eine Uebersicht derselben 
wird hier aui Orte stehen. 

aj Unter den weifsen Farben gebrauchten die Mahler 
hauptsächlich die weifse Erde von Melos, und das Blejwcifs. 

hj Unter den rothen gab man den Vorcug der rotfaen 
Erde von Sinopc. Es gab deren drey Arten, eine hochrothe, 
eine mittlere und eine minder rothe. Der letztem bediente 
man sich zu den Wiederscheincn in einem Gemälde. 

Man kannte aber schon früh andere roihe Farben aus 
andern Gegenden, ■worunter auch den Zinnober. Aber die 
Mahler fanden letztem zu grell, und daher ward er haupt- 
sächlich nur zum Wandanstrich gebraucht. Ferner machte 
man Gebrauch von dem gebrannten Berggelb, oder von 
dem zum Ocher gebrannten Bleyweifs. 

c) Unter den gelben Farben -war das beste das Berg- 
oder Mineralgclb, ■worunter das vorzüglichste das attische. 
Die alten Mahler, wie Polygnot und Mieon, brauchten es. 
za den Lichtern; hingegen für die Schatten zog man das 
Gelb von Scyrus und Lydien vor. Vom Arsenik, Oper- 
meDt, Sandaracha, die sclmn früh gekannt waren, machten 
die Mahler wenig Gebrauch. — Auch bereitete man einen 
Ocher aus gebrannter Rotberdc. 

ln späterer Zeit wurden mehrere andere gelbe Erden 
aus verschiedenen Ländern bekannt. 

dj Blaue Farben: die Schmälte wurde in vielen Ge- 
genden gemacht. Man zog aber die in Aegypten bereitete, 
wo sie auch erfunden ward, vor, auch die cyprische. Spä- 
ter kannte man auch den Indig, den man zu den Mittelfar- 
ben gebrauchte, um den Schatten von dem Licht zu trennen. 

Das Lazurblau — lapis armeuius — ' scheinen die Mei- 
ster der besten Zeit noch nicht gekannt zu haben. 

ej Grüne Farben; das Berggrün war das beste aus 
mehrern Gegenden. Mau mischte es mit dem Weife von 
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Paraetonium , und mit Schwarz, ehe man damit mahlte,- das 
erstere wegen seiner Felle, und das zwejte, damit das Grün 
durch die weifse Farbe nicht geschwächt würde. 

Dazu gab es noch den Grünspan und andere i künstliche 
Zubereitungen. ' 

f) Schwarze Farben: das Schwarz aus Rufs war mehr 
für Zubereitung der -Tinte; das beste gewann man aus ge* 
brannter Weinhefe, und die Farbe daraus war desto vor- 
züglicher, je besser der Wein. — Micon und Polygnot be- 
reiteten ihr Schwarz aus Weintrebern; JpeUes aber das sei- 
nige aus Elfenbein. 

Hieraus ersieht man, dafs die Alten keine wesentliche 
Farbe vermifsten. Aber es verdient bemerkt zu werden, 
dafs die Mahler, welche in der blühendsten Zeit der Kunst 
lebten und die berühmtesten Werke fertigten, nur von einer 
geringen Zahl von Farben Gebrauch machten ; und von Apel- 
let, Echion, Melmithius und Xicomac/iits wird berichtet, 
dafs sie ihre Gemälde nur mit vier Farben mahlten; dem 
Weifsen von Melos, dem attischen Berggelb, der.rothen 
Erde von Sinope, und mit dem Schwarz, entweder aus ge- 
brannten Weinhefen, welches in das Blau vom Indigo spielte, 
oder aus Elfenbein. — 

Und so sagt PUniu» (35, 32.) von seiner Zeit: »jetzt, 
wo die Wände mit Purpur übertüncht werden, und Indien 
uns den Indigo und den Purpur zusendet, wird kein Ge- 
mälde von Bedeutung und Geist mehr gemacht. Je weni- 
ger Farben man gebrauchte, de.sto vollkommner die Werke. 
Jetzt schätzt man die Farbe mehr als den Geist. « 

So viel vorläufig über das Material und die Technik 
der Mahlerey. Näheres werden wir im Verfolge der Ge- 
schichte der einzelnen Mahler bemerken. 

Wir beginnen mit: 

§. 17. PütVGNOT: dem Sohn und Schüler des Aglmt- 
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photi von Thasos, and später Bürger von Athen (Suida» in 
Polyf^.), Ueber Gebart und Tod ist nichts näher bekannt; 
and auch nicht: in welcher Zeit und in welcher Ordnung 
er seine aufgezeichneten Gemälde an den versdüedenen Or- 
ten mahlte. Dann wird gemeldet (PHn. 34, 19. 25.), dals 
er sich mit der Bildkunst in Erz abgegeben habe. Er war 
ein Freund des Cimon und von dessen Schwester Elpinieej 
und so mochte er mit Cimon, als dieser Ol. 79. die Insel 
Thasos eroberte, nach Athen gekommen sejn. Und wahr- 
scheinlich begann er seine mahlerischen Werke für die Stadt 
sogleich, und zwar zuerst in der bunten Halle am Forum, 
welche das (Bericht der griechischen Helden über die' Ge- 
walttbat des Aiax au Caaaandra, und die gefangenen tro- 
janischen Frauen vorstellte. Unter diesen war die schönste 
die Laodiee (cf. II. 3, 124.), die der Mahler unter dem 
Bilde seiner geliebten lUpinice vorsteilte {PhU. in Cinu c. 4. 
cf. Pau». 1, 15. 3.). Die Schwester des Cimon konnte 
aber damals nicht mehr ganz jung gewesen seyn, wenn ihre 
Geburt auch erst an das Ende von Ol. 72. fällt. Doch 
mufste sie noch Frische und Reize haben, da der Künstler 
die Laodiee unter ihrem Bilde vorstellen konnte. Und wenn 
Perieies die Elpinice wenige Jahre später ein altes W'eib 
ueuüt (Plut. iu Cim, c. 14.); so mag dies mehr in den Um- 
ständen gelegen haben, indem sie anstatt einer Bittenden für 
ihren Bruder bey Perieies einzukommen, vielmehr vor ihm 
ein freundliches Lächeln geltend machte. 

Anderes was Polygnot in Athen mahlte, war iu dem 
Tempel der Dioscuren: erstlich die Thaten dieser spartani- 
schen Heroen und ihre 'Vermählung mit den Leucippiden 
{Paus. 1, 18. 1.); und wie es nach der verbesserten Lese- 
art bei Suidas scheint, würde er auch mit Mieon im Tem- 
pel des Theseus gearbeitet haben. Alle solche ‘Arbeiten 
scheinen noch in die Zeit des Cimon zu fallen. Allein dafs 
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er auch noch später unter Perieies in Athen thätig war, 
zeigten mehrere seiner Gemälde in dem Bildersaal, der zur 
Linken an den Propyläen vorgebaut war (Paus. 1, 22. 6.). 

Polygnol mahlte auch zu Plataeae, zu Thespiac und in 
Delphi. In dem erstem Orte arbeitete er zugleich mit Oiia* 
tas von Aegina in dem Vorhause des Tempels der Stinerva 
Area. Polygnot stellte die Vertilgung der Frey er durch 
Ulysses vor, und Onalas den ersten Zug der sieben Hel- 
den gegen Tliebac (Paus. 9, 4. 1.). 

Dafs Polygnot auch in Thespiae mahlte, erfahren wir 
blofs aus dem Umstand, dafs Pausias späterhin die Ge- 
mälde des alten Künstlers restaurirte. Die Gegenstände der 
Mahierey sind nicht angegeben, sondern es wird nur be- 
merkt (Plüi. 35, 40.), dafs Pausias gegen Polygnot zurück- 
gestanden habe, und zwar deswegen, weil er nicht in seiner 
Gattung mit ihm in die Wette mahlte. Denn Palygnot war 
ein Pinselmahler, Pausias aber ein Encaustiker. Indessen 
schlofs die Encaustik, oder Wacbsmahlerey, mit der sich 
Pausias zum Theil abgab, seine Uebung in der Pinselmah- 
lerey nicht aus, und daher möchten wir eher glauben, dafs 
Pausias, einer der gröfsten Mahler der. besten Zeit, eher 
bey der Restauration der Polygnotischen Gemälde zu viel 
that, und daher dem einfachen, alterlhümlichen Colorit des 
Meisters nicht treu blieb. Pausias ward also getadelt, dafs 
er durch sein Restauriren die Hand des Polygnot gleichsam 
verwischte. 

Am umfassendsten scheinen die Gemälde Polygnots in 
Delphi gewesen zu seyn. Er mahlte sie in dem Gesell- 
scbaftssaal der Cnidier allda. Auf der einen Seite der Mauer 
stellte er den Untergang von Troja und die Vorbereitung 
zur Abfahrt der Griechen dar, auf der andern Seite der 
Mauer aber das Todtenreich: jedes dieser beiden (>emälde 
in einer grofsen Anzahl von Abtheilungeu und :einzelnen 
Gruppen, die tbeils neben- theils übereinander gemahlt wa- 
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reo {Paus. 10, 25 — 31.)- Es fehlt nicht an neuem Aus- 
legern und Restauratoren solclier Gemälde, auf welche uns 
einzulassen aber uns zu weit von unserm Zweck abfUhren 
würde. 

Nach einer Bejschrift des Simonides (Pems. 10, 27. 2.), 
dessen Tod Ol. 77. 4. gesetzt wird, mufs man glauben, dafs 
Polygnot diese Arbeiten in Delphi früher als die in Athen 
gemacht habe, und dafs dem Künstler die Ainphictjonen 
damals schon freje Bewirthung durch Griechenland erlbeilT 
ten. In dieser Lage mag es dem trefflichen Meister auch 
erleichtert worden seyn, seine Werke in Athen dann ohne 
Bezahlung zu machen (PUn. 35, 35.). Auch läfst sich leicht 
begreifen, dafs solche Werke auf die versammelten Grie- 
chen in Delphi einen besondern Eindruck gemacht haben 
nmfsten, da man bis dahin dergleichen noch nirgends gese- 
hen hatte; und der ehrenvolle Beschlufs der Abgesandten 
der griccbischeii Völker, welche zu dem heiligen Bunde 
gehörten, für den grofsen Mahler konnte nur die Folge 
einer solchen allgemeinen Bewunderung scjn. 

Merket man übrigens auf die Zusammensetzung der 
beiden Gemälde, so ist das Allertbümliche in der Anord- 
Dong nicht zu verkennen, und das eigentlich mahleriscbe 
Verdienst . dabej mochte noch nicht hoch anz.uschlagen sejn ; 
so dafs sich in seinen Werken zu Athen bedeutende Fort- 
schritte vermutben lassen. t 

Zu Rom in den Hallen des Pomp<jus zeigte man noch 
ein Gemälde des alten Künstlers, einen mit dem Schilde 
bewaffneten Krieger auf einer Leiter, wobey man aber noch 
Zweifeln konnte, ob er auf- oder abwärts stieg. Hiedurch 
sieht man, dafs der Meister auch mit der Perspective noch 
nicht ganz im. Klaren scyn mufste (Plin. 1. c. ). 

Das Hauptverdienst Polygnol's scheint gewesen zu scyn: 
dafs er zuerst von dem strengen äginetischen Stil abging, 
die Gesichtsbildungcn vervielfältigte,, denselben den Mund 
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za Offnen, und die Zähne zu zeigen an&ng. Das Gekniffene 
der Mundbildung, was dem äginetischen Stil noch allgemein 
eigen war, hörte also unter ihm auf, und wie Phidias in 
der Bildnerey, ergriff Polygnot in der Mahlerey das Na- 
turgcmäfse und Charakteristische. Aber auch in dem mah- 
lerischen Theile ging er weiter: er gab den Frauen glän- 
zende Kleidungen, und schmückte ihre Köpfe mit viel- 
farbigen Hauben und Binden (Plin, 1. c. ). Billig stehet 
also Polygnot an der Spitze der mahlerischen Talente de» 
Zeitalters. 

§. 18. Unter seinen ältern Zeitgenossen war, der mehr 
als Bildner bekannte, Onata» von Aegina. Der Zug der 
sieben Helden gegen Thebae in Plataeae, wo er mit Po- 
lygnot zugleich mahlte, ist aber das einzige Mahlcrwerk, 
wovon uns Kenutnifs zugekominen ist. ' 

Ein Anderer war Dionysius von Colophon und Pom- 
«on. Von diesen beiden sagt Aristoteles (Poet. c. 2.) im 
Yerhältnifs zu Polygnot, dafs dieser die Menschen edler, 
Pauson gemeiner, und Dionysius ähnlich dargestclit habe. 
Ueberbaupt war das Bestreben des Tbasiers nach dem Edeln 
und Idealen gerichtet. Nach Jlcfto« (Hist. Var, 4, 3.) ver- 
folgte auch Dionysius die Manier Polygnot's, doch nur in 
kleinern Figuren und mit zu ängstlicher Vollendung, was 
ihm Plutarehus (in Tiinol. 36.) vorwirft, da Polygnot im 
Grofsen mahlte. Von Pauson ist weiter nichts bekannt als 
sein räthselbaftes Pferd, das er als ein sich wälzendes mah- 
len sollte , und es als ein laufendes gemablt hat. Er lö- 
sete aber seine Aufgabe dadurch, dafs er die Tafel um- 
kehrte (Lncian in Enc. Detnost/i. tom. II. p, 930. cf. Plu- 
tarch. de Pythias orac. p. 396.). Als ein Sonderling scheint 
er sein Leben nur kümmerlich durcbgebracht zu haben ( Hai- 
das V. Pauson). Auch Aristophanes (in Plut. 602.) stellt 
ihn als einen armen Schlucker dar. 

§. 19. Micon, des Phauochus So Im: aus 'Athen. .\la 
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der Zeitgenosse des Polygnot mahlte er an mehrere Stellen 
ia Athen mit ihm zugleich in die Wette. Auch gab er sich, 
wie Polygnot, mit der Bildgiefserej ab. Von ihm war die 
Statue des Paneratiasten Ctdliat zu Olympia, der OL 77. 
den Sieg davon trug (Paua. 6, 6. 1. cf. 5, 9. 3.). 

JUietm machte die Pferde vortrefflich, und daher wählte 
er gerne Gegenstände, worin er die Kenntnisse des Pferde- 
stadiums in Anwendung bringen konnte, wie Amazonen- 
und Centaurenkämpfe. Dessen ungeachtet mufste der Mei- 
ster von einem spätere Kenner den Tadel erleiden, dafs er 
den Pferden Wimpern :uj den untern Augenliedern gegeben 
habe (Pollux 2, i. 12.). Dieser Pferdekenner war Sümoii, 
der das Musterpferd, von dem Bildner Demetrius gemacht, 
in dem l'empel dri' Ceres und Proserpina zu Athen auf- 
stellen liefs, und eine Schrift darüber bekannt machte. Siebe 
das Weitere unten unter Demetrius. 

Unter den Gemälden Micon’s, die wir noch genannt 
finden, scheinen diejenigen die ältesten gewesen zu seyn, 
die er im Innern des Tempel von Theseus auf drey Wände 
mahlte. Davon stellte das eine den Kampf der Athener 
gegen die Amazonen, und das andere den Streit der Lapk 
then gegen die Centauren vor. Auf der dritten Wand 
mahlte er den Mythus, wie Theseus einen in die Tiefe des 
Meeres hineingeworfenen Siegelring wieder heraufbolt, iind 
zugleich eine ihm von Amphitrite geschenkte Krone mitbringt, 
mn dergestalt sich als den Sohn Nepiun's vor Minos zu 
erweisen. Der Bau des Tempels läfst sich um Ol. 80. als 
vollendet annehmen (Paus. 1, 17. 2. 3.). 

In der bunten Halle am Forum war der Gegenstand, 
den Micon allda mahlte, wieder der Kampf der Athener 
unter der Anführung des Theseus gegen die Amazonen (cf. 
Schul, ad Aristoph. in Liysislrata v. 680. et Paus. 1, 15. 2.). 
Aber Micon mahlte allda gegen Bezahlung, während Poly- 
uncntgclllicb arbeitete (Pliu. 35, 35.). 
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Noch mahlten die beiden Nebenbuhler zusammen in 
dem Tempel der Dioscuren, Polygnot, wie wir sagten, die 
Thaten ' dieser Heroen und den Raub der Leucippiden; Mi- 
con aber die Argonauten, worunter Pausanias (1, 18. 1.) 
den Acaslu» und seine Pferde wieder als yorzüglich nennt. > 

Von dem jüngem Mieon und Seiner Tochter Timarete, 
die auch mahlte , erfahren wir nichts Näheres (Plm, 35, 
35.) — Von , dem Bildner Mieon von Syracus wird später 
die Rede seyn. i i i • 

§. 20. PmniAS und sein Bruder Panaenus von Athen. 
Wir erwähnen hier den erstem, Mcil er sich nach Pliniu» 
(35, 34.) anfänglich auch mit der Mahlerey beschäftigte, 
und zu Athen im Tempel des olympischen Jupiter mahlte.) 

In Rücksicht des Panaenus, der »ich ganz mit Mah- 
len beschäftigte, wird 'erzählt (Plin. 35, 35.), dafs damals 
die Wettkämpfe in der Mahlerey bey den isthmiseben und 
delphischen Spielen statt gefunden hätten, wo Panaenus sich 
zuerst bey den Pythien in einen solchen Wettstreit mit Ti- 
magoras von Chalcis eingelassen habe, und von- ihm über- 
wunden worden sey, nach einem alterthümlichen Gedichte 
des Timagoras selbst, von weichem sonst nichts weiter be- . ' 
richtet wird. Doch meint Plinius, dafs hierbey ein Yer- 
stofs der Cbronikschreiber statt finde. 

Unter seine Werke, die er in seiner Vaterstadt machte, 
gehört die Schlacht bey Marathon, die er in der bunten Halle, 
neben den Werken des Polygnot und des Mieon mahlte. 
Man sah dabey vorgcstellt den Helden Marathon, den The- 
seus, die Minerva und Hercules^ dann unter den Bildnis- 
sen der Streitenden das des Polemarchen CaUimaelnts, des 
Anführers ßliltiades, und des Helden mit der Pflugschar 
(^EchetlusJ {Paus. 1, 15. 4.). Plinius (35, 34.) nennt die 
Bildnisse der Anführer ironisch, wie die der Athener Mil- 
tiades, CalUmachus und Cynegirusj daun die der Perser 
Datis und Artaphenies. Indessen läfst sich hier bey dem 
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Worte iconisch nicht än strenge Aehnlichkeit denken, son- 
dern mehr an eine traditionelle, und an jene Aehnlichkeit, 
welche das Costum giebt. 

Als Pkidia» Ol. 86. nach Olympia ging, um die Sta- 
tue des Jupiter zu verfertigen, nahm er den Bruder Pa- 
namus mit, um ihm bey der Arbeit bebülflich zu se 3 rn. 
Sein Hauptgeschäft dabey war, das Geländer zu bemahlen, 
welches an drey Seiten vor dem Throne des Gottes um- 
ber lief. Die Vorderseite, der Eingangsthüre gegenüber, 
war aber nur blau angestriefaen; aber rechts und links wa- 
ren die Geländer mit wirklichen Gemälden verziert. Dazu 
gehörten: -der Atlaa, die Himmelskugel tragend, und //er- 
adf.» dabeystebend, um die Last auf sich zu nehmen, dann 
Thesewt und Pirithous, die Figuren Griechenland und Sa- 
lamis, letztere die Schiffszierde tragend, ferner der Kampf 
des Uereule* mit dem nemeischen Löwen, die Gewaltthat 
des Aiax au Cassandra; Hippodomia, die Tochter des Oeno^ 
maus, mit der Mutter, . der an den Felsen geschmiedete i*ro- 
metheus uud sein Befreyer Hercules, Penthesilea in den 
Armen des Achilles den Geist aufgebend, und zwey Hespe- 
rideo, Aepfel tragend (Paus. 5, 11. 3. cf. Slrabo 8. p. 354.). 

Ferner mahlte Panaenus zu jener Zeit in Elis den 
Schild der Minerva an der inwendigen Seite von jener Sta- 
tue, welche Colotes gemacht hatte (Plin. 35, 34.). Diese 
Statue der Göttin stand in demselben Tempel, worin Pa- 
naenus den Anwurf der Wand mit Milch und Safran be- 
iorgen liefe, was sich noch spät dem Geruch und dem Ge- 
schmack kund gab (Plin. 36, 50.). Wahrscheinlich liefs 
der Mahler den Anwurf so sorgsam bereiten, in der Absicht 
darauf zu mahlen, was aber unterblieben zu seyn scheint. 

§. 21. Agatharciius , des Eudemus Sohn von Samos. 
Man kennt seinen Meister nicht. Ihm wird aber eine gro- 
be Erfindung zugeeignet, nämlich dafs er bereits zu den 
IVagödien des Aesehylus die Bühnen mahlte, und über die 
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Scencnmablerej eine Schrift bekannt machte (Vilrmv. 7. in 
praefat.)- Da aber sobon sehr alt Ol. 81. ^starb, 

80 müfste nicht nur die Perspectivmahlerey sehr alt sejn, 
sondern auch der Künstler ein sehr hohes Alter erreicht 
haben, da er noch nach 01. 90. gelebt zu haben scheint 
Daher ist die Nachricht des Aristoteles (Poet. c. 4.) wahr* 
scheinlichcr, dafs die Szeneumahlerey erst unter Sophodes 
ange fangen habe. Und wenn dies durch Agatliarc/ms ge* 
Schah, so pafst dies auch besser zu den andern Lebensum* 
ständen des Mahlers. Denn nach Plutarchns (in Aleib, 
c. 16. cf. Andoc. Orat. ia Aleib. 17.) decorirte er das Haus 
des Aleibiades mit vielen Gemälden, und zwar mufste dies 
der Künstler gezwungen thun, wogegen der Hauseigner ihn 
auch sehr reichlich bezahlte. Dann kommt Agathitrclnui 
noch mit Zeuxta . zusammen, gegen welchen er änfserte; er 
pflege geschwind zu arbeiten; worauf Xeuxis antwortete: 
er aber langsam (Plut. in Pericle c. 13.). Hiedurch zei- 
get sich der Unterschied zwischen der Historien- und Deco- 
rationsmahlerey, mit welcher letztem sich Agatharekus haupt* 
sächlich beschäftigt zu haben scheint. 

§. 22. Die bis jetzt genannten Mahler waren berühmt 
vor Ol. 90. (Plin. 35, 35.). ln 01. 90. blühten aber nach 
demselben PUnius (35 , 36.) Aglaophon, Cephiasodorua, 
Phrylus und JEvenor, der Vater und Lehrer des Parrlm- 
sius. Auch diese waren bereits ausgezeichnete Meister, doch 
nicht auf eine Weise, dafs man sie zu den Lichtern der 
Kunst hätte rechnen können. Vor Apollodor von Athen 
gab es keinen Mahler, dessen Werke die Augen augezogen 
und festgehalten hätten {Plin. 1. c.). 

Von den letztem Künstlern sind keine nähern Um* 
stände und Arbeiten bekannt, aufser von Aglaophon, der 
bey Plutarchns wiederholt Aristophon genannt wird. Die- 
ser Aglaophon war der jüngere Bruder des Polygnotus, und 
wie dieser, der Schüler seines Vaters Aglaophon von Thasos. 
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Von diesem jöngem oder zweyten Aglaophon kann 
man als sichere Werke annehmen die beiden Gemälde für 
Alcibiades ; das eine den Aleihiades vorstellend, 'vrie er als 
Sieger, in der Mitte zwischen der Olympia» und Pytheaa 
stehend, gekrönt wird, und das zwejte, wo Alcibiades wie- 
der als Sieger, und von Gesicht schöner als eine Frau, 
in dem Scboofse der JVemeas ruht (Athenaeus 12, 16. cf. 
Plularch. in Alcib. c. 16.). 

(i.uintiliaH ( 12, 10. 3. ) zählt den Aglaophon und sei- 
nen Bruder unter die Mahler, deren Werke nicht blofs 
des Alterthümlichen wegen gesehen würden. Ihre einfache 
Colorirung hatte so viele Verehrer oder Liebhaber, da& 
solche rohe und kaum zu nennende Anfänge der werden- 
den Kunst den gröfsten später lebenden Mahlern vorgezo- 
gen wurden: frcjlich, wie dem Qaintilian schien, auf eine 
etwas gesuchte Wei.se des Verstehens. 

Dies ist der Stand der Mahlerey vor Ol. 94., wo Apol- 
lodoru» von Athen auftritt. — 

§. 23. Auf Werke eines solchen Zeitalters läfst sich 
nicht mehr biuweisen. Doch möchten unter den Vasenzeich- 
nungen noch manche vorhanden seyn, wozu die Gemälde 
der Meister dieser Zeit als Vorbilder dienten, .kber schwer 
läfst sich etwas Sicheres hierüber cnnitteln. Wir wollen 
indessen die Anzeige einer Palera mit dem Namen des 
Künstlers Sosias nicht vorbeygehen,. welche in der neue- 
sten Zeit bej' den Ausgrabungen griechischer Gefäfse zu 
Vulci in Hetrurien gefunden worden, und jetzt in dem kö- 
niglichen Museum zu Berlin aufbewabrt ist. Eine Anzeige 
hievon Andet man bereits in dem Instituto Archeologico 
(tom. II. p. 238. PI. XXIV. und XXV.). Das mittlere Feld 
dieser Patera stellet einen in den Mythographen nicht an- 
gedeuteteu Gegenstand vor, den mit einem Pfeile am linken 
Oberarm verwundeten PeUroclu», der, mit abgewandtem Ge- 
sicht grofse Schmerzen verbeifsend, eben von AchUles ver- 
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bunden wird. Auf dem Bande der Patera nroher sind Göt- 
tersitze gestellt. Wir berfihren sie aber nicht näher, da sie 
von der Hand eines untergeordneten Zeichners zu seyn schei- 
nen. Nicht so das Hauptbild in der Mitte, welches an wohl- 
verstandener Darstellung alles tibertrifft, was uns auf grie- 
chischen Gefäfsen trefflich gezeichnet noch vorgekoniinen ist. 

Die Art der Zeichnung giebt eine Idee von dem Ueber- 
gang des äginetischen in den höhern Stil des Natuigemäfsen, 
wie wir ihn in den achtziger Olympiaden von einem Po- 
b/gnot zu denken haben. Die Gewandlheile, wo eie Vor- 
kommen, und die Haarmütze des Patroclua sind noch ägi- 
netisch. Dagegen bezeichnen die noch magern, aber wohl- 
verstandenen Fonnen der Arme und Beine, nebst dem'Be- 
etreben der sorgsamsten Ausführung in den Fingern und 
Zehen bis auf die Nägel und das kleine Geäder auf der 
Fufsansicht, anschaulich das erste Stadium des Naturge- 
mäfseii. 

Wir kennen kein Denkmal aus der Classe der Vasen- 
zeichnungen, welches den Stil in der Mahlerey, wie wir uns 
denselben in diesem Zeitalter zu denken haben, so anschad- 
lich versinnlichte. Es gelte hier ein Beyspiel für viele. 

§. 24. In Rücksicht der Bildnercy haben wir bereits 
auf mehreres noch Vorhandene aus dieser Zeit hingedeutet. 
Wir geben hievon noch eine kurze Uebcrsicht. Dabin ge- 
hören die Reliefs am Tempel des Theseua, und die am 
äufsern und inneru Fries des Parthenon, wovon Lord El- 
gin die crbaltcnsten Ueberreste aus dem Lande der Barba- 
ren nach England gerettet hat. Doch rechnen wir nicht 
hiezu die StatuenUberreste aus den Giebeln desselben Tem- 
pels, welche in eine spätere Zeit gehören. Ferner betrach- 
ten wir als Originalwerke der Zeit: die Vesta Giusfimani, 
die Minerva aus demselben Hause, jetzt im Braccio nuovo 
des Valican’s, und dann den Apollo gleichfalls aus dem 
Hause Giustiniani, jetzt bey dem Grafen Pourtales in Paris. 

, Fer- 
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Ferner zühlcn vrir hiezu die verwundete Amazone im herzogH* 
eben Schlosse zu Wörlitz, und die von C. O. Müller richtig so 
genannte Springende im Museo Pio Clementino, und zu Mün- 
chen den Kopf eines jugendlichen Fauns mit dem Flecken, frü- 
her in der Sammlung Albani; dann die Gebälketrägerinnen an 
dem Pandrosion in Athen, wovon die bcsterhallene von Athen 
nach dem britischen Museum gekommen ist, und die bereits 
Ol. 92. gemacht waren, und als vorzügliche Arbeiten aus 
der Schule des Phidlaa, vielleicht eines Alcamenes oder 
Agoracritu» auzusehen sind. Aus derselben Zeit scheinen 
auch die trefflichen Reliefs von Phigalia, jetzt im britischen 
Museum, zu seyn, die man gleichfalls als Werke der atti- 
schen Schule ansehen kann, die aber die Reliefs am Par- 
thenon schon bey weitem übertreffen. Und eben kommen 
uns die grofsen Relieffragmente im Abgufs zu Gesicht, wel- 
che auf der Stelle des Jupiterteinpels zu Olympia ausge- 
graben, sich jetzt in Paris befinden. Ich zweifle nicht, dafs 
sie nach ihrem Maafse Ueberreste von den Metopen sind, 
welche die Thatcn des Hercide» einerseits über dem Vor- 
hause, und anderseits über dem Hinterhause vorslellten (man 
vergl. meine Restauration dieses Tempels in der Geschichte 
der Bank. 111. Beylage B. p. 57.). 

Diese Ueberreste tragen keine Spur des äginetischen 
Stils mehr an sich. Sie sind aber mehr nur aus dem Gro- 
ben gearbeitet (wahrscheinlich wegen der Höhe von mehr 
als 40 Fufs — wobey dann die Bemahlung zur Hülfe -ge- 
nommen ward). Nur so viel läfst sich an dem Körper des 
Hercules, der den cretensischen Stier bezwingt, wahrneh- 
men, dafs die Muskulatur bedeutend weicher gehalten ist, 
als dies in den äginetischen Bildwerken zu München der 
Fall ist. 

Was die spätem Nachbildungen nach Werken dieses 
Zeitalters betrifft, liefs sich roehreres angeben, wie z. B. der 
mehmial vorhandene IHscobolus des Myron, allerdings eines 

12 
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der voIIkoimneDsten Werke aus dem athletischen Kreise.. 
Doch läfst sich noch bevfügen als ein Originalwerk aus den 
Zeiten des Myron der unvergleichliche Knabe in Erz, in 
den Sälen der Conservatoren auf dem Capitol in Rom, der 
sich den Dom aus der Fufssohle zieht. Wir sehen die 
Statue als die eines Wettläufers an, der ungeachtet des 
Unfalles, der ihn im Wettlaufe betraf, doch die Siegespalme 
davon trug. 


Dritte Epoche: zweyte Stufe, von Ol. 94. his Ol. 104. 


§. 1. Die Künstler, die wir auf der ersten Stufe be- 
trachtet haben, sind die eigentlichen Erfinder und Schöpfer; 
der Mittelpunkt ihres Wirkens ist Athen ; die Männer, wel- 
che allda die Künste hauptsächlich hervorrufen, sind Cimon 
und Periele», und die Seele und der leitende Meister ist 
Phidias. Doch standen ihm nicht weniger schöpferische 
Talente zur Seite, wie Polyclet, Myron, Pausanias und 
Calami». Von der Hochwarte Athen’s sprühten hauptsäch- 
lich die Funken des Geistes nach allen Seiten hin. Athen 
brachte eine Reihe von Helden hervor, um die Griechen 
von dem angedrohten Joch der Perser zu befreyen, und 
ihre Selbstständigkeit zu sichern. Mit dem Kriegesmuth tra- 
ten die Geistesäufserungen jeder Art in BUodnifs: die Poe- 
sie und das Theater mit den musikalischen und bildenden 
Künsten. Die Rede entwickelt ihre Macht, und jede wis- 
senschaftliche Forschung schlägt allda ihre Wurzeln. Aber 
Uebennuth und Demagogie waren hievon unzertrennlich, 
und bereiteten Athen durch verderbliche Kriege den Unter- 
gang und die schmählichste Knechtschaft. 

Auf dieser zweylen Stufe der dritten Epoche — von 
Ol. 94. bis Ol. 104., oder von Naueyde» und Apollodoru» 
bis Euphranor — gehört daher der Haltpunkt der Künste 
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Dicht so viel den Atbeiicrn an, als ihren Ueberwiudem, den 
Spartaneni. Was früher Pericle» für dieselben war, ist 
jetzt in grofser Beziehunf; Lyaatider nach seinem Siege bey 
Aegos Polamos. Erst später nahm sich Athen in den Kün- 
sten wieder auf, und- selbst kleinere Städte wie Sicyon tre- 
ten hiemit in den Rang. Die Sammelplätze der Kunstwerke 
blieben, wie früher, Olympia und Delphi. Alldä mehrten 
sich die Weihgesciienke der Kriegeshelden, und die der 
Sieger in den heiligen Spielen. 

Die Bildner, welche jetzt auftreten, sind die Schüler und 
Nachkommen, gleichsam die Epigonen, der grofsen Meister der 
pericleiscben Zeit. Und glänzen sie so nicht durch erfinderische 
Gröfse und Originalität; so wandern sie doch sicher auf dem 
gebahnten Wege. Es gab jetzt weniger Wagestücke, aber ge- 
wifs nicht weniger Anstrengung und Verfeinerung im Einzelnen. 
Üie Bildner halten sich fest in der Richtung ihrer Vormänner; 
was aber die Mahler angeht, so erfüllen sie in vollem Maafse, 
was ihren Vorgängern an mahlerischer Wissenschaftlichkeit 
nod Vollendung noch abging. Ungemeine Talente, wie Zeu- 
ti* und Parrhaaius, treten jetzt auf, die nicht nur die 
brüder von Thasos, Polygnotu» und Aglaophon, hinter 
sich zurück lassen, sondern auch den ApoUodorita von Athen 
überflügeln, der zuerst die Mahlerey auf ihren Gipfel führte. 

Von den wenigen Schülern des Phidia* und Vedmma 
haben wir gesprochen. Jetzt kommt die Reibe besonders 
an die zahlreiche Schule PolycleCs. Myron und Pythago- 
rat hatten keine Schüler, sondern nur Söhne oder nahe 
Verwandte, welche sie unterrichteten. Wir reden zuerst 
von diesen. 

§. 2. Lycius von Eleulherae, Sohn und Schüler des 
Jfyron. Die Anzahl seiner Arbeiten ist nicht grofs. Doch 
sab man ein bedeutendes Werk von ihm zu Olympia. Auf 
einer Erhöhung im Halbkreise waren dreyzehn Statuen auf- 
gestellt: in der Mitte Jupiter, und rechts und links die 

12 * 


Digitized by Google 



180 


T,YCIÜS. SOSTBATUS. 


Göttinnen Aurora und ThetU, beide in flehender Stellung 
für ihre Söhne, Achüles und Memnon, bittend, die an bei- 
den Enden des Halbzirkels in kämpfender Stellung aufge- 
stellt waren. 

Sich feindlich einander gegenüber gestellt, sah man dazu 
noch folgende Paare: Ulysaea gegen Helenus, Menelau« ge- 
gen Pari«, Diomede« gegen Aenea«, Aiax Teiumon gegen 
Deiphohu». Diese dreyzehn Statuen waren ein Weihge- 
schenk der Apolloniaten am ionischen Meere aus dem Zehn- 
ten der Kriegesbeute {Paus. 5, 22. 2.). 

Auch sah man von Lycius einen Knaben in Erz, der 
ein Wassergefäfs hielt, auf der Burg in Athen neben dem 
Peraeu« seines Vaters Myron aufgestellt {Paus .1, 23. 8.). 

Hey Pliniu« (34, 19. 17.) lesen wir dagegen -von einem 
Knaben des Lyriu«, der ein erlöschendes Feuer wieder 
anfacht, und von Statuen der Argonauten. Hier wird man 
zweifelhaft, ob Plitnua in Hinsicht des Knaben sich nicht 
irre, und ob es nicht dasselbe Werk sey, welches Pauaa- 
nia« auf die Burg von Athen setzet. Denn ein Knabe, der 
das Feuer anfacht, scheint wohl ein Gegenstand für einen 
Mahler, aber nicht für einen Bildner zu seyu. Auch in 
Hinsicht der Argonauten hegt man billig Zweifel. Man kann 
sich hieninter nur eine Reihe von Statuen denken, worüber 
aber Pliniu« nicht ein Wort sagt. Die Vermuthung ist 
also nicht ungegrUndet, der Berichtgeber sey nicht recht 
unterrichtet gewesen, und dafs er an die Steile jener zahl- 
reichen Gruppe von Göttern und Heroen zu Olympia die 
Argonauten setzte. 

§. 3. SosTRATUS, der Schwestersobn und Schüler des 
Pythagoras von Rhegium '{Plin. 34, 19. 5.). — Ob dieser 
Soatraltu derselbe sey, den Pauatmia« (6, 9. 1.) den Va- 
ter und Lehrer des Panlia« von Chios nennt, läfst sich 
zwar nicht mit Sicherheit behaupten. Allein die Zeit trifft 
vollkommen zu, indem er zuglercE mit Naueydea um Ol. 94. 
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leben miifste, da dieser die Siegerstatue des Chinwu, Panr- 
iias aber die von dessen Sohn ArUleus machte ( Paus. I. c.). 
Von Sostratus selbst kommen weder bey Plinius, noch 
bey Patisanias Werke vor. Aber bey Polybiws (4, 78.) 
findet sich die Nachricht, dafs Hecatodorus und Sostratus 
gemeinsam zu Aliphera in Arcadien die Statue einer Mi- 
nerva von ausgezeichneter Kunst verfertigten. Dieser Sta- 
tue gedenkt auch mit gleichem Lobe Pausanias (8, 26. 4.), 
aber unter dem Namen Uypalodorus allein, und ohne da- 
bey des Sostratus als Gebülfen zu erwähnen. Der von 
Potybius genannte Hecatodorus kommt weiter nicht vor, 
und so bleibt es wahrscheinlich, dafs der Name Hypato- 
dorus der richtige sey, besonders da auch andere Werke 
dieses Künstlers, welche in diese Zeit, wovon wir handeln, 
fallen, erwähnt werden, wozu die sieben Helden gegen 
Thebae gchüren, welche die Argiver durch gedachten Hy- 
patodorus und .äristogiton machen, und in Delphi aufstel- 
len liefsen (cf. Paus. 10, 10. 2.). Nach AoecM (Inscript. 
25.) waren beide Künstler Thebaner. 

Wir wollen hiebey nicht unbemerkt lassen, dafs noch 
ein anderer PatUias vorkommt, der aber viel später, als 
der von Chios leben inufste; denn es heifst: dafs er von 
Hand zu Hand in dem siebenten GUede von Aristocles von 
Sicyon die Kunst überliefert empfangen habe. Dieser Ari- 
»locles, ein Bruder des jüngern Vanachus — beides Sühne 
des Cleoetas und Enkel des ältem Aristoeles von Cydonia,' 
lebte gleichfalls um Ol. 94.; und so mufs das Alter dieses 
Pautias bb an Ol. 130. herabgerückt werden (Pou«.6, 3. 4.). 

§. 4. Wir kommen zu der zahlreichen Schule des 
Polyclet, wovon wir zuerst diejenigen setzen, die durch 
keine Werke bekannt sind, wie Asopodorus der Argiver, 
Hexis, Pfiryuon und LHnon (Plin. 34, 19.). 

Ein anderer zur Schule gehöriger war Aristides, von 
dem man aber nur weifs, dafs er Wagen für Vier- und 
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Zweigespanne arbeitete (Plin. 34, 19. 12.). Es läfst sich 
aber kaum zweifeln, dafs es derselbe sey, der nach Pau- 
»anias (6, 20. 7.) an den Schranken des Cleoeta« zu Olym- 
pia noch einige Verbesserung anbrachte. 

§. 5. Naucydes, der Sohn des Molhon von Argos, 
Schüler des Polyclet L, und Bruder des Periclet (cf. Paus. 
2 , 22 . 8 . - 6 , 1 . 2 . — ). 

Zu den Werken des Naucydes gehört, nach Plinius 
(34, 19. 19.), ein Mercur, ein Discoholus, und einer, der 
einen Widder opfert, und dann zu Argos sah man ein Bild 
der Hecaie in Erz, und in dem Tempel der Juno unweit 
Mycenae die Hebe von Gold und Elfenbein neben der co- 
lossalen Juno Polyclet’s (cf. Paus. 2, 17. 5. und 2, 22. 8.). 
Nach Tatian (adv. Graec. 51. p. 113.) verfertigte er auch 
die Statue der Erinna von Lesbos. Unter den Athleten 
zu Olympia befand sich die Statue des Faustkämpfers Eu- 
cles, die des Ringers Bads, und zwey Statuen des Ringers 
Chimon, wovon die eine in Argos stand, aber später in 
den Friedcnstempel zu Rom versetzt ward (cf. Paus, 6, 
6. 1. — 6, 8. 3. — und 6, 9. 1.). 

Man vermuthet, dafs der gerade stehende, und die 
Scheibe haltende Hiscoholus, iin Mus. Pio Clemcnlino, wo- 
von auch eine weniger gute Wiederholung unter den bor- 
ghesiseben Monumenten vorhanden ist, eine Copie des Dis- 
cobolus von Naucydes sey. Allerdings ist der Stil dieser 
Statue der Zeit und der Schule nicht entgegen. Sie hat 
das Untersetzte und Stämmige, was man den Bildern Po- 
lyclet’s zuschreibt. Der kleine Kopf, der starke Nacken, 
und der krausige Ansatz der Haare um die Stirn, und die 
glatten Wangen erinnern übrigens mehr an die Idee eines 
Heros, der sich in dem Scheibenwerfen auszeichnete, wie 
z. B. Polypoetes, als an ein Porträt, wie es der Fall mit 
dem Discobolus des Myron ist. 

Von dem Bruder des Naucydes, dem Periclet, wer- 
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den keine Werke angezeigt, sondern dafs er anch ein Schü- 
ler von PolycUt /., und der Lehrer des AiUiphanes vrar, der 
wieder den Vleon von Sicjon uiiterrichtele {Paus. 5, 17. 1.). 

§. 6. Polyclet //. von Argos, Schüler des Xaucydes. 
Seine Blüthe mufste hiernach um Ol. 100. fallen. Die ent- 
scheidende Stelle über diesen zweiten Polyclet giebt P<m- 
sanitis (6, 6. 1.), wo er ihn als den Verfertiger der Statue 
des Agenor von Thebae, der den Sieg im Ringen unter 
den Knaben davon trug, bezeichnet, und bej'fügt: »Nicht 
meine ich jenen Argiver Polyclet, der die Statue der Juno 
verfertigte, sondern den Schüler des Naucydes.« 

Noch werden andere Athletenstatuen unter dem Na- 
men Polyclet bey Pausanias (6, 4. 6. — 6, 7. 3. — 6, 9. 1. 
und 6, 13. 4.) angeführt; allein es bleibt schwer auszumitteln: 
ob man sie dem ältern oder jüngern Polyclet zuzuschreiben 
hat. — Dem Jüngern läfst sich mit Sicherheit allein noch 
die Statue des Antipater von Milet, welcher die Jünglinge 
im Faustkampf besiegte, aneignen, nämlich als dem Zeitgenos- 
sen des Tyrannen Dionysius von Syracus (Paus. 6, 2. 4 ). 

Unter den Götterbildern scheint dem Jüngern die Sta- 
tue des Jupiter Melicltius zu Argos als ein Werk in Mar- 
mor anzugebören (Paus. 2, 20. 1.), und dann einer der 
Dreyfüfse, welche Ltysauder aus der Beute von Aegos Po- 
tainos zu Amyclae weihte, und wo Polyclet den seinigen 
mit der Statue der amyclaeischeu Venus zierte (Paus. 3, 
18. 5.). 

Ein zweyter Dreyfufs, der zugleich mit dem vorigen 
geweiht wm'de, war von Aristander von Paros, der in der 
Mitte der drey Füfse das Bild der Sparta mit der Lyra 
enthielt (Paus. 1. c.). — Wir führen den Meister an die- 
ser Stelle an, weil sonst keine Arbeit von ihm bekannt isL 
Und so lassen wir jetzt die andern Meister folgen, welche 
sich gleichzeitig mit den Siegesdenkmälern für Lysauder be- 
schäftigten. Dazu gehören; 
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§. 7. Canachüs II. und Amstocles II., Brüder von 
Sicjon, Sühne des Cleoetas, und Enkel des Aristocle» des 
Cjdoniaten; der erste Schüler des Isten; also Zeit- 

genosse und Mitschüler des ISaucydes (Paus. 6, 13. 4.). 
Der zweite, Aristocles, aber, welcher in Olympia die Sta- 
tuen des Jupiter und des Ganymedes aufstellte, und die 
tinothis aus Thessalien weihte, wird ein Schüler seines Va- 
ters Cleoetas genannt (Paus. 5, 24. 1.). 

Plimus (34, 19.), der nicht von Aristocles spricht, i 
setzet die Blülhe des Canachüs Ol. 95., und nennt von i 
ihm zwey reitende Knaben, und den Apollo Philesius, nackt i 
gebildet, in dem Didymaeum bey Milet. Canachüs arbei- 
tete zwar auch in Marmor (Plitu 36, 4. 14.); aber die ge- 
nannten Werke waren in Erz, und zwar im ägioetiseben, 
welches auch sein Meister Polyelet bey seinen Werken 
vorzog. Plinius (34, 19. 14.) bemerket bey dem grofsen 
Bildwerk des Apollo von Milet besonders deu künstlichen 
Mechanismus des Hirsches, dessen Auftritt mit den Läufen 
so balancirt war, dafs man unter deu FUfsen einen Faden 
wegziehen konnte. — Es scheint, dafs der Künstler das 
Talent für' mechanische Dinge von seinem Vater Cleoetas 
ererbte, und die Geschicklichkeit seines Meisters Polyelet 
in der Toreutik noch zu überbicten suchte. 

Von dieser Statue des Apollo bey den Brancbiden 
spricht auch Pausanias an zwey Orten (2, lü. 4. und 9, 

10. 2.), wo er angiebt, dafs Canachüs dieselbe Statue in 
derselben Grüfse, und in allen Theilen ähnlich, auch für 
das Ismenium zu Thebae verfertigte, mit dem Unterschied, 
dafs diese aus Zedernholz war. — 

Ohne Zweifel war die erzene Statue für den neuen 
Tempel zu Milet gemacht, der in dieser Zeit au die Stelle 
des alten, ,von den Persern abgebrannten, wieder erbaut 
wurde, und von dem jetzt noch die mächtigen Ueberreste 
zu sehen sind (s. Gesch. der Bank. II. p. 62.). 
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Ein anderes bedeutendes Werk von Canadm» war 
die Venus in ihrem Tempel zu Sicyon. Sie war von Gold 
und Elfenbein, thronend dargestellt mit dem Polos auf dem 
Kopfe, und in einer Hand Mohn, und in der andern einen 
Apfel haltend {Paus,. 2, 10. 4.). ' 

Unter den Athletenfiguren machte er sich durch die 
Statue des Bycsllus von Siejon, der im Faustkampf der 
Koaben siegte, bekannt {Paus. 6, 13. 4.). Und daun ar- 
beitete er mit Palroeles von Sicyon mehrere von den Sta- 
tuen der Krieger, die bey Aegos Potamos siegten, und hy- 
mnder unter den Siegestrophäen zu Delphi weihte {Paus. 
10, 9. 4.). 

Schüler von Canachus kennt man nicht, wohl aber 
von dessen Bruder Aristocles, der den Aegineten Sinoon 
unterrichtete, und dieser wieder seinen Sohn Polichus, der 
sich durch Bilder von Athleten bekannt machte {Paus, 6, 
9. 1. und 6, 10. 2.). Von Sinoon selbst ist keine Arbeit 
bekannt. — Noch bemerken wir, was wir früher angaben, 
dafs Pantias im siebenten Gliedc die Lehre von demselben 
Aristocles empfangen habe (6, 3. 4.). Allein die Zwischen- 
glieder werden nicht bezeichnet, und Muthmafsungen helfen 
Iiiebey nicht aus. 

§. 8. Athekodorus und Dameas, beide von Clitor, 
beide Schüler von Polyclet {Plin, 34, 19. und Paus. 10, 
9. 4.), und beide Theilnehmer an den grofsen Arbeiten für 
die Weihgeschenke des Lysander zu Delphi. Der erste 
verfertigte hievon zwey Götterbilder, Apollo und Jupiter, 
uud der zweyte die Götterbilder, Diana und Neptun, und 
dann Lysander, welcher von dem Beherrscher des Meeres 
die Binde empftingt {Paus. 10, 9. 4.). — 

Hiernach, nämlich dafs denselben die Götterstatueu und 
die des Lysander selbst zu machen übertragen ward, wird 
klar, dafs sie auch einen Vorzug in der Kunst besessen 
bähen müssen. < — Anderes aber ist nicht bekanut, als dafs' 
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Plinius (34, 19. 26.) den Athenodorus noch unter denen 
anführt, die edle Frauenstatuen verfertigten. 

§. 9. Ahtiphanes von Argos: Schüler des Pericletus, 
der ein Bruder des Naucydes, und ein Schüler des Polif- 
clet war, Anliphanea aber war wieder der Lehrer des Vleon 
von Sicyon (Paus. 5, 17. 1.). Unter den Weihgeschen- 
ken des Ijysauder waren die Statuen der Dioscuren Werke 
des Andphanes, und von demselben waren auch die He- 
roenstatuen des Elaius, Aphidas und Erasus, Söhne des 
Areas, in Delphi von den Tegeaten aus der lacedämoui- 
schen Beute geweiht (Paw. 10, 9. 3. 4.). 

Von Cleott, seinem Schüler, sah man eine Venus in 
Erz zu Olympia im Tempel der Juno, und eben allda auch 
mehrere Athleten von seiner Hand ; auch zwey Statuen von 
Jupiter, die aus Strafgeldern errichtet wurden (Paus. 5, 
17. 1. und 5, 21. 2.). r^ach Plinius (34, 19. 27.) machte 
Cleon auch Philosophen. 

§. 10. Alypus von Sicyon, Schüler des Naucydes (Paus. 
6, 1. 2. ), hat sich in Delphi gleichfalls durch sieben Statuen, 
von Anführern aus verschiedenen Gegenden von Griechen- 
land, welche als Verbündete des Lysander an dem Siege 
bey Aegos Potamos Antheil hatten, bekannt gemacht (Paus. 
10, 9. 4.). 

Auch verfertigte er Statuen von Athleten in Olympia, wo- 
von Pausemias ( 5, 1. 2. und 5, 8. 3. ) vier namhaft machet. 

§. II. Hiemit verbinden wir zwey andere Meister: 

Tisander und PisoM von Calauria, die sich durch an- 
dere zu den Siegesdenkmälern des Lysander gehörige Bild- 
nifssäulen bekannt machten. Tisander verfertigte hievon 
nicht weniger als elf, Pison aber nur eine, nämlich die vom 
Wahrsager ^6o«, dessen sich Lysatider bediente (Paus. 10, 
9. 4.). — Pison gehört zu einer Küustlergenealogie von 
fünf Gliedern, welche \ on Demorrilus von Sicyon (bekannt 
durch die Statue des Fauslkämpfers Hippo zu Olympia 
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(Paus. 6, 3. 2.) und durch Bildnisse von Philosophen (Plin. 
34, 19. 28.) bis auf CrUUu, den Attiker, zurfickgeht: Ds- 
mocritua nämlich auf den genannten Pison, dieser auf Am- 
phion, dieser auf Ptolichu» von Corcjra (also verschieden 
von Polic/ma von Aegina), und dann letzterer auf Critiaa. 

Von Amphiwt, vom Sohne des Aceator, geboren zu 
Gnossus, ist ein ansehnliches Werk bekannt, nämlich ein 
Weihgeschenk der Cyrenäer zu Delphi, bestehend in einem 
Viergespann, worauf BcUtua steht, den die Lihya krönet, 
indem Cyrene, die Mutter des Batlua, den Wagen selbst 
leitet (Paua. lü, 15. 4.). — Dies Werk scheint aber noch 
in den ersten Abschnitt vor Ol. 94. zu gehören. 

§. 12. Patrocles und sein Sohn Daedalus von Si- 
cyon. Der Vater blühte Ol. 95., und verfertigte mit Ca- 
nacJnta einen Theil der Bildnilsstatuen der Krieger fUr das 
Denkmal Lyaander'a zu Delphi (Paua. 10, 9. 4.). Bey 
Pliniua (34, 19. 34.) kommt Patroclea ferner vor in der 
Liste derer, welche Athleten, Bewaffnete (worunter die 
eben bezeichneten auch gemeint seyn mögen), Jäger und 
Opfernde verfertigten. 

Daedalus, der Sohn und Schüler des Patroclea, machte 
sich durch Athleten in Olympia bekannt (cf. Paua. 6, 2. 
4. — 6, 3. 2. 3. und 6, 6. 1.). Auch verfertigte er allda 
das Sicgesdenkmal der Eleer über die Spartaner (Paua. 
6, 2. 4.), und zu Delphi unter den Weihgeschenken, wel- 
che die Tegeaten aus der spartanischen Beute errichteten, 
machte er die Victoria und den Ärcaa (Paua. 10, 9. 3.). 
Dann wird die Gruppe von zwey Ringern von ihm ge- 
rühmt — vielleicht die Vorbilder der Ringergroppe in der, 
Tribuna zu Florenz (Plin. 34, 19. 15.). 

§. 13. Pausarias von Apollonia, und Samolas aus 
Arcadien. Wir erfahren nichts Näheres von diesen beiden 
Bildnern, als dafs sie auch geholfen haben, an den Weih- 
geschenken der Tegeaten aus der spartanischen Beute zu 
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arbeiten. Der erste Terfertigte die Statuen des ApoUo und 
der Calliato, und der zwejte die des Triphyltts und Axon, 

§. 14. Dinomenes: auch Ol. 95. blühend, verfertigte 
nach Pliniut (34, 19. 15.) einen Protesilaus, und den 
Ringer Pythodemus; nach Pamanias (1, 25. 1.) eine Io 
und eine CaUisto in der Burg zu Athen; und nach Tatian 
(orat. ad Graec. 53. p. 116.) die Bildnifssäule der Bemn- 
Üs, Königin der Paeonier. 

In dieselbe Zeit ist auch Apellas zu setzen, welcher 
für die spartanische Königstochter CynUca das Siegesdenk- 
mal im Wagenlauf zu Olympia verfertigte. Sie ward als 
die erste Frau angesehen, welche Kampfrosse für die heili- 
gen Spiele unterhielt '( Paus. 3, 8. 1. cf. Plut. in Ageail. 
c. 20.). Man sah auf dem Wagen des Viergespannes den 
Wagenführer, und ^(ugleich die Statue der CynUca aufge- 
stellt (^Paua. 6, 1. 2.). — Aufserdem findet man noch bey 
Plinius (34, 19. 26.), dafs sich Apellas auch mit anbeten- 
den Frauenstatuen beschäftigte. — 

§. 15. Demophon von Messene, lebte zur Zeit der 
Wiederherstellung von Messene, und des Frbaues von Me- 
galopolis Ol. 102., für welche Städte er mehrere Werke 
verfertigte. Der Meister fällt also an das Ende dieses und 
in den Anfang des kommenden Abschnittes. — Die von ihm 
genannten Werke sind zahlreich. Zu Aegium in Acliaia ver- 
fertigte er die Statue der IlUhyia in Holz mit dem (lesichtc, 
den Händen und Füfsen von pentelischem Marmor. Man 
pflegte das Bild unter einem durchsichtigen Schleier ver- 
deckt zu halten. Eine Hand reichte sie vor, und in der 
andern hielt sie eine Fackel. Ferner nicht weit vom Tem- 
pel dieser Güttin standen auf einem, dem AesetUap geweih- 
ten Platze die Statuen dieses Gottes und der Uygea, auch 
von Jiemophon {Paus. 7, 23. 5.). 

Zu Megalopolis im Tempel der Venus sah man nebst 
dem hölzernen Bilde Mercurs auch das der Venus, gleich- 
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falls von Holz, aber Kopf, Hände und Füfse von Marmor 
(Paut.8, 31.3.). Das gröfsereWerk des DamojiAon allda 
bestand aber in der thronenden Gruppe der Ceres und 
Ptoserpina, das Ganze aus Einem Stück Mannor. Ceres 
trug in der Rechten die Fackel, mit der Linken gegen 
Pruserpina gewendet; die mit der Rechten auf dem Knie 
eiu Kästchen, und in der Linken das Zepter hielt {Paus. 
8, 37. 2.). 

Unter seinen Arbeiten in Messene wird Folgendes ver- 
zeichnet: das Bild einer Magna Mater iu Mannor, das der 
Okna Lapitria, und im Tempel des Aeseulapius, der die 
meisten und vorzüglichsten Werke enthielt, waren alle, die 
io Marmor waren, auch von Demophon, worunter die Sta- 
tue des Gottes selbst nebst den Bildern seiner Kinder, dann 
die der Musen, des Apollo und Hercules. Auch sah man 
allda die Statue der Stadt Thebae, die des Epaminondas, 
der Fortuna und der lichtbringenden Diana. Der einzige 
Epaminondas war in Eisen gegossen, und nicht von der 
Hand des Demophou. — Auch wird bemerkt, dafs,- als sich 
die Fugen des Elfenbeins an dem Colossalbilde des Jupi- 
Ifr zu Olympia von Phidias lüseten, Demophon es war, 
der aufs Beste das Werk wieder bersteilte {Paus. 4, 31. 
5-8.). 

§. 16. Thrasymedes, des Arginolus Sohn, von Paros. 
Wir möchten diesen Künstler, und das einzige von ihm ge- 
nannte Werk nicht ganz mit Stillschweigen übergehen, ob- 
Kuhl die Zeit, worin er lebte, nicht mit Sicherheit auszu- 
mitleln ist. Das Werk des Thraspmedes nämlich war die 
Statue des Aescidapius in seinem Haupitempel an dem be- 
rühmten Wallfahrtsorte Epidaurus. Das Bild war von Gold 
und Elfenbein, ungefähr halb so grofs, als die Statue des 
olrmpiscben Jupiter zu Athen. De( Gott war thronend 
rorgestellt, in einer Hand das Zepter haltend, und die an- 
dere auf den Kopf des Drachen legend. Zu seinen Füfsen 
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lag ein Hund. An dem Throne waren in Relief die Tha- 
ten der argivischen Heroen vorgestellt: Bellerophon, der 
die Cbimaera erlegt, und Perseus mit dem Haupte der Jle- 
dusa {Paus, 2, 27. 2.). 

Kaum kann man glauben, dafs ein Tempel, der seit 
lange berühmt war, nicht auch früh ein kostbares Bild 
gehabt haben sollte. Indessen da Pausanias dabey an 
den olympischen Jupiter zu Athen, welchen Hadrian in 
bedeutender Gröfse aus Gold uild Elfenbein machen liefs 
{Paus. 1, 18. 6.), erinnert; so möchte mau fast vermutben, 
dafs das epidaurische Bild ein Geschenk dieses prachtlie- 
benden Kaisers gewesen sey, oder vielleicht seines Nachfol- 
gers Antoninus Phis, welcher bekanntlich als Senator schon 
grofse Summen auf die Verschönerungen und die Bequem- 
lichkeiten dieses Wallfahrtsortes verwendet batte {Paus. 
2, 27. 7.). 

§. 17. Demetrius von Alopece in Attica. HuintUimt 
(12, 10.) sagt: »Lysippus und Praxiteles haben sich dem 
Naturgemüfsen auf das ' Beste angenähert ; dagegen werde 
Demetrius darin als zu ängstlich getadelt, indem er mehr 
der Aehnlichkeit als der Schönheit nachgestrebt habe.« Bey 
dieser Zusammenstellung scheint es, als wenn Demetrius 
zugleich mit den beiden genannten grofsen Meistern gelebt 
habe. Allein nach P/tntu« (31, 19. 15.) machte /lemetrtu« 
die Statue des Bereiters Simon, welcher zuerst über die 
Reitkunst schrieb. Dieses wird von A'eno/>/ion. ( de re eque- 
stri abinit.) bestätigt: Nicht blofs schrieb Simon ein Buch 
über die Reitkunst, sondern er weihte auch ein Pferd in 
Erz in dem Eleusinium zu Athen, und liefs auf der Base 
seine Lehre darüber in Reliefzeichnungen darstellen. — Es 
scheint, dafs Simon für die Kenntnifs und die Bildung der 
Pferde thun wollte, w'as Polyelet in seinem Doryphorus für 
die Lehre und die Verhältnisse der menschlichen Gestalt 
getban hatte. 
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Demetrius scheint demnach der Zeitgenosse des Xeno- 
phon gewesen zu sejn. Dabey halte ich es nicht für iin- 
werth zu bemerken: dafs zu Venedig im Museo Nani (No. 22.) 
noch ein Relief vorhanden ist, wo, wie es scheint, der Be- 
reiter Simon, das Pferd haltend, am Altar vor beiden Göt- 
tiunen, der Ceres und Proserpina, ini Eleusinium vor- 
kommt. 

Aiifser der Statue des Bereiters Simon, nennt Plinius^ 
(I. c.) noch das Bild der Lysimache, die 64 Jahre Prie- 
sterin der Mbierva Polias in Athen war. Doch scheint 
das trefflich vollendete Bild nach Pausanias (1, 27. 5.) 
DDF ungefähr eine Elle hoch gewesen zu seyn. Dann machte 
Demetrius eine Minerva mit dem Beynamen der musikali- 
schen, weil bey dem Schlag einer Cilhar die Drachen an 
dem Gorgonenhaupte mittönten. 

Ein anderes Werk des Demetrius beschreibt noch X(U- 
cim (Philops. p. 479. und p. 483.), nämlich die Statue des 
Feldnbersten der Corinther Pc/fcÄiw, wo der Künstler vor- 
tugsweise der Menschcnbildner, im Gegensatz eines Götter- 
bildners, genannt wird. Die Beschreibung der Statue sagt 
Tollkommen dem zu, was Duintilian (s. oben) von dem 
ängstlichen Bestreben des Künstlers nach dem Wahren bey- 
bringt. »Kahlköpfig, mit vorhängendem Bauch, halb nackt, 
mit dem Barte, durch welchen der Wind gefahren zu seyn 
schien, und mit stark bezeichneten Adern, war Pelichus 
ganz nach seiner Natur dargestellt.« 

g. 18. Cleomenes, der Sohn des Apollodorus von Athen. 
So steht der Name eingehauen auf der Base der Venus 
von Medici. 

IJebrigens kommt der Name Cleomenes nur bey PU- 
»ius (36, 4. 10.) vor, wo er die Thespiaden dieses Künst- 
lers unter den Denkmälern des Asütius Pollio erwähnt. 
Diese Thespiaden scheinen dieselben zu seyn, welche frü- 
her an dem Tempel der Felicitas, von L. Imcullus erbaut. 
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standen (cf. PUu. 36^ 4. 12.), und welche Mummim nach 
Cicero (in Verr. 4, 5.) von Tliespiae nach Rom versetzt 
halte. 

Aber bekannter ist der Name Cleomeäes geworden 
durch die ausgezeichnete Statue der Venus von Medici. 
Er war von Athen, und sein Vater hiefs ApoUodor. 

Aber es findet sich der Name Cleomenes noch in 
einer andern Inschrift, welcher auf einer Schildkröte auf der 
Rase der bekannten Statue in Paris, die früher Germanicus 
hiefs, ^gehauen ist. Auch dieser wird als ein Athener, 
und zugleich als der Sohn eines Cleomenes bezeichnet. — 

Dies ist alles, was wir von den beiden Cleomenes 
erfahren, und schwer Itifst sich etwas Näheres über die 
Zeit, wann sie lebten, aiismitteln. Da indessen denselben 
doch in der Geschichte eine Stelle anzuweisen ist ; so bleibt 
es uns immer das Angemessenste, ihnen die Rlüthezeit nach 
Ol. 94. zuzutheilen. Thcils die Vortrefflichkeit der Statuen, 
worauf wir die Namen Cleomenes eingeschrieben finden, 
Iheils die Namen der Väter fordern uns zu einer solchen 
Veniiuthung auf. So begegnen wir einem Apollodor von 
Athen in dem berühmten Mahler, der Ol. 91. zuerst die 
Mahlerey in ihrer Reife und Vollendung zeigte (s. nach- 
her). — Dürfte man uun diesen als den Vater des ältern 
Cleomenes annchmen, so würde die Blüthe des letztem um 
Ol. 100. fallen. Es kommt zwar auch noch ein anderer 
Apollodor um Ol. 114. vor, und zwar ein Bildner, den 
man als den Vater des Cleomenes denken könnte (Plin, 
34, 19. 21.); allein es läfst sich' um so weniger auf den- 
selben rathen, da sich sein Vaterort nicht angegeben findet, 
wie bey ApoUodor, dem berühmten Mahler. 

Was den zweyten Cleomenes, den Verfertiger der Pa- 
riser Statue, betrifft, so hat es nichts gegen sich> dafs er, 
als ein Sohn des Cleomenes genannt, nicht den Cleomenes, 
der die Venus Medici machte, zum Vater gehabt ,haben 

sollte. 
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sollte, und der also seine Blüthe um Oi. 110. haben mochte. 
Mit Recht erkennet man in der berühmten Statue in Paris 
einen lUercuriua Agoreita, doch mit einem Porträtkopf, 
worunter ohne Zweifel ein berühmter Volksredner des Zeit- 
alters Torgestellt war. Dafs die Figur ohne Bart ist, darf 
nicht befremden, indem das Barfscheeren im Zeitalter Alexan- 
der’s allgemein zu werden aiifing. — 

So ist unsere Vermutbung in Hinsicht der beiden Cleo- 
menes; und hiemit schliefscn wir die Reihe der berühmten 
Bildner in dem zwejten Abschnitt der dritten Periode, und 
gehen zur Betrachtung der Mahler derselben Zeit über. 


Die Mahler auf der zweyten Stufe der dritten Periode. 


§. 19. Die Mahlerey, welche in Rücksicht der' Far- 
bengebung bis dabin noch zurückgeblieben war, erreicht 
jetzt die Stufe ihrer Reife. 'Was das Zeitalter Polygnof» 
noch nicht Termochte, dies erringet jetzt ApoUodor von 
Athen. Die Sebattengebung wird kühner und kräftiger. 
Erst Ol. 94. trat Apollodorus auf, der die Farbenscheine 
in ihrer wahren Stärke auszudrücken verstand, und den 
Pinsel zuerst zur vollen Ehre brachte. Denn vor ihm gab 
es noch keine Tafel, die das Auge festgehaltcn, das ist: die 
durch kräftige Färbung dem Auge Genüge gethan hätte. 

Jetzt erscliien die Farbengebung zuerst auf ihrer Höhe, 
und von nun an war den Mahlern der Weg geöffnet, die 
Kunst des Colorits nach aüen Richtungen hin, und in jeder 
Art von Beleuchtung die vollsten Wirkungen zu verfolgen. 
Zu dem Licht und dem Schatten war der Glanz, verschie- 
den von dem Lichte, hinzugetreten, welchen man, weil er 
zwischen dem Licht und dem Schatten sich befindet, Ton 
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nannte, so wie den Schmelz der Farben und die Ueber- 
günge die Haltung. Dergestalt belebte sich das Colorit ab- 
wechselnd durch die Verschiedenheit der Farbe {Plin. 35, 
11. cf. 35 , 36. 1.). Wir bemerken zu dieser Stelle nur: 
dafs unter dem, was PHnius hier durch (rlanz — Splendor — 
und Ton — Tonos — ausdrQckt, nur die Wiederscheine zu 
verstehen sejn können. 

Wir verfolgen jetzt das Nähere in der Geschichte der 
Mahler in den nächsten zehn Olympiaden, nämlich von Ol. 
94. bis Ol. 104., oder von Apoüodorwt bis auf Eupliranor, 

Also erstlich von Apollodobus von Athen. PUniua 
(35, 36.) sagt von ihm, dafs er' zuerst den Farbenscheia 
gehörig anzugeben verstand, und dadurch den Pinsel zuerst 
mit Recht zu Ehren brachte. Er ward daher vorzugsweise 
der Schattenmahler genannt (Hesych. v. Apollod.J. Auch 
Plutarch (de Glor. Athen, p. 345. ) bekräftigt die Aussage: 
Apollodor habe zuerst die Verschmelzung der Farben, und 
die Weise, den Schatten gehörig zu mahlen, verstanden. 
Von seinen Werken nennt Plinius (1. c.) einen anbeten- 
den Priester, und einen vom Blitze entbrannten Aicue: ein 
Gegenstand, der allerdings einen tüchtigen Effektmahler er- 
forderte. Man sah das Gemälde noch in der Zeit des Schrift- 
stellers zu Pergamum. — Von einem Gemälde ähnlichen 
Inhalts schreibt auch Philostrat (Icon. II. 13.) in seiner 
neapolitanischen (Tallerie. 

Dies ist der ApoUodorus, den wir nach §. 17. als den 
Vater des ältern Bildners Cleomenes, der die Venus von 
Medici machte, ansehen. 

§. 20. Zeuxis von Heraclea (welche von den vielen 
Städten dieses Namens hier gemeint sey, ist unsicher; doch 
ist die Vermuthung für Heraclea in Grofsgriechenland, zwi- 
schen Tarent und Croton). Ob er um Ol. 89. der Schü- 
ler des Demophiliis von Himera, oder des Neseas von Tha- 
sos gewesen sey, bleibt auch zweifelhaft. 
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Sein wahrer Vorgänger war Apollodor von Athen, der 
die Thore öffnete, durch welche dann Zeuxia Ol. 95. 4., 
gleichsam triumphirend, einzog, und die kühn gewordene 
Mahlerej mit dem Pinsel zu grofsem Ruhme erhob, so dafs 
Apollodor selbst in Versen zu erkennen gab: » Zeuxf« habe 
ihm die Kunst entführt . « Auch erwarb sich ZeuxU so viele 
Reichthfirocr, dafs er nicht nur bej den feierlichen Spielen 
zu OIjmpia in einem Mantel erschien, worin sein Name 
eingewebt war, sondern auch anfing, seine Werke zu ver- 
schenken, indem kein würdiger Preis dafür angeboten wer- 
den könnte. So schenkte er seine Alcmene an die Agri- 
genliner, und seinen Pan an den König Arclielaua. 

Zu seinen Werken gehörten auch: eine Penelope, worin 
er die Sitten selbst dargestellt zu haben schien, und die 
Figur eines Athleten, in welchem er sich so gefiel, dafs er 
den Vers darunter schrieb: Es wäre leichter ihn zu benei- 
den, als Aehnliches hervorzubringeu. (Eine ähnliche Un- 
terschrift eignet mau aber auch seinem Vorgänger ApoUo- 
donu zu.) 

Nach (luintilian (12, 10.) strebte Zettxia mit Parrha- 
riu» hauptsächlich dahin, das Colorit zu vervollkommnen; 
und daher ist die unscheinbare Anekdote, die man von 
ihnen erzählt, keinesweges verächtlich. Zeuxia, um Nies dem 
Parrhaaitia zuvor zu thun, mahlte Trauben so kunstvoll, 
dafs die Vögel getäuscht darauf zullogen. Sein Gegner aber 
täuschte den Zeuxia selbst durch die Mahlung eines Vor- 
hanges, den dieser, gerufen ein Gemälde zu sehen, wegzu- 
ziehen befahl. — Uebrigens soll Zeuxia sich selbst geta- 
delt haben, indem er einen Knaben mahlte mit den Trau- 
ben auf dem Kopfe. Da nun die Vögel doch auf die Trau- 
ben zuflogen, so meinte er: er müsse den Knaben schlech- 
ter gemahlt haben, als die Trauben, sonst würden sich die 
Vögel scheuen, sich anzunähern. Dergleichen Anekdoten 
verdienen bemerkt zu werden für die Zeit, wo die Kunst 
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sieb ernstlich damit abzageben begann, Licht und Schatten, 
und die .Naturerscheinungen richtig darzustellen. 

In Rücksicht der Gestalt pflegte der 'Meister die Glied- 
mafsen stärker zu halten, glaubend, dadurch den Figuren 
mehr Ansehen zu geben, gleich dem Homer, welchem kräf- 
tige Formen auch an den Weibern gefielen. Man schien 
ihn indessen zu tadeln, dafs er die Köpfe und die Gelenke 
ZU' grofs hielt. Auch Aristoteles (de Poet. c. 6.) meint, 
dafs er es an dem Bedeutenden und Charakteristischen ' ge- 
brechen liefs, worin er dagegen den Polygitot als trefflich 
preiset. 

Aber an Fleifs und Vollendung liefs er es nicht feh- 
len. .Als der Scenenmahler Agatharchus sich gegen ihn 
rühmte, geschwind zu mahlen, antwortete ihm jener: Ich 
aber langsam (Plut. in PerieL c. 13.). 

Unter seinen Gemälden schätzte man vorzüglich seinen 
Jupiter auf dem Throne , umgeben von den andern Göt- 
tern, wegen der Grofsartigkeit; auch den Hercules als Kind, 
die Schlangen würgend, in Beyseyn der erschrockenen Mut- 
ter, und des Amphitryo. 

Zu Rom sah man in den Hallen des Philippus eine 
Heletta, wahrscheinlich dasselbe Gemälde, welches früher 
die Crotoniaten nebst andern Bildern des Meisters in dem 
Tempel der Juno auf dem lacinischcn Vorgebirge weihten. 
Cicero (de invent. II. ab init.) beschreibt ausführlich, wie 
die Crotoniaten (Plinius nennt irrig die Agrigentiner) dem 
Künstler die schönsten ihrer Töchter zeigten, und er fünf 
derselben auswählte, um nach ihren Gliedmafsen die schöne 
Heroine zu mahlen. <• .< 

Ein würdiges Zeugnifs über die Vortrefflichkeit dieses 
Gemäldes hat Stobaeus (Serro. 6L p. 372. cf. Aelian. Var. 
Hist. 14, 47.) ■ aufbewahrt:' »Einem, der die Helena des 
Xeuxis nicht schön finden konnte , antwortete" Nicomachus 
(selbst ein grofser Mahler): nimm meine Augen, und du 
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frirst sie fQr eine Göttin ansehen.« lAnch erzählt Adian 
(Var. Hist. 4, 12.), dafs der Meister das Gemälde der Ae* 
lern, ehe er es öffentlich aufstellte, für Geld sehen liefs, 
was ihm eine grofse Summe einbrachte. Daher die Griechen 
jener Zeit diese Helena eine Hetäre zu nennen pflegten. 

ln dem Tempel der Cotteordia zu Rom sah man fer- 
ner einen gebundenen Marayas: ein Gegenstand, der auf 
Vasen, Reliefs und Wandgemälden noch oft vorkommt. 

Zu den glücklichsten Erfindungen und den bestausge- 
iührten Werken des Meisters scheint seine Centaureufamilie 
gehört zu haben, welche Lucian (in Zeuxi p. 630.) ausführ- 
lich beschreibt. Er selbst sah aber hievon nur noch eine Co- 
pie in Athen, indem das Original, das Sytta nach Rom senden 
wollte, im Schiflbruch am Vorgebirge Malea zu Grunde ging. 

Auch gab sich der treffliche Mahler mit der Bildnerej 
ab. Zu Ambracia sah man noch spät seine Arbeiten in 
gebrannter Erde. Auch machte er einfarbige Gemälde in 
Weifs und Weifs (cf. Plin. 35, 36. 2. 3. 4.). 

Wann und wo ZeuxU starb, ist nicht bekannt Wenn 
wir aber dem Feshia (v. Pietor) glauben, trug sich sein 
Tod auf eine eigene Weise zu. Er mahlte nämlich ein 
alles Weib, worüber er so lachen mufste, dafs er erstickte. 

§. 21. Pa^Rhasius, Sohn und Schüler des Evenor von 
tphesus: Zeitgenosse und Nebenbuhler des Zeuxia, wie 
ihr Wettstreit, mit Farben zu täuschen, andeutet Allein 
aufser dem mableriscben Talente schrieb man ihm noch an- 
dere Studien zu. »Er beobachtete nach Pliniu» (35, 36. 5.) 
io der Mahlerey zuerst die Verhältnisse sorgsamer. Er er- 
tbeilte den Gesichtsbildungen zuerst eine gröfsere Leben- 
digkeit, beflifs sich einer gefälligem Anordnung, berücksich- 
tigte den Glanz der Haare, und zeichnete sich, nach dem 
Geständnifs der Künstler besonders, vor allen Andern in 
den äufsern .Umrissen aus. ln der Mahlerey zeiget sich 
bierin gleichsam das Höchste. Zwar bt es kein Geringes, 
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die ianera Theile der Körper gut in der Mahlerey darzu- 
stellen, doch darin leisteten viele Vorzügliches; aber die 
Umrisse der Körper meisterhaft umziehen, und das Gemahlte 
bej dem Verschwinden täuschend umkränzen, ist bej glück- 
lichem Gelingen eine seltene Vorkommenheit. Denn das 
Aeufserste mufs sich gleichsam selbst umziehen, und so auf- 
hören, dafs es nach sich noch anderes verspricht, und gleich- 
sam noch sehen läfst, was es verbirgt. Diesen Vorzug ha- 
ben Antigonus und Xenocratea, welche über die Mahlerey 
geschrieben haben, dem Parrhaaiua lobpreisend zugestan- 
den. Die Künstler bedienten sich daher seiner Zeichnun- 
gen, wovon später noch theils auf Pergament, theils auf 
Holz Ueberreste vorhanden waren, gerne als Studien. < — 
Doch war der Meister nicht gleich vorzüglich, die inuem 
Theile der Körper gut darzustellcn. « 

Auch Omntilian (12, 10.) scheint besonders auf die 
Feinheit, womit Parrhaaiua die Gegenstände umzog, anzu- 
spielen, und dafs man ihn defswegen den Gesetzgeber nannte. 
Der Lehrer der Redekunst scheint ihm aber noch etwas 
Höheres auzueignen, nämlich dafs die Bilder der Götter 
und Heroen, wie sie von Parrhaaiua überliefert wurden, 
auf andere als zu befolgende Ideale übergingen, gleichsam 
als wenn es so nothwendig wäre. — Idealität und Charak- 
ter gehörten also gleichmäfsig zu den Vorzügen des grofsen 
Meisters. 

Unter seinen Gemälden finden wir genannt: den Tha- 
aeua, den man später zu Rom auf dem Kapitol sah : viel- 
leicht dasselbe Bild, gegen welches Euphranor sich brüstete: 
Der Theaeua des Parrhaaiua sey mit Rosen gefüttert, der 
seinige aber mit Rindfleisch (cf. PlutarcJt, de Glor. Athen, 
p. 346.). N 

Eine Tafel zu Rhodos enthielt drey Helden: Meleager, 
Herctdea und Peraeua. Der Blitz hatte sie dceymal getrof- 
fen, doch war das Gemälde nicht ganz erloschen. Auf einer 
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andern Tafel erschiened wieder drej Helden: Aeneas, Ca- 
•tor und PoUux, und auf einer dritten vier: Tdephu», 
AchiUeSy Agamemnon und Ulytte». 

Zu Lindus sah man seinen Hercules so gemafalt, wie 
der Künstler vorgab, denselben Öfter im Traum gesehen zu 
haben, was man ihm als ein Zeichen des Hochmuthes aus- 
legte. — ln Samos rang er um den Preis mit Timantkes 
in dem Urtheil der Griechen, die die Waffen des Achilles 
dem Ulysses zusprachen. Parrhasius sich überwunden se- 
hend sagte: Es thäte ihm nur leid des AUue wegen, ihn 
zum Zweitenmale so unwürdig beurtheilt zu sehen. 

Ein verwundeter Phüodet (Anthol. IV. 8. III.) und 
die verstellte Tollheit des Ulysses {PluL de Aud. poet. 
p. 17.) gehörten gleichfalls unter seine Werke. 

Unter den Göttern ward Bacchus zugleich mit der 
Tapferkeit von ihm gemahlt, und auch Mercurius, und zwar 
nach dem eigenen Bilde des Künstlers ( Themist. XIV.). 

Auch schrieb man ihm einen am Caucasus angekette- 
ten Prometheus zugleich mit dem Adler zu, und dafs der 
Mahler, um den Ausdruck des Leidens dafür zu finden, einen 
gekauften Sclaven zu Tod marterte ( ;Seneca controv. v. 10. 
p. 124.): ein Mähreben, welches auch auf die neuere Kunst- 
geschichte überging, — wie Aehnliches von lUichel- Angela 
erzählt wird. — 

Eines seiner berühmtem Gemälde scheint das Bild des 
athenischen Volkes gewesen zu seyn. Nach der An- 
gabe (Plin. 1. c.) stellte sich darin der ganze Charakter 
dieses leicht beweglichen Volkes dar: »das Veränderliche, 
Jähzornige, Ungerechte, Unbeständige, das Erbittlicbe, Milde, 
Erbarmende, Grofsherzige, Uebermütbige , Kleinmüthige, das 
Grausame und Leichtsinnige.« Ohne Zweifel kommt diese 
Scbildemng aus der Feder irgend eines Sophisten, — aber 
nicht aus dem Pinsel eines Mahlers. So viel sich Wider- 
sprechendes auszudrücken, vermag die Mahlerkunst nicht. 
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60 grofs das Verdienst des Gemäldes übrigens auch gewe- 
sen seyn mag. 

Von Bildnissen werden genannt: das eines Schiffober- 
sten in voller Rüstung; das der Säugamme Cresaa mit dem 
Kinde auf dem Arme; das des komischen Schauspielers 
Phüiscu»; ferner die Bildnisse zweyer Knaben, worin man 
das Sorglose und die Einfalt des Alters bewunderte; das 
eines Opferpriesters mit einem Knaben neben sich, der das 
Weihrauchkästchen und den Kranz hielt. Am ausgezeich- 
netsten waren aber zwey Athleten, der eine, ein schwerbe- 
waffneter, der nach dem Laufe zu schwitzen schien, und der 
andere, von welchem man bey dem Ablegen der Waffen 
das Aufathmen zu hören glaubte. 

Auch mahlte er unzüchtige Bilder, um, wie PUniua 
beysetzt, sieh durch solche mulhwillige Scherze zu erholen. 
Darunter war ein Archigallus, den Tiberius um einen hohen 
Preis erstand. Nach Sueton (in Tib. 44.) soll dieser Ar- 
chigallus einen Meleager mit der Atalanta spielend vorge- 
stellt haben. 

Auch galt Parrhatius, so wie ZeuxU, für stolz. Er 
gab vor, von Apollo abzustammen, sich als den Fürsten in 
der Kunst betrachtend, der die Mahlerey auf ihren Gipfel 
gebracht habe. Er kleidete sich gerne vornehm in Purpur 
mit goldener Stirnbinde. Selbst die Schnürstiefel waren mit 
goldenen Buckeln verziert, und der Stock, den er trug, mit 
Gold ausgclegt. Bey der Arbeit selbst war er immer guter 
Dinge, mit Gesang sich erheiternd (Aelimi. Var. Hist. 9, 
11. cf. Alhenaeus 12, 21.). 

Dafs Parrhasius den Schild für die colossale Minerva 
in Athen, wornach der Toreutikcr'JMy« das ReUef ausführte, 
zeichnete, haben wir in Phidias angegeben. Auch Xeno- 
phon (Memorab. 3, 10.) gedenkt des Parrhasius in. einer 
schönen Unterredung mit Socrales, wie der wahre Zweck 
in der Kunst richtig zu verfolgen sey: in Beziehung der 
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Daturgeinäfsen Nachabmung mit den Farben, dann in der 
Auswahl der Formen bey der Darstellung des Idealen, und 
in der Weise die verschiedenen Seelenzustäude gehörig aus- 
zadrücken. 

§. 22. Tjmanthes von Cjthnos: vrelcher in dem Ge- 
mälde, das Urtheil der griechischen Helden: ob die Waffen 
des Achilles dem Aiax oder dem Ulysses zugesprochen 
werden sollen? — betreffend, zu Samos über den Parrha- 
tius den Sieg davon trug, zeichnete sich auch durch eine 
andere Prcisbevrerbung aus, w'orin er den Colotes von Teoa 
(einen sonst nicht bekannten Mahler) überwand (QuintUian. 
2, 13. 13.). Dies Gemälde stellte das Opfer der fyhigenia 
vor in Gegenwart der umstehenden Helden, auf deren Ge- 
sichtern der Mahler die Trauer nach Maafsgabe der Theil- 
nahme bis zum höchsten Grade schon erschöpft hatte, so 
dafs er die Wehmuth auf dem Gesiebte des Vaters nicht 
mehr auf eine schickliche Weise ausdrücken konnte, und 
daher er ihn mit vcrliülltem Gesichte darstellte (cf. Cicero 
de Orat. c. 22. und Val. Max.- 8 , 11. 6.). Indessen scheint 
der sinnige Mahler hierin nur das Beyspiel Homer’s (II. 24', 
163.) befolgt zu haben, wo unter den Trauernden um die 
Leiche des Ilector’s der Vater Priatnus auch mit verhüll- 
tem Gesichte safs. Auch auf dem Theater ist Euripides 
schon mit dem Akt des VerhUllens dem Mahler vorherge- 
gaogen ( Iphig. in Aul. v. 1548. ). Der höchste Grad der 
Trauer besteht in dem Verhüllen selbst. 

Als einen Beweis sinnreicher Erfindung, worin Timan- 
thes sich hervorthat, erwähnt man* noch ein anderes Ge- 
mälde unter dem Namen des schlafenden Cyclopeo. Um 
die Gröfsc des Riesen auf einer kleinen Tafel darzustellen, 
waren Satyren nebenbey gemahlt, beschäftigt den Daum 
desselben mit dem Thyrsus auszumessen (Plin. 35, 36. 6.). 
Hicbey bleibt dem Leser nur das Bedenken, wie der Künst- 
ler es anfing, dafs die Satyren, welche zum Maafsstab für 
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die Gröfse des colossalen Ungeheuers dienten, auf der klei- 
nen Tafel (in parvula tabella) noch gesehen und wahrge- 
nommen werden konnten. — 

Später sah man noch im Friedenstempel zu Rom das 
Bild eines Heroen, so vollendet, dafs man die gesammte 
Kunst in demselben vereinigt zu betrachten glaubte (Pli- 
niua 1. c.). 

Nach Txetxea (Cbil. Yllf. 198.) soll Tinumthes auch 
den Tod des hinterlistig ermordeten Palantedea gemahlt 
haben. 

§. 23. Androcydes aus Cyzicus: Zeitgenosse des Par- 
rhatiru und TimmUhes {Plitu 35, 36. 3.). Zwey Gemälde 
werden von ihm erwähnt: ein Reitergefecbt der Tbebaner 
bey Plataeae unter der Anführung des Charon {Pint, in 
Pelop. c. 25.), und eine Sct/Ua von Fischen umwiinmelt, 
welche der Mahler, als einer, der die Fische gerne äfs, vor- 
züglich gut darstellte {Plut. Sympos. 4. p. 665. cf. AÜt»- 
naeus 8, 6. p. 546.). 

§. 24. Edpompus von Sicyon : ist der Zeitgenosse der 
Vorhergehenden {Plin. 1. c.). Welchen Meister er hatte, 
ist nicht bekannt, wohl aber, dafs er den Pamphüus in der 
Kunst unterrichtete, welcher der Meister des Apelles ward. 
Auch ist nur ein Bild von Eupompua bekannt: ein Sieger 
in den gymnischen Spielen, der die Palme hielt. Sein An- 
sehen galt aber so viel, dafs nach ihm die Schulen, deren 
früher nur zwey waren, nämlich die helladische und asiati- 
sche, jetzt in drey abgetheilt wurden, nämlich in die ioni- 
sche, die sicyonische und attische. Die sicyoniscbe ward 
nach ihm genannt, und die attische ohne Zweifel nach Apol- 
lodor, und nach den fremden grofsen Meistern, welche in 
Athen lebten, wie hauptsächlich Parrhasius von Ephesus, 
der wegen seines langen Aufenthaltes allda auch ein Athe- 
ner genannt ward. Anderseits mag aber Parrhasiut als 
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ein geborner Ephesier auch die Ursache seyn, dafs man die 
asiatische Schule jetzt im engem Sinn die ionische hiefs 
(PHn. 35, 36. 7.). 

Eupompus kommt auch noch mit seinem Landsmann 
Lysippug zusammen, indem letzterer ihn befragte: an wel- 
chen Meister er sich bej seinen Studien vorzugsweise hal- 
ten soll? — jener ihm aber antwortete: dafs er sich nicht 
an einen Meister zu halten habe, sondern an die Natur, in- 
dem er zugleich auf das versammelte Volk hinwies (PHn. 
34, 19. 6.). 

§. 25. Patnphihu von Amphipolis in Macedonien: 
Schüler des Eupompug, des Stifters der sicyonischen Mah- 
lerschule, welche aber erst Pamphüus wissenschaftlich be- 
gründet zu haben scheint (PHn. 35, 36. 8.). Er war der 
erste in der Mahlerkunst, der in allen Wissenschaften un- 
terrichtet war, besonders in der Arithmetik und in der Geo- 
metrie, ohne welche nach seiner Behauptung keiner die 
Konst vollkommen inne haben könne. (Unter Arithmetik 
scheint Plinius hier nicht so viel den Calcul , als das Wis- 
senschaftliche und Rhythmische der Formen und der Glied- 
mafsen des menschlichen Körpers, so wie unter Geometrie 
die Gesetze der Perspective und der Optik, wie solche für 
den Mahler wichtig sind, begriffen zu haben). Pamphilu» 
lehrte keinen unter zehn Jahren, und für weniger als ein 
Talent; welchen Preis ihm ApeUes und JUelanthius bezahl- 
ten. So kam es durch sein Ansehen dahin zuerst in Sicyon, 
und dann in ganz Griechenland, dafs die freygeborae Ju- 
gend vor allem andern in der Zeichnung, das heifst, in der 
Mahlerey auf Tafeln von Buchsbaum unterrichtet wurde, 
und eine solche Kunst zu dem ersten Grad der freyen 
Künste sich erhob. Dieser Vorzug blieb ihr dann immer, 
so dafs die Freygebomen, und selbst die von ansehnlichen 
Eltern sich darin übten: mit dem Verbot, keine Unfreyen 
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dario zu anterrichten. Daher weder in der Mahlerej, noch 
in der Toreutik das Werk irgend eines Unfreyen Celebri- 
tät erhalten hat. 

Die Gemälde, die Pamphiius machte, werden von Pli- 
nitts (1. c.) ganz kurz bezeichnet: die Verwandtschaft, die 
Schlacht bey Phlius, der Sieg der, Athener, und Ulysses 
auf dem Flofs. — Ferner scheint es nach dem Scholiasten 
des Arialopkanes (in Pluto ad Vers. 385.), dafs Pampki- 
lus auch die in Athen am Altar um Beystand flehenden He- 
raclidcn gemahlt habe. (Der Plutm des Gomödiendichters 
ward Ol. 97. 4. aufgeführt, wo also das Gemälde des Pam- 
philus damals schon gemacht seyn mufste. Dies würde un* 
geflihr die Zeit der Thätigkeit des Pamphüus bestimmen: 
was auch nichts gegen sich hat.) — 

Die dritte Epoche: dritte Stufe, von Ol. 104. bis Ol. 120. i 


§. l. Die Kunst nimmt jetzt ihre letzten Kräfte zu- 
sammen, und steigert sie aufs Höchste. Was in den vori- 
gen Altern noch zu streng, noch in zu schweren Verhält- 
nissen (gleichsam zu dorisch) und mit zu kaltem idealischen 
Emst aufgefafst, oder noch mit zu ängstlichem Fleils, und 
daher mit geringerem Natursclicin dargestellt war, nähert 
sich nun der äufsersten Spitze der Wahrheit, der Leichtig- 
keit und des Naturgemäfsen , verbunden mit der höchsten 
Idealität. Man erlaubt sich leichtere und schlankere Ver- 
hältnisse; die Anmuth herrscht vor in den kräftigsten, be- 
deutendsten und ausdruckvollsten Gestalten des männlichen 
und höhern Alters, wie in dem Jüngling und in der Jung- 
frau. Die Stellungen, Geberden, Mienen und Gesichtszüge 
sind eben so wahr als fein. Der Ausdruck, der stillste, wie 
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der stärkste spricht zu dem Gefühl, und ist erwogen und 
lebendig. Die Gewandung in jedem Stoff fliefst natürlich; 
sie schmiegt und legt sich an, oder sie bewegt sich frey 
nach jeder Lage und Anstrengung ohne irgend eine gesuchte 
oder ängstliche Fältelung. Das Volle und Fleischige der 
Körper, selbst das Häutige der Oberfläche ist nach «jedem 
Alter wundersam dargestellt in den Idealen der Götter und 
Heroen, wie in den Nalurgestaltcn der Athleten und jedes 
andern Bildnisses. Die Leichtigkeit in der Behandlung, 
selbst eine scheinbare Nachläfsigkeit in der Ausarbeitung 
erhöht das Naturwahre. Was das Zeitalter des Pericle« 
grofsartig begann und festsetzte, und was die nachfolgenden 
Schulen im Zeitalter des Lynander Treffliches förderten, 
das wird nun unter der macedonischen Dynastie zur 
Vollendung gebracht. 

In dieser Zeit nämlich, bald nach der Ol. 100., schreitet 
das macedonische Fürstenhaus ein, das früher wenig bedeu- 
tend war, und dessen Völkerschaften kaum als Griechen 
galten. Jetzt scbliefsen sie sich der Cultur der Hellenen 
näher an, und ihre Fürsten mischen sich in die politischen 
Angelegenheiten der Griechen. Schon Archelaua erweiset 
sich bereits als ein eifriger Anhänger griechischer Wissen- 
schaftlichkeit und Kunst. Eitripides, der Musiker Timo- 
thevs und Zeuxi« erscheinen an seinem Hofe. Aber es 
war Philipp, der in Thcbae unter Epaminondas herange- 
bildet, sich besonders der Zustände der Griechen beflifs. 
Durch kriegerischen Muth und schlaue Regiernngskunst ver- 
stand' er es, die griechischen Völker sich alhnählig von sich 
abhängig zu machen, welches um so leichter geschehen konnte, 
da die Macht von Sparta bereits durch die Thebaner ge- 
brochen war, und die demagogischen Umtriebe in Athen 
alles in Verwirrung setzten. So gelang es der Klugheit 
des Fürsten allmählig auch die Cultur zu beherrschen, und 
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mfichtig auf die grofsen Talente des Zeitalters einzuwirken. 
Noch mehr beförderte diesen angebornen Hang sein Sobn 
Alexander; so dafs der letzte grofse Aufschwung der grie- 
chischen Kunst hauptsächlich dem Schutze der beiden ma- 
cedonischen Könige zuzuschreiben ist. — Doch ist nicht zu 
▼ergesfen, dafs die griechischen Städte an den KUsten Asiens 
durch grofse Baue sich wieder mächtig aufnehmen, und 
darunter hauptsächlich das Fürstenhaus von Halicama/s ia 
Carien. — Unter den Städten des festen Landes von Grie- 
chenland ist fast nur noch Athen zu nennen, wo noch Vor- 
treffliches gefördert wird, besonders unter der Verwaltung 
des Lycwrgu», der für die Stadt ein zwejter Pericles war. — 
Dies zum Vorbericht Über die gemeinsamen Zustände der 
griechischen Völker. 

§. 2. Sichere Monumente, die aus dieser grofsen Zeit 
auf uns gekommen sind, lassen sich zwar nicht' viele zählen; 
doch auch Weniges ist erfreulich, indem wir dadurch die 
Ansicht erhalten: auf welchem hohen Punkt die Kunst da- 
mals. stand, und wie wir das Schönste, was bildende Kunst 
je förderte, zu denken haben. 

Wir zählen hiezu die Reliefs an dem choragischen Mo- 
numente des Lysicrates, und die weiblich bekleidete Bac- 
chusstatue von dem Denkmale des Thraeyllwt; dann die 
Statuen und Fragmente aus den beiden Giebelfeldern des 
Parthenon (wahrscheinlich unter der Verwaltung des hycwr~ 
gua gemacht). Dann ist noch ein Sohn und eine Tochter 
der Niobe vorhanden, die sich als wirkliche Originale der 
berühmten Gruppe betrachten lassen, der Sohn im k. Museo 
in München, und die Tochter im Museo Pio Clementino. 
Nicht weniger tragen als Originale den Charakter des Zeit- 
alters an sich: das Relief in Erz, Venus und .^ncAtses vor- 
stellend, bej John Hawkins, der Apollino und der Schlei- 
fer in Florenz, der Mercur und der Alexander zu Pferd, 
beide in Erz und im k. Museo zu Neapel ; der Sphaeriste» 
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Borghese, der Baeehtts, die Juno nnd der Theseus in der 
Villa Ludoviai; die Medusa Rondanini, fetzt in München, 
der Mereurius und der Laokoon im Belvedere, der Kopf 
der Ariadne im Capitol, der farnesische Stier zu Neapel, 
nod der Hercules dea Glyeon eben allda, nebst dem Torso 
des ruhenden Hercules von Apollonias im Museo des Va- 
ticans, die Dioscuren in S. Ildefonso (man mnfs nümlich 
niesen, dafs der Kopf des einen mit dein Porträt des 'Anti~ 
» 01 » neu ist ), wogegen die beiden Colossen der Dioscuren 
auf Monte Cavallo uns eher in die Zeit des Auguslus zu 
gehören scheinen. Hiezu kommt noch die wundervolle Sta- 
tue des schlafenden Fauns Barberini, jetzt in München. — 
Von Nachbildungen liefse sich eine gröfsere Anzahl nen- 
nen, von denen im Verfolg der Geschichte der Meister 
einiges zu sagen Gelegenheit seyn wird. 

§. 3. Euphrakor: auf dem Isthmus von Corinth gebo- 
ren, war ein eben so grofser Mahler als Bildner (cf. Qma- 
lilian. 12, 10. 6.). Die Schriften, welche er herausgab, be- 
trafen, die eine die Verhältnisse, und die andere die Far- 
ben. In Rücksicht der Verhältnisse hielt er die Körper 
schlanker, die Köpfe und die Gelenke aber etwas stärker 
(Plin. 35, 40. 25.). £r näherte sich also hierin mehr dem 
Zeuxis an, und entfernte sich nach Maafsgabe von dem Un- 
tersetzten des Polyclet. Lysippus that dasselbe, aber er 
machte zugleich auch die Köpfe und die Gelenke weniger 
grofs und stark. — Auch eignet mau ihm zu, dafs er zuerst 
die Gestalten der Heroen würdig dargestclit habe. 

Als Bildner arbeitete Euphranor in jedem Material, in 
Erz wie in Marmor, und in jeder Gröfse: er machte Co- 
lossen und kleine Trinkbecher {Plin. 1. c.). 

Bildwerke werden noch von ihm genannt: Paris mit 
dem Lobe, dafs man im Bilde zugleich den Richter zwischen 
den drey Göttinnen, den Geliebten der Helena, und den 
Tödter des Achilles wahmehme. — Noch ist ein herrli- 
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ches Bild des Paris, sitzend in Marmor, im Museo Pio 
Clementino vorhanden, das man leicht als eine Nachbildung 
des erzenen Bildes von Euphranor ansehen könnte. Durch 
eine solche Statue bewährt Euphranor allerdings, dafs er 
die Würde der Heroen darzustellea verstand. Zu Rom 
sah man von ihm eine Minerva mit dem Beynamen Cntw- 
Kana, weil Q. Lulatius Calulus sie am Fufse des capito- 
linischcn Tempels geweiht hatte; auch ein Bild des Bonus 
Evenhis in der Rechten eine Schale, und in der Linken 
Aehren und Mohn haltend. In dem Tempel der Concordia 
war die Gebährerin Latona, mit ihren Kindern Apollo und 
Latona auf dem Schoofs (in einem Relief zu Florenz kommt 
eine solche Vorstellung noch sehr schön vor). Der Künst- 
ler verfertigte auch Bigcn und Quadrigen, wie die für die 
Könige Philipp und Alexander. Von ausnehmender Gestalt 
war seine Schlüsseltragende Figur, und von colussaler Grö- 
fse seine Statuen der Tapferkeit und Griechenlands. Auch 
eine bewundernde und anbeteude Frau gehörte unter die 
Werke des grofsen Künstlers (Plin. 34, 19. 16.). 

Auf dem Forum in Athen, wo er zugleich mehrere 
Gemälde verfertigte, war in dem Tempel des Apollo Pa- 
trons die Statue des Gottes (Paus. 1, 3. 3.) von seiner 
Hand. Ferner wird ihm die Statue eines Fidcanus zu- 
geeignet (J}io Clurpsosl. Orat. 36. p. 446.). 

Seine Verdienste als Mahler sehe man weiterhin. 

§. 4. ScoPAS von Paros (cf. Sfrabo 13. p. 604.), eben 
so ausgezeichnet in der Baukunst, als in der Bildkunst, ge- 
hört noch mehr dem vorigen Abschnitte, als dem gegenwär- 
tigen an. Wir haben indessen geglaubt, besser zu thun, 
ihn denjenigen näher zu rücken, welche mit ihm gemein- 
schaftlich die berühmten Bildwerke an dem Mausoleum zu 
Halicarnafs verfertigten (cf. Vitrux. 7. in Praef. 13., und 
' PÜn. 36, 4. 9. ). Der Tod des Königes Mausolus, der Ol. 
106. 2. eintrat, bestimmt die Zeit dieser Arbeit. 

Sco- 
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Scopa» war aber schon zehn Olympiaden früher mit 
dem Bau des Tempels der Minerva Alea zu Tegea, und 
mit den zahlreichen Bildwerken, die diesen berühmten Tem- 
pel zierten, beschäftigt (Paus. 8 , 45. 3. 4.). Bej dem 
Mausoleum rang er also, ein Alter mit Jüngern, um den 
Vorzug; und wie ähnlich sein Stil mit dem des PraxUele» 
gewesen seyn müsse, beweiset der Zweifel Über mehr als 
eia Werk: ob es dem einen oder dem andern dieser bei- 
dea grofsen Meister angehöre, wie z. B. die Gruppe der 
.Yio&e (PUn. 1. c. 8.). Ob dieselben, wie man vermuthen 
möchte, zusammen in einem Schulverhältnisse gestanden ha- 
ben, ist nicht bekannt. 

Wir gehen zur Betrachtung der zahlreich genannten 
Werke des edlen Meisters über, und zuerst zu denen in 
Tegea. Von dem berühmten Bau, den Scopas selbst führte, 
Laben wir in der Geschichte der Baukunst (II. p. 47.) ge- 
bandelt. Von Bildwerken des Meisters sah man im vor- 
dem Giebelfelde die Jagd des calydonischen Ebers, und 
iin hintern den Kampf des Achille* mit Telephus {Paus. 
L c.). In dem Tempel war sein Werk die Göttin selbst 
auf einer Biga vorgestellt, und daneben die Statuen des 
AttctUapius und der Ilygeß in penteUschem Marmor {Paus. 
8, 47. 1.). 

Aufser den genannten fertigte Scopas einen bedeuten* 
den Kreis von Göttern und Heroen, darunter mehrmals die 

Venus: man sah sie in Elis als die Gemeine, auf einem 
Bocke sitzend, ein Werk in Erz, da Scoptts sonst gewöhn- 
lich in Marmor arbeitete {Paus. 6, 25. 2.). 

Eine zweyte Venus sah man in nackter Gestalt in dem 
Tempel des Brutus Caüaicus, am Circus Flaminius zu Rom, 
selbst jene des Praxiteles (zu Coidus) übertreffend, und 
die jeden andern Ort berühmt gemacht haben würde {Plin. 
36, 4. 7. ). Dann war zu Samothrace eine dritte Statue die- 
ser Göttin zugleich mit den Liebesgöttern Pathos und Phae- 
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thon — (Plin. 1. c.). — Andere Liebesgötter, nSntlich Ero», 
Himeros und Pathos, sah man von seiner Hand in dem 
Venustempel zu Megara (Paus. 1, 43. 6.), in deren Ge- 
berden und Mienen man besonders die zarte Verschiedenheit 
be«runderte, urie die Verschiedenheit ihrer Namen (Liebe, 
Verlangen, Sehnsucht) es erforderte. Auch sah man in der 
Curia der Oclavia zu Rom einen Cupido mit dem Donner- 
keil bewaffnet; von dem man fälschlich glaubte, das Bild 
stelle den Aldhiades in jenem Alter vor (PUn. 1. c. 8.}. 

Apollo: eine Statue dieses Gottes sah man nach Sfrabo 
(13. p. 604.) zu Chrysa unter dem Namen 'des Mänse- 
tödters, weil sie eine Maus unter dem Fufs hatte; und eine 
andere Statue dieses Gottes war in seinem Prachttempel 
auf dem Palatin, der zwischen der Latona und Diana zur 
Leyer singend vorgestellt war (cf. ProperU 2, 23.): also 
in der Gestaltung des Musagetes im langen Gewände. Wäre 
ferner Scopas der Meister der (iruppe der JS'iobe gewesen, 
so würde er auch das Original von dem Apollo Belvedere, 
und das der Diana zu Paris- gemacht haben. Dafs aber 
diese beiden vortreffliche|i Bilder nur als Copien angese- 
hen werden können, beweisen zwey andere von der Gruppe 
der Niobe vorhandene Statuen, ein Sohn jetzt in München, 
und eine Tochter im Museo Chiaramonte im Vatican, wel- 
che weit vorzüglicher gearbeitet sind, als alle übrigen von 
der Gruppe noch vorhandenen Bilder, wozu wir auch die 
gedachten des Apollo und der Diana rechnen. Dieser be- 
rühmte Statuenverein war zu Rom im Tempel des Apollo 
Sosianus aufgestellt; aber es war nidit bekannt, wer und 
von woher man sie nach Rom brachte (Plin. 1. c.). 

Nach Pausanias (9, 17. 1.) machte Scopas auch das 
Bild einer Diana für den Tempel der Göttin zu Thebae; 
80 wie auch eine Statue der Hecdte zu Argos (Paus. 2, 
22 . 8 .). 

AuCser dem Minervabild in .Tegea sah man noch ein 
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anderes der Göttin in dem Ismenium zn Thebae (Pau*. 9, 

10. 2.), und noch ein anderes zu Gnidns (P/tn. 36, 4. 5.); 
und eben allda war auch sein Bacchua, welche beiden 
Sfalaen aber wenif;er berühmt waren, weil die Venua des 
Praxilelea alldort aller Augen auf sich zog (Plin. 1. c.). 

Zu Gortys in Arcadien war im Tempel des Aescula- 
piua das Bild des Gottes unbärtig, und dabey die Ifygea 
Torgestellt, beide in pentelischem Marmor (Paus. 8, 28. 1.). 

Die griechische Blumenlese lobt auch eine rasende Bac- 
chantin des Scopaa und seinen Mercurhis (Anthol. Palat 

11. p. 684.). Ferner wenn wir dem Clemens von Alexan- 
dria (Protrept. p. 30.) glauben, machte er, wie es scheint, 
für Athen auch zwey Bilder von Rachegöltinnen. 

In den scrvilischen Gärten zu Rom war die Vesta 
sitzend zu sehen, zugleich mit zwey Chametären ; und zwey 
|anz ähnliche sah man unt^r den Denkmälern des Aainiua 
PolUo, wo auch die Canephorcn des Meisters aufgestellt 
waren (Plin, 36, 4. 7.). ' 

Zu seinen Hauptwerken scheint ferner gehört zu haben, 
der colossale Mars im Tempel von Brutus Cattmeus am 
Circus Flaminitis erbaut. 

Aber von allen andern zeichnete sich aus die grofse 
Gruppe, welche Cn. Domitiua in dem Tempel Neptun’a 
am Circus Flaminius aufstellte. Sic bestand in den Statuen 
Aeptim’«, der Thetis und des Achilles mit Nereiden auf 
Delphinen, Walißseben, Hippocampen sitzend. Ferner aus 
Tritonen, dem Chor des Phoreya und andern Seeunge- 
henern; alles von der Hand des Scopas, und hätte der 
Meister auch nichts anderes in seinem Leben gemacht: so 
würde, meint Plinius (1. c.), doch die Arbeit noch Bewun- 
derang verdienen. — 

Dazu kommen die Reliefs an der östlichen Seite im 
Friese des Mausoleum, wovon jede .Seite eine Länge von 
■ucht weniger als 93 Fufs batte, und die er wetteifernd mit 

141» 



PRAXITELES. 


212 

drey andern grofsen Meistern des Zeitalters Tollbrachfe. 
Man kennet die Gegenstände dieser berühmten Reliefar- 
beiten nicht, vrelche dem Bau seinen weitverbreiteten Ruf 
verschafften. Jetzt finden sich aber in dem festen Schlosse 
zu Budrun noch Ueberreste von Reliefs eingemauert, Ama- 
zonenkämpfe vorstellend, und von solcher Trefflichkeit, dafs 
man sie leicht für Ueberreste von dem Mausoleum halten 
könnte. — Möchte doch ein zweyter Eigin erscheinen, um 
diese Ueberreste aus den Händen der Barbaren zu retten ! — 

(S. meine academ. Abhandlung über die Restauration des 
Mausoleum.) i 

Auch wollen wir nicht vergessen, dafs Pliniu» (1. c.) 
noch von der Statue eines Janus spricht, die Augustus aus 
Aegypten nach Rom brachte und im Tempel des Gottes 
aufstellte. Aber auch bey dieser Statue stritt man sich: ob 
man sie von der Hand des Scopas oder des Praxitele» | 
halten sollte, so sehr glich sich der Stil beider Meister. — 

§. 5. Praxiteles: ein Athener (Boeckh Insc. Graec. 
no. 1604.), blühte 01. 104. (P/in. 34, 19.). Wir haben in 
Scopas angegeben': wie ähnlich die beiden grofsen Meister 
in ihrem Stil gewesen seyn müssen, da man manche vor- 
zügliche Werke später nicht mehr zu unterscheiden wufste: 
ob sie dem einen oder andern Meister angehörten. Ge- 
meinschaftlich arbeiteten sie am Mausoleum (Vitr. 7. in 
Praef.). Vorzüglich waren seine Arbeiten in Erz, doch 
machte er sich berühmter durch seine Werke in Marmor, 
eben so wie Scopas. 

Um einen Begriff von dem eigenthümlichen Talente 
des Praxiteles, und von dem Umfang seiner Thätigkeit zu 
geben, worin er sich vor andern Meistern seiner Zeit her- 
vortbat, führen wir die von ihm genannten Arbeiten nach 
ihren Gegenständen auf. 

In dem Tempel der Diana zu Megara schrieb man 
dem Meister die Statuen der zwölf Götter zu; nur die Tem- 
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pdrtatue der Göttin war nicht von ihm, sondern von Stron- 
fylim {Paus. 1, 40. 2.). 

Statuen der Venus verfertigte er mehrere: eine sah man 
in Rom in Erz vor dem Tempel der Felicitas, nicht min- 
der vortrefflich, als die berühmte von Cinidus, welche aber 
unter Claudius zugleich mit ^em Tempel verbrannte {Plin. 
34, 19. 1(1.). Eine zwejie war in Marmor zu Thespiae 
in demselben Tempel, wo sich auch der Atnor des Meisters, 
und die Statue Aer Phryne befand (Paus. 9, 27. 4.). Eine 
dritte nennt Stephanus von Byzanz zu Alexandria am Berge 
Latmus in Carien. Die vierte war die bekleidete der Coer, 
nnd die fünfte die nackte zu Cnidus. Man erzählt, dafs 
die Coer unter den beiden letztem die Wahl hatten, und 
die bekleidete wählten, weil sie dies für sittlicher hielten: 
ein Beweis, wie es scheint, dafs das Auge an das Nackt- 
bilden der Göttin noch nicht allgemein gewohnt war. Aber 
die Folge zeigte, dafs die den Cnidiera zum Ankauf flber- 
lassene bey weitem den Preis des Ruhmes davon trug. 
Frennde der Kunst wallfahrteten von allen Seiten nach 
ihrem Heiligthum, das in einer Gartenanlage auf der Höhe 
der Insel, welche den Hafen von Cnidus deckte, erbaut 
war, mit der Einrichtung, dafs er an der Yorseite und an 
der Rückseite geöffnet werden konnte, um die Statue desto 
bequemer von der einen und der andern Seite za sehen 
(s. Geschichte der Bauk. II. p. 67.). Später wollte der 
König Kicomedes die ganze Schuld der Cnidier, die sehr 
p'ofs war, dafür bezahlen. Aber die Einwohner Vollten 
eher alles Ungemach über sich ergehen lassen, als sich von 
der Göttin trennen. Auch wird erzählt, ein Verehrer habe 
sich nächtlicher Weile in den Tempel einschliefsen lassen, 
und die Spur seiner Liebschaft an der Statue für immer 
sichtbar geblieben sej; — eine Geschichte, die man auch 
vom Amor desselben Meisters in Parium erzählt (Plin. 36, 
4. 5. cf. Lucian. in Amor. tum. 1. p. 1030. Ed. Bcued.). 
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Eine Nachbildang der praxitelischen Göttin sieht man 
noch auf den Münzen yon Cnidus, und hiernach erkennt man 
noch ihr Abbild in einigen Statuen, wovon aber keine einen 
erfreulichen Begriff von dem Original giebt (vergl. Lev^ous. 
de Ven. Cnid.)- — 

Ahob. Zarte Naturen scheinen dem PraxüeUs, so wie 
früher dem Polyclet und dann dem Scopas, besonders zu- j 
gesagt zu haben. Daher manche seiner Liebesgötter eben i 
so berühmt wurden, als seine Bilder der Veiius, Einer der- 
selben fand sich später in Rom in den Hallen der Oclavia, 
derselbe, den Verres {Cicero Verr. 4, 2. 4.) dem Uejus- 
in Messana wegnahm, und eine Wiederholung desjenigen 
in Thespiae gewesen zu sejn scheint. Ein anderer war in • 
Parium an der Propontis zu sehen, an Schönheit und Un- 
bild der cnidischen Venus ähnlich; und der dritte fand sich i 
zu Thespiae, den aber Pausanias (9, 27. 3.) allda nicht 
mehr sah. Man reisete, um dieses Bild zu sehen, früher i 
nach Thespiae, so wie um der Venus willen nach Cnidus. 
Caligula liefs ihn zuerst wegnehmen, aber Claudius wieder 
zurückbringen, worauf Nero ihn aufs Neue nach Rom ver- 
setzen liefs, wo er dann verbrannte. Originalerfindungen 
scheinen also nur der von Parium und der von Thespiae 
gewesen zu seyn. Auch CalUstralus giebt die Beschreibung 
von zwej Bildern des Amor, welche er dem Praxiteles 
zuschreibt. Sie waren von Erz, da die andern von Mar- 
mor waten. 

Bacchus. In Erz sah man den Gott mit Methe und 
einem Satjrr, mit dem Beynamen des Herrlichen, gruppirt 
(34, 19. 10.); und im Tempel der Ceres zu Athen war 
Bacchus mit Ceres und Proserpina gepaart ( Paus. 1, 2. 4.). 
Auch war die Statue des Gottes in seinem Tempel zu Elis 
von der Hand des Praxiteles (Paus. 6, 26. 1.). Der Cha- 
rakter dieses Gottes mag dem Meister besonders zugesagt 
haben wegen der Zartheit und gleichsam weiblichen Grazie 
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sow(fhl in den Formen, als in der Lieblichkeit seiner Ge- 
sicbtsbildung. 

Die delphischen Gottheiten. Pliniua (34, 19. 10.) 
erwähnt einen jugendlichen Apollo in Erz, Sauroctonos 
genannt , weil er mit dem Pfeil einer an einem Baum- 
stamm hinanlaufeiiden Eidechse uacbstellt. Hievon ist ein 
kleines Bild gleichfalls in Erz, und jetzt in der Villa Al- 
bani befindlich, auf uns gekouimen. Doch gehört die Copie 
nicht zu den vorzüglichen. Etwas besser sind zwey andere 
in Marmor, und von der wahrscheinlichen Gröfse des Ori- 
ginals, die eine in der Sammlung Borghese, und die andere 
im Vatican. Ein Apollo des Meisters fand sich auch unter 
den Monumenten des Asinius PoUio (Plin. 36, 4. 5.), und 
in Megara sah man den Gott in seinem Tempel zugleich 
mit Latona und Duuia (Paus. 1, 41. 2.). 

Vortrefflich scheint auch das Bild der Diana Brauro- 
nia in der Burg von Athen gewesen zu seyn, so wie das- 
jenige in colossaler Gröfse zu Anticyra, in der Rechten die 
Fackel haltend, den Köcher über der Schulter, und ihr Hund 
zur linken Seite (Paus. 1, 23. 9. und 10, 37. 1.). 

Die hatona sah man in einer der Zellen eines Dop- 
pelteinpels zu Mantinea zugleich mit ihren Kindern. An der 
Base fder drey Statuen war in Relief eine Muse, und der 
Marsyas die Flöte spielend vorgestellt (Paus. 8, 9. 1.); 
dann sah man zu Argus die Latona in ihrem Tempel zu- 
gleich mit Cliloris, der einzig bey dem Leben gebliebenen 
Tochter der Niobe, neben sich (Paus. 2, 21. 13.). Auch 
war von Praxiteles die Latona im Tempel des Apollo 
PaUuinus. 

JvNO. Zu Mantinea sah man in ihrem Tempel die 
Göttin thronend, und neben ihr stehend Minerva und Hebe 
{Paus. 8, 9. 1.); und in ihrem Prachttempel zu Plataeae 
war ihr Bild als Teleia stehend, von peutelischem Marmor 
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und in colossaler Gröfse (Paus. 9, 2.5.). Leicht erinnert 
man sich hiebcj an den Junokopf der Villa Ludovisi, ein 
Werk, gewifs des Praxiteles nicht unwürdig. 

Cehes, Proserpina, Flora. Das Matronale der Ceres 
nähert sich zunächst der hohen Gestalt der Juno. Ein Bild 
der Göttin fand sich später in den serrilischep Gärten zu 
Rom, zugleich mit Flora und Triptolemus (Plin. 36, 4. 5.). 

Die Proserpina machte der Künstler, wie sie geraubt, 
und dann wie sie nach der Oberwelt zurückgeführt wird 
(PUn. 34, 19. 10.). 

Bona Fortuna und Bonus Evfntus. Die Bilder die- 
ser Gottheiten waren auf dem Capitol aufgestellt (Plin. 36, 
4. 5. ) ; und zu Megara war das Bild der Fortuna in ihrem 
Tempel auch von Praxiteles (Paus. 1, 43. 6.). Und ebea 
allda im Tempel der Venus sah man die seltenen Vorstei-' 
lungen der Peitho — Ueberredung — und der Paregoro» 
— Trösterin — (Paus. 1. c.). 

Der Mercur kam im Tempel der Jwio zu Olympia 
vor, mit dem Kinde Bacchus auf den Armen (Paus. 5. 
17. 1.); und Neptun sah man in der Sammlung des As, 
Poüio zu Rom (Plin. 36, 4. 5.), und den Aesculapius im 
Junotempel in den Hallen der Octavia (Plin. 1. c. 6.). Auch 
die Statue dieses Gottes im Tempel des Trophonius zu 
Lebadea war von dem Meister (Paus. 9, 39. 1.). 

Dafs aber Praxiteles sich auch nicht vor ernsthaftem 
Charakteren scheute, bezeugen nicht blofs seine Bilder von 
Neptun, Aesculapius und Pluto, sondern hauptsächlich auch 
die Vorstellung der Thaten des Hercules, die er für die 
Giebelfelder seines Tempels in Thebae arbeitete (Paus. 
9, 11. 4.). 1 

Der Künstler wählte aber auch vieirältig seine Gegen- 
stände aus dem Mythenkreis des Bacchus. Aufser dem ge- 
nannten Satyr Periboetes in Erz, mit Bacchus und Methe 
gruppirt, gab es einen zweiten in Marmor zu Megara im 
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Tempel des Bacchus (Paus, l, 43. 5.), und ein dritter in 
Athen in dem Tempel desselben Gottes, welchen der Mei- 
ster selbst nebst seinem Atnor zu Thespiae besonders hoch 
hielt (Paus. 1, 20. 1.). Indessen zog Phryne, die unter 
den Werken des Meisters zu wählen hatte, den Amor vor, 
den sie dann, wie wir sagten, in Thespiae, ihrer Vaterstadt, 
weihte, indem der Satyr in Athen verblieb. 

Auch erwähnt Plinius (34, 19. 20.) einen Oenopho- 
ras in Erz, wahrscheinlich einen Satyr, der einen mit Wein 
gefällten Schlauch trägt. Das Nachbild eines solchen ist 
noch in der Villa Albani in Marmor vorhanden, des praxi- 
lelischen Stils nicht unwürdig, obwohl in manchen Theilen 
beschädigt. Das Gleichgewicht dis Fortschreitenden und 
schwer Belasteten ist in der Figur wundervoll dargestellt. 
Ferner schreibt ihm Plinius (36, 4. 5.) Silene, Maenaden, 
Tbyaden und Caryatiden zu, letztere wahrscheinlich spar- 
tanische Mädchen vorstellend, welche um den Tempel der 
Diana C'aryas den Chortanz bilden. 

Bildnisse werden dem Künstler nicht viele angecignet, 
and das Feld der Athleten scheint er kaum betreten zu 
haben. Dabin mag der Wagenführer gehören, den er für 
eine Quadriga des Calamis, um den alten Meister zu eh- 
ren, machte (Plin. 34, 19. 11.). 

Bekannter sind die Bildnifs- Statuen seiner geliebten 
Phryne, die eine in Marmor war zu Thespiae im Tempel 
des Amor aufgestellt (Paus. 9, 27. 4.), und die andere im 
vergoldeten Erze war zu Delphi auf einer Säule von pen- 
telischem Marmor errichtet, uud zwar zwischen zwey Kö- 
nigen, dem Archidamus von Sparta, und dem König Philipp 
von Macedonien (Paus. 10, 14. 5. cf. Plutarch. de fort 
Alex. p. 336. und Athenaeus 13, 22.). 

Auch machte er' zwey Statuen von Frauen, verschie- 
dene Gemüthszustände ausdrückend, die 'eine weinend, und 
die andere als eine sich freudig benehmende Hetäre: diese. 
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meinten Viele, stelle die Phrjne vor, .und wollten darin die 
Liebe des Künstlers zu ihr erkennen, und zugleich die reich- 
lichen Gaben in der Miene der EuipfÜngerin. 

Unweit des Thores, wo man, vom Piraeus kommend, 
sich der Stadt annähert, war ein Grabmal mit dem Bildnifs 
eines Reiters, der neben dem Pferde stand, dessen Namen 
Pausaniaa (1, 2. 3.) aber nicht mehr anzugeben wufste. 

X Sonderbar ist der Yerstofs (Plitu 34, 19. 10.), dem 
Praxiteles die Statuen des Ilarmodius und AristogiUm zu- 
zuschreiben, die Xerxes wegnahm, und Alexander wieder 
zurticksandte. Sollte derselbe Plinius hiemit die Statuen 
von der Hand des Critias meinen, denn diese standen auf 
dem Forum von Athen? denn andere Werke von Praxite- 
les im Ceramicus oder auf dem Forum von Athen, wie Pli- 
nitis (36, 4. 5.) zu verstehen geben will, kommen nicht vor. 

Nach Strabo (14. p. 641.) gab es aber noch Werke im 
Tempel der Diana von Ephesus, die aber nicht genannt sind. 

Was die Gruppe der Niobe betrifft, davon haben wir 
hinreichend in Scopas gesprochen. Doch wollen wir nicht 
unerwähnt lassen, dafs ein Epigramm der griechischen An- 
thologie (IV. 9. 129.), und ein Epitaph des Ausonius (28.) 
die Gruppe ausdrücklich dem Praxiteles zusprechen. 

Noch verdient eine Stelle im Plinius (35, 40. 28.)^ 
das Befirnissen der Statuen in Marmor betreffend, unsere 
Aufmerksamkeit. Auf die Frage an Praxiteles; welches sei- 
ner Marmorbilder er am meisten schätze? antwortete er: 
diejenigen, an welche Nicias die Hand anlegte ; so viel hielt 
er auf den Firnifs, mit dem der Mahler die Statuen Über- 
zog. Aus Vitruv (7, 9.), und aus der ähnlichen Stelle bey 
Plimus (33, 40.) ersieht man die Weise, wie ein solcher 
Firnifs ertheilt zu werden pflegte ^man vergL Amalthea von 
Böttiger: B. I. p. 236.). 

§. 6. Wir lassen die Söhne des Praxiteles folgen, 
welche zugleich seine Schüler waren. Sie hiefsen Cephiso- 
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DOTCS und Tibiarchus. — Es giebt aber noch einen andern 
CephUodolu» , welcher älter als der Sohn des PraxUele« 
zu sejn scheint, und von dem wir also zuerst sprechen 
wollen. 

Cephisodotüs der ältere blühte bereits Ol. 102. und der 
jüngere Ol. 120. {Plin. 34, 19.). Aus dem, dafs Phocion (Plut. 
in Phoc.. c. 19.) die Schwester des ältern zur Frau hatte, scheint 
er selbst auch ein Athener gewesen zu seyn. Werke von ihm 
waren ein Mereur mit dem Kinde Baechu», und die Statue 
eines Redners mit gehobener Hand (Plin. 34, 19. 27.). 
Ferner stimmt es mit der Zeit, daCs er zu Megalopolis in 
dem Tempel Jupiter des Helfers die thronende Statue des 
Gottes verfertigte, und zu einer Seite Diana Soepita und 
zu der andern die Megalopoli» selbst, beide stehend, und 
im pentelischen Marmor. Der Gehülfe des Cephisodotüs 
dahey war Xenophon, auch ein Athener (Paus, 8 , 30. 5.). 
Diesem Cephisodotüs läfst sich auch die Statue der Frie- 
densgöttin zuschreiben, diu auf ihrem Schoofs den Plutus 
tmg, eine Darstellung, wovon auch sein Gehülfe Xeiu^hon 
die Idee benutzte, um zu Thebae das Bild der Fortuna, 
das Kind Plutus auf dem .\rme tragend, vorzustellen. Jene 
Gruppe der Friedensgöttin war zu Athen auf dem Forum 
neben dea Stammheroen der Athener aufgestcllt (Paus. 9, 
16. 1. und 1, 8. 3.). Ferner mufs man auch diesem Ce- 
phisodotus die wundervolle Statue der Minerva am Hafen 
Piraeus, und den eben so bewunderten Altar vor dem Tem- 
pel des Jupiter Servator allda zuschreiben (Plin. 34, 19. 
14.). Merkwürdig ist es, dafs nach Plutarchus (orat. X. 
p. 846. ) Demosfheties diesen schönen Altar machen liefs. — 
Noch sind zu nennen die Statuen der Musen auf dem He- 
licon, von der Hand des ältern Cephisodotüs, wobey er 
zugleich mit Slrongt/lion und Olympiosthenes in die Wette 
arbeitete (Paus. 9, 30. 1.). , , 

Cephisodotüs der jüngere und sein Bruder Thoarchus. 
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Gemeinschafilich machten eie die Statue der Bellona im 
Tempel des Mar» am Forum zu Athen {Paus. 1, 8. 5.), • . 
ebenso die Statue des Cadmus zu Thebae {Paus. 9, 12. 3.^, 
und dann im Ereebtbeum zu Athen die Bildnisse des Red- 
ners Lyeurgus und seiner drey Söhne {Plutarch. X. Orat. 
p. 843.). 

Plinius (34, 19. 27.) schreibt dem Cephisodotua auch 
Philosophen zu, und Tatian (p. 114.) Bilder von Hetären. 

Ein anderer Schüler des Praxiteles hiefs Pamphilus, 
von dem die Statue des Jupiter Hoapitalis unter den Denk- 
mälern des As. PoUio genannt wird {Plin, 36, 4. 10.). 

§. 7. Brtaxis von Athen. Seine Zeit und sein Anse- 
hen wird am sichersten dadurch bestimmt, dafs er einer der 
Mitarbeiter am Mausoleum war. Er verfertigte die Reliefs 
an der Nordseite des berühmten Denkmab {Vitruv. 7. in 
Praef. und Plin. 36, 4. 9.). Seine längere Thätigkeit geht 
aber aus dem hervor, dafs ihm noch die erzene Statue des 
Seleucu» zugeschrieben wird, wie auch eine Statue des Aescu- 
lapiua {Plin. 34, 19. 13.). Auch zu Megara sah man Bil- 
der von Aesculap und von der Hygea {Paus. 1, 40. 5.), 
und zu Cnidus einen Bacchus, aber allda wegen der Venus 
des PraxUele» weniger die Aufmerksamkeit auf sich ziehend 
(36, 4. 5.). Unter den hundert Colossen in Erz, welche 
die Stadt Rhodus zierten, waren fünf von Bryaxis, und 
zwar Götterbilder, wovon jedes irgend eine andere Stadt 
berühmt gemacht haben würde; aber die Götter sind nicht 
genannt {Plin. 34, 18.): Nach einem weniger zuverlässi- 

gen Berichtgeber verfertigte er auch die Statue der Pasi- 
phae {Tatian. 54.). Anderes übergehen wir billig. 

§. 8. Leochabes von Athen. Er ist bekannt als der- 
jenige, der die Abendseite am Mausoleum arbeitete (cf. 
Vilr. und Plin. 11. cc.). Seine Landsmannschaft erweiset 
sich durch eine Inschrift auf der Base in der Yilb Medici, 
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welche für den Raub dea Ganymede» dieses Künstlers in 
Erz diente (vergl. Winkelmann von Fea tom. II. p. 222.). 
Noch ist im Museo Pio Clementino eine kleine Copie in 
Marmor vorhanden, vrelche einen BegrifT von dem Original 
des Leochare» geben kann. Der Adler hielt den Jüngling 
fiher der Kleidung mit den Klauen so angefafst, als ?venn 
er fühlte, wen er trüge, und an wen er ihn überbringe 
{Plin. 34, 19. 17. cf. Tatian. 56.). 

Wegen der Colossalität läfst sich als eines der Haupt- 
werke des Künstlers die Statue des Mar» anschen, die in 
der Mitte des obersten Absatzes von Halicarnafs, neben 
der Burg des Mausolu», und über seinem Denkmale gele- 
gen, alles überragte. Dieser Mar» hiefs delswegen der Burg- 
stein (l'ärwo. 2, 8. 11.). 

Hücbst bedeutend war der Statuenverein, welche der 
Künstler im Philippeuro zu Olympia aufstellte. Es war ein 
Denkmal, welches Philipp nach der Schlacht bey Chaero- 
Dca in der Form eines runden mit Säulen umgebenen Tem- 
pels errichtete, und darin aufser seiner eigenen auch die 
Statuen seines Vaters Amynta», seines Sohnes Alexander, 
seiner Gemahlin Olympia» und seiner Tochter Eurydice, 
in Gold und Elfenbein aufstellen liefs {Paus. 5, 20. 5.). 

Als vorzügliche Werke werden ferner genannt: die 
Statue des Aulolycu», der die Knaben im Pancratium be- 
siegte, desselben , wegen dem Xenophon sein Gastmahl 
schrieb ( das Bild mufs also lange nach dem Tode des letz- 
tem gemacht seyn); ferner ein Apollo mit einer Binde um 
das Haar, und ein Jupiter, nämlich jener donnernde in sei- 
nem Tempel auf dem Capitol, vor allen hoch gepriesen 
{Plin. 1. c.). 

Noch hat er andere Statuen Jupiter’» gemacht, wovon 
der eine zugleich mit dem Demo» vorgestellt, sich im Pi- 
raeus am Ende der langen Halle befand {Paus. 1, 1. 3. cf. 
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Platon. Ep. 13.), und ein anderer in der Bnrg zu Athen 
{Paus. 1, 24. 4.); dann war ein Apollo vor dem Tempel 
dieses Gottes am Forum allda aufgestellt {Paus. 1, 3. 3.). 

Unter den Bildnifsstatuen verfertigte er in Erz auch 
die des Redners Isocrates, welche ihm Timotheus, der Sohn 
Conon's, in den Propyläen zu Eleusis setzen liefs {Plut. X. 
Orat. p. 838.). 5 ' 

§. 9. Timotheus, dessen Vaterort unbekannt ist, be- 
währt sein Zeitalter und die Vortrefflicbkeit seiner Kunst, 
dafs er für einen der Mitarbeiter am Mausoleum gehalten 
wird. Plinius (36, 4. 9.) schreibt ihm die Reliefs an der 
mittäglichen Seite zu. Aber nicht blofs hier standen die 
Werke des Timotheus neben denen des Seopas; auch im 
Tempel des Apollo Palatinus liefs Augustus neben dem 
Apollo des letztem die Diana des erstem aufstellen. Den 
Kopf, der von der Statue getrennt war, setzte Aulanitu 
Evander wieder auf {Plin. 36, 4. 10.). In Troezen sah 
man nach Pausanias (2, 32. 3.) die Statue des Aesculapiu«, 
welche aber die Einwohner für das Bild des Hippolytu» 
hielten. — Auch wird Timotheus zur Classe der Künstler 
gezählt, welche Athleten, Bewaffnete, Jäger und Opfernde 
verfertigten {Plin. 34, 19, 34.). 

§. 10. Strongylion; Vaterland nicht bekannt. Seine 
Zeit bestimmt sich, dafs er mit Cephisodoius dem ältem 
drey Musen für den Helicon aibeitete, wobcy Pausanias 
(9, 30. 1.) zugleich bemerkt, dafs er aufs beste auch Pferde 
und Rinder darstellte. 

Zu Megara in dem Tempel der Diana, wo Praxiteles 
seine zwölf Götter aufstellte , verfertigte Slrongylion die 
l'empelstatue {Paus. 1, 40. 2.). Auch machte er eine Ama- 
zone, der Schönheit der Beine wegen Eucnemon genannt, 
und defswegcn von Nero auf seinen Reisen iimhergeführt. 
Eben so wird dem Künstler ein Knabe angeeignet, den M. 
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Brulu» 80 vrerth hielt, dafs er durch seioen Bejnamen be- 
rühmt wurde (Plin. 34, 19. 21.). 

§. 11. SiLANiON: wird von Pausahia* (6, 4. 3.) ein 
Athener genannt, und von Plinius (34, 14.) zu denen ge- 
zählt, welche Ol. 114. blühten. (Man miifs aber die in 
gedachter Stelle folgende Worte: »an dem zu bewundern 
war, dafg er ohne Lehrer ein grofser Künstler ward, « nicht 
auf SifoMÜm, .sondern auf den vorstehenden Lysippus be- 
ziehen. — Er hat sich hauptsächlich durch Bildnifsstatuen 
berühmt gemacht. Dazu gehörte der Faustkämpfer S€Uyrus 
Ton Elis zu Olympia {Paus. I. c.), dann die Messenier, 
Teleila« und Demaralus, beide gleiclifalls Sieger im Faust- 
kampf unter den Knaben (Paus. 6, 14. 1. und 5.). Sifa- 
»iott machte das Porträt von dem Bildner ApoUodoru», der 
zwar von ausdauerndem Fleifs, aber doch nie mit sich zu- 
frieden war, und daher oft seine vollendeten Werke wie- 
der zerschlug, und defswegen der Unsinnige biefs. Silanion 
stellte in ihm daher iin Erzgufs, nicht so viel den Menschen, 
als den Zornmüthi^en dar. — Silanion verfertigte die Sta- 
tue des Achilles auf eine edle Weise, und das Bildnifs des 
Epittaies, der die .Athleten bey den Uebungen unterrichtete 
(Plin. 34, 19. 21.). Nach Diogenes von Laerte (3, 20.) 
machte er auch die Statue des Plato, und nach Taticm (52.^ 
die der Hetäre Sappho, und die der Corinna. Aus dem 
Heroenkreise war Theseus von seiner Hand (Plut. in Thes. 
i.) und die sterbende Jokaste (Plut. de Aud. Poet. p. 18.). 

§. 12. Sthenis von Olynthus blühte 01. 114. (Plin. 
34, 19 und Paus. 6, 16. 7.). Zu seinen Werken gehörten: 
Ceres, Jupiter und Minerva, alle drey im Tempel der 
Coneordia zu Rom. Auch fertigte er weinende Matronen, 
Anbetende und Opfernde '(PUn. 34, 19. 33.). Von der 
Hand dieses Meisters war ferner die Statue des Heroen 
Autolyeus, eines Gefährten des Hercules im Amazonenkriege, 
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und des Gründers von Synope (Pltd. in LucuU. c. 23.), 
-welche Lucullus mit sich von letzterer Stadt nach Rom 
entführte (Slrabo 12. p. 546.). 

Von Athletenstatuen werden zwey genannt, die des 
Pyttalns, und die' des Choerilus (Paus. 6, 16. 7. und 6, 
17. 3.). 

§. 13. Ltsipfus von Sicyon: seine Blüthe wird Ol. 
114. gesetzt, obwohl er schon früher thätig und Altersge- 
nosse des Praxiteles war. In seiner Jugend war er Kupfer- 
schmid, und begab sich zu der Rildnerey ohne bestimmten 
Meister. Man erzählt, dafs, als er seinen Landsmann den 
Mahler Eupompus fragte: welchen Meister er zum Vorbild 
nehmen sollte? — dieser statt aller Antwort auf das ver- 
sammelte Volk hindeutete: »die Natur selbst sey naebzuah- 
men, und nicht ein Meister« (Plin. 34, 19. 6.). Nach dem 
Zeugnifs (i.uintilian’s (12, 10. 9.) soll er sich wie Praxi- 
teles am meisten der Natur angenähert haben, aber mit 
Freyheit; wo dagegen Demetrius getadelt wird, dafs er zu 
ängstlich verfuhr, indem er mehr der Aehnlichkeit als dem 
Schönen nachging. 

Näher schildert Plmius (1. c.) das Verfahren des Ly- 
sippus: »Er trug zur Vervollkommnung der Bildnerey in 
Erz sehr viel bey, durch bessere Darstellung der Haare, 
und indem er die Köpfe kleiner hielt als die frühem, und 
die Körper schlanker und trockener machte, wodurch seine 
Statuen an Ansehen gewannen. Auf die Verhältnisse ^ar 
er besonders aufmerksam, indem er auf eine neue, und bis 
dahin nicht versuchte Weise von dem Untersetzten in den 
Gestalten der frühem Meister abwich (obwohl er, wie Ci- 
cero (in Bruto c. 86.) versichert, früher den Canon Po- 
lyclet's besonders studirte), und sagte: die Alten hätten die 
Menschen gebildet wie sie wären, er aber: wie sie erschie- 
nen. Feinheiten dieser Art waren ihm eigenthümlich , imd 
von ihm auch in den geringsten Dingen beobachtet.« 

Die 
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Die grofse Anzahl der Werke, die man ihm aneigne^ 
hat etwas Ueberraschendes. Man giebt sie auf 1500 an, 
und dies ersah man nach seinem Tode. Er pflegte nämlich 
von dem Gewinne |cdes seiner Werke ein Goldstück in 
eine besondere Büchse zu legeu , worin man dann die* ge- 
nannte Anzahl von Goldstücken fand {Plin. 34, 17.). 

Wir gehen zur Betrachtung seiner Werke über. 

Den Jupiter machte er inchrmal in verschiedenen Grö- 
(sen. Der Colofs in Tarent von 60 Fufs Höhe zeichnete 
sich besonders aus. Die eine Hand daran war beweglich, 
und zwar des Gleichgewichtes wegen, damit die Statue durch 
den Sturm nicht umgerissen würde. Auch soll der Künst- 
ler dabej die Vorsicht gebraucht haben, in einigem Abstand 
eine Säule als Gegenslütze zu errichten, an der Stelle, wo, 
das Gufswerk hauptsächlich zu brechen Gefahr lief. Daher 
Fabiu» Maximu» bey der Einnahme der Stadt das Bild, 
thcils der (iröfse, theils der Schwierigkeit wegen es zu be- 
wegen, auch nicht ben'ihrle, und sich blofs an den gerin- 
gem Colofs, den //ercu/e«, von demselben Meister, hielt, 
und den nach dem Capitol versetzte (P/tn. 34, 18.). Nach 
Strafte (6. p. 278.) stand Act Jupiter auf dem Forum von 
Tarent, und war damals das gröfste Bild, da der Colofs zu 
Rhodus erst später von Chores, einem Schüler des Lysip- 
pus, gemacht ward, 

ln Megara sah man den Jupiter in der Gesellschaft 
der Musen aufgestellt (Paus, 1, 43. 6.), und in Argos sah 
man ein anderes Bild des Gottes gerade stehend (Paus, 2, 
20. 3.), und ein viertes im Frgyen auf dem Markte in Si- 
cyon (Paus, 2, 9. 6.). 

Ein Neptun in Corinth wird von Lucian (Jup. Tragoed. 
11. p. 195. Ed. Bened.) genannt. Ein Bacchus war auf dem 
Helicon aufgestellt (Paus, 9, 30. 1.), und sein Amor in 
Erz befand sich zu Thespine, wo der des Praxiteles in 
Marmor war (Paus, 9, 27. 3.). 

15 
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Herctde» ward mebrmal von dem Meister gebildet: dar- 
unter der Colofs, welcher, wie wir sagten, von Tarent nach 
Rom versetzt wurde (Strabo 6. p. 278. cf. Plut. in Ftd>. 
Max. c. 22. und Plitu 34, 18.). Aber auch im Kleinen 
verfertigte Lyaippus den Helden aufs Vortrefflichste, so dafs 
er für einen Tischaufsatz diente, daher Epitrapexios genannt, 
ursprünglich für Alexander gemacht, wie es scheint, und 
später in Rom dem Vindex gehörig ( cf. MarU 9. £pig. 44. 
und 45. und StcU. Silv. 4, 6. 32.). 

Nach einem Epigramm (Anthol. Graec. IV. 8. 103.) 
stellte der Künstler den Helden auch vor, wie ihn Amor 
seiner Waffen beraubt — in trauernder Stellung. Auch für 
seine Vaterstadt machte er ein Bild desselben {Pauaaniaa 
2, 9. 7.). 

Aus einem Tempel des Hercules zu Alyzia wurden die 
Thaten desselben von der Hand des Lysippus nach Rom 
versetzt {Strabo 10. p. 459.). 

Noch findet sich ein Bild des Gottes in Marmor un- 
ter den Arkaden des Hofes im Palast Pitti zu Florenz, mit 
dem Namen des Lysippus, übrigens ganz ähnlich dem Her- 
cules Farnese von Glycon. Hie Nachbildung ist aber so 
gering, dafs sie kaum einer Anzeige würdig ist. 

Man eignet dem Meister ferner ein sinnreiches Bild des 
Kairos — des Gottes der Gelegenheit — zu. Es war eine 
Gestalt in der Blüihe des Alters von zarter und rundlichter 
Fülle, ähnlich dem Bacchus, schön von Gesicht und freund- 
licher Miene, über Scheitel und Stirn hingen die Haare vor. 
Mit den Spitzen der Füfse, um die Knöchel beflügelt, stand 
er auf einer Kugel, Scheermesser und Wageschalen haltend 
{Callistrali Statuae p. 871. cf. Himer, apud Photium p. 605.). 

ln Athen sah man zusammen mehrere Satiren, in Rho- 
diis eine Quadriga des Helios, uud berühmt von seiner 
Hand war eine trunkene Flötenspielerin {Plin. 34, 19. 6.). 

Zu den Bildnifsstatuen gehörten ferner Athleten, und 
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darunter auch Sieger im Wagenlauf, wie Pyrrhua von ^lis . 
(Patu. 6, 1. 2.), dann der Pancratiast Xenargea (Paug. 6, 
2. l.)> der Ringer Chilon von Palrae in Achaia (Paug. 6, 
4. 4.), der starke Polydamag von Scotussa (Paug. 6, 5. 1.), 
und CfJlicrales, Sieger iin Laufe der Bewaffneten (Paug. 
6, 17. 2.). — Diesen fügen w'ir noch bey: Aea Apoxyom»' 
mg — den mit dem Schabeeisen sich reinigenden — wel- 
chen Jtf. Agrippa am Eingänge in seine Thermen aufge- 
Etellt batte, und an dein nachher Tiberiug so viel Gefallen 
fand, dafs er ihn in seine Wohnung versetzen, aber wieder 
an seine Stelle znrückbringen liefs, da das Volk bey einer 
Theatervorstellung die Stimme laut dagegen erhob, und das 
Bild zurückforderte (PUn. 34, 19. 6.). 

Noch nennen wir unter den Bildnissen des Meisters 
den Socraieg (Diog. Laert. II. 43.), und das des Fabel- 
dichters Aegopug (Anihol. Graec. IV. 33. 331.), dann nach 
Taltan (52.) auch die lyrische Dichterin PraxiUa. 

Nicht Geringes trug es zum Ruhm Alexander'g bey, 
dafs er zur Zeit des höchsten Flors der Künste lebte, und 
er die drey vornehmsten Meister für die Verfertigung sei- 
nes Porlrüts auswählen konnte: den Apelleg in der Mahle- 
rey, den Pyrgoleleg im Sleinschneiden , und den Lysippug 
in der Bildkunst. — Nur diese durften das Bildnifs des 
heroischen Königes verfertigen (PUn. 7, 38.). 

Lygippug stellte ihn auf den verschiedenen Stofen sei- 
nes Alters dar. Seine Statue als Kind in Erzgufs liebte 
Nero so, dafs er dieselbe vergolden liefs. Dadurch ging 
aber gerade die Anmuth des Bildes verloren, so dafs man 
das Gold wieder abnehmen mufste. Indessen fand man das 
Bild durch die Narben und die Ritzen, worin das Gold 
sitzen blieb, nur um so schöner (PUn. 34, 19. 6.). — Be- 
rühmt war auch die Jagd Alexander’g zu Delphi (PUn. 1. c.). 
Bas Bild scheint eine Löwenjagd des Königes dargestellt 
zu haben, welche Craterug weihte, gearbeitet theils von 
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Lysippu», theiU von Leoehares, vrie Plutarch (in Al«x. 
* c. 40.) angiebt. — 

Vorzüglich preiswürdig scheint aber die Darstellung der 
Schaar von Kriegfem gewesen zu seyn, welche in der Schlacht 
am Granicus umkamen, und die der König nebst seinem eige- 
nen Bildnisse in Dium zum Andenken aufstellcn liefe. Me- 
teliua Macedonicus liefs die gesammte Schaar nach Rom 
versetzen, und vor den beiden Tempeln des Jvpiter und 
der Juno, welche er erbaut hatte, aufstclien (Plin. 1. c. — 
cf. VelL Palerc. 1, 11. 3.). Nach Plutarchu» (in Alex. 
c. 16.) waren solcher Statuen vier und dreyfsig; aufser neun 
zu Fufs waren alle übrigen zu Pferd. Arrian (de Exp. 
Alex. 1, 16. 7.) giebt die Zahl der Freunde Alexander' e 
auf ungefähr' fünf und zwanzig an, ohne die zu Fufs zu 
erwähnen. 

Lytippus empfahl sich dem Könige durch dessen Bild- 
nifs besonders dadurch, dafs er nicht nur dessen eigenthUm- 
liche Haltung erfafste, sondern ihn auch zugleich und zuerst 
auf eine bedeutendere Weise darzustellen verstand. Die 
eigenthümlichc Haltung des Königes berücksichtigend, gab 
der Künstler dem Bilde, bey einer leichten Wendung des 
Halses auf die linke Seile, die Richtung mit den Augen nach 
oben, wodurch das Geistreiche und Kräftige der löwenar- 
tigen Miene des Königes besonders hervortrat (Plut, in 
Alex. c. 4. und de Fort, et Virl. Alex, Orat. II. p. 335.). 

Unter noch vorhandenen Bildern Alexander'» sind zu 
erwähnen: eine . ziemlich beschädigte Herme, in Tivoli ge- 
funden, jetzt in Paris; eine Statue in heroischer Stellung, 
früher im Hause Rondanini zu Rom, jetzt in München; aber 
vorzüglich schön ist die kleine Statue zu Pferd in Erz un- 
ter den herrulanischen Denkmälern. Unter den Münzen 
erinnern wir hauptsächlich an die, welche vom Könige Ly- 
«imaehua geprägt sind, und worauf der Kopf Alexandet^a 
mit dem Widderhom vorkommt. 
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Unter den Bildnissen machte Lytippus auch das Por- 
trät des Hep/iaealion, welches man bereits im Alterthnm aus 
Mifsverstand dem Polpclet zuschrieb (Plin, 34, 19. 6.). 

Unter den Thieren, die er bildete, rühmt man vorzüg- 
lich die Hunde (Plin. l.-c.) und einen Löwen des Meisters, 
den M. Agrippa von Lampsacus nach Rom bringen, und 
in dem Lusthain seiner Thermen aufstellen liefs {Straho 
13. p. 590.). Dafs Lyaippua die Pferde vorzüglich machte, 
lann man leicht von einem Künstler glauben, der so viele 
Gelegenheit halte, Reitpferde, Bigen und Quadrigen, Schlacht- 
pferde, ,Jagdpferde, Schnelläufer und Prachtpferde zu ver- 
fertigen. Das Studium des Pferdes ist das edelste nach dem 
der menschlichen Formen. Seit Micon und Ctdamia hat 
das Studium und die vollkommnere Bildung des Pferdes 
bis auf lyaipptia nie aufgehört. 

§. 14. S chule des Lysippua: Fs konnte nicht feh- 
len, dafs ein solcher Meister eine bedeutende Schule haben 
mufste. Unter den Zöglingen zählte er mehrere seiner Söhne, 
wie Bedaa, Daippua und Eulhycratea (Plin, 34, 19. 7.). 

Den Bedaa lernen wir nur als den Verfertiger eines 
Ädorantcn kennen. Aber ob derselbe ein männlicher, oder 
ein weiblicher, ein älterer, oder ein 'jüngerer war, bleibt 
ungewifs; und so läfst sich für den schönen Jüngling in 
Erz, in dem k. Museum zu Berlin, der als ein Anbetender 
dargestellt istj nichts folgern, obwohl das Werk der Zeit, 
worin Bedaa lebte, nicht unwürdig wäre ( Plin. 34, 19. 13.). 

Dem Daippua schreibt Pliniua (34, 19. 2S-) eine Figur 
zu, die sich mit dem Schabeisen scheuert und reinigt. Auch 
gab er sich mit Statuen von Athleten ab, worunter Pauaor 
fnaa (6, 12. 3. und 6, 16. 4.) den CaHon, der im Faust- 
kaiupf die Knaben besiegte, und den Xicander, der im 
Langlauf den Sieg davon trug, beide aus Flis gebürtig, nennt. 

Von dem Futhycrates, dem bedeutendsten der drey 
Söhne, bezeichnet Pliniua (34, 19. 7.) mehrere Werke. 
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Dem Vater eiferte er mehr in dem Fleifs als in dem Ge- 
fälligen nach, und strebte mehr nach dem Ernsthaften als 
nach dem Angenehmen. Sehr lobenswerlhe Arbeiten waren 
sein Hercules zu Delphi, sein Alexander, der Jäger Teslis 
und seine Söhne; das Reitergefecht, die Statue des Tropho- 
nius bej dem Orakel desselben, mehrere Quadrigen der 
Medea, ein Pferd mit Körben beladen, und Jagdhunde. — 
Mach Talian (52.) beschäftigte er sich auch mit Statuen 
von Hetären. Einige nennen unter seinen Schülern den 
Xenocrates, der viele (nicht genannte) Werke verfertigte, 
und auch eine Schrift über seine Kunst bekannt machte 
{Plin. 34, 19. 23.). 

§. 15. Andere Schüler des Lysippus waren: erstlich 
Tisicrates aus Sicyon, der sich in mehrern seiner Werke 
dem Stil seines Meisters so annäherte, dafs man sie von 
denen des Lysippus kaum unterscheiden konnte. Darun- 
ter werden genannt: der Alle von Thebae {Oedipus!), der 
König Demetrius und Peurestes, der Erzieher Alexander' s, 
und würdig einer solchen Ehre (Plin. 34, 19. 8.). 

Zweytens Eutychides von Sicyon (Paus. 6, 2. 4.), 
der in Erz den Flufs Eurotas machte, von dem man sagte, 
dafs die Kunst daran sich flüssiger erweise als der Flufs 
selbst (Plin. 34, 19. 16.). ln Marmor sab man von ihm 
einen Bacchus unter den Denkmälern des Asinius PoUio (Plin, 
36, 4. 10.). Zu Olympia kam die Statue des Wettläufers Ti- 
mosthenes vor, und für die Syrer am Orontes verfertigte er 
ein hochverehrtes Bild der Glücksgöttin (Paus. 6, 2. 4.). 

Drittens Phoenix: der sich durch die Statue des Faust- 
kämpfers Epitherses aus Erythrae in lonien bekannt machte 
(Plin, 34, 19. 20. cf. Paus. 6, 15. 3.). 

§. 16. Auch Chares, ein Rhodier von Lindus, gehörte 
zur Schule des Lysippus, dem die Ehre zu Theil ward, 
den Colofs von Rhodus zu giefsen. Er stellte den Helios 
vor, der am Hafen der Stadt errichtet ward. Aber nach 
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56 Jahren ward er durch ein Erdbeben bereits wieder nie- 
dergestürzt. Der Künstler brachte darüber 12 Jahre zu, 
und das Werk kostete 300 Talente. Diese Summe war 
der Erlüs aus dem Verkauf der Maschinerieu und anderer 
tar Belagerung nöthiger Werkzeuge, welche der König JOe- 
melrius zurückliefs, als er die Belagerung aufgab und sei- 
nen Abzug, aus TJeberdrufs mehr Zeit zu Terlieren, beschleu- 
nigte. Der Colofs war 70 Ellen, oder 105 Fufs hoch. 
Auch nach dem Fall iu'* seinen Trümmern war er noch se- 
henswerlh. Wenige konnten dessen Daum umspannen, und 
die Finger waren gröfser als die meisten Statuen zu sejn 
pflegen. Die einzelnen Gliedmafsen zeigten im Innern weite 
Höhlen und gewaltige Steinmassen, durch deren Gewicht 
man dem Werk Be.‘- aiid und Dauer zu geben gesucht hatte 
(Plin. 34, 18.). 

Ueber das Verfahren, welches- C/iore» bey der Verferti- 
gung des Werkes beobachtete, lernen wir Einiges von Philo 
von Byzanz in seinem Buche von den sieben Weltwundern. 

»Sonst — bey Statuen von gewöhnlicher Gröfse — 
gehl man so zu Werke, dafs die Künstler zuerst das Mo- 
dell verfertigen, dann dies Thongebilde in l'beile zerlegen, 
und diese so einzeln giefsen. Sie setzen dann die Theile 
zusammen, und steilen das Bild auf.« 

Allein bey dem Colofs, wie der Autor weiter be- 
merkt, war das Schwierige, dafs sich kein so grofses Mo- 
dell machen liefe. Choren mufste sich mit einem kleinem 
Thonbilde behelfen, und dann die einzelnen Theile der Sta- 
tue in der (iröfse, wie sie im Gusse werden sollten, in Thon 
darslelleu, woruach er dann so diese einzelnen Theile in 
Erz gofs. Er baute den Colofs gleichsam von unten auf- 
wärts, indem er zuerst die Füfse bis an die Knöchel gols 
und diese aufstellte. So schritt er mit der Arbeit Stück- 
weise fort bis zum Scheitel des Bildes, immer aufmerksam 
die Verhältnisse der Theile beobachtend, und sorgsam be- 
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rechnend, wie nach den optischen Gesetzen die Theile nach 
der gröfsem Entfernung vom Auge eine Zunahme und eine 
stärkere Bezeichnung der Fonnen erheischten. Die Schwie- 
rigkeit für Chore* war, dafs er die Wirkung des Colosses 
nicht im Voraus mit dem Auge bcurtheilen konnte, da ihm 
das Tbonmodell dazu fehlte. — Es gehört zur Geschichte 
der Kunst, auch das technische Verfahren in schwierigen 
Fällen, wovon wir Einiges aus den Alten kennen lernen, 
nicht zu übergehen. 

Von den Arbeiten des Chore* erfahren wir nur noch, 
dafs der Consul P. Lenlulus, der Freund des Cicero, einen 
Kopf desselben auf dem Kapitol weihte, der nicht ohne Be- 
wunderung gesehen ward (Plin. I. c.). 

Wir fügen hier noch die kurzen Nachrichten über 
einige andere Künstler des Zeitalters bey, obwohl es unge- 
wifs ist, dafs sie zur Schule des Ly»ippu* gehörten; erst- 
lich Uaetondas von Sicyon, dessen Vater unter Alexander 
den Feldzug in Persien mitmachte, ist bekannt durch die 
Siegerstatue des Theotimus von Elis {Paus. 6, 17. 3.); 
zweitens Chaereas; er gofs Alexander den Grofsen und 
seinen Vater Philipp in Erz (Plin. 34, 19. 11.), und drit- 
tens Amphiatratu* , der sich durch das Bildnifs des CaUi- 
' *thene*, der zu den Geschichtschreibern Alexander des Gro- 
fsen gehört, bekannt machte (Plui. 36, 4. 10.). Nach Ta- 
tian (52.) verfertigte er auch die Statue des Cliht* in En. 

§. 17. Lysistr.ctus von Sicyon, der Bruder des Ly- 
*ippus. Was von diesem Meister Löbliches berichtet wird, 
scheint fast mehr der Technik als der Kunst anzugehören. 
Lyaippus suchte bey seinen Bildnissen das Wahre immer 
auf das Beflissenste, aber dabey zugleich das Bedeutende 
und Geistreiche vorzugsw eise bcrück.sirhtigeiid, wie wir von 
dem Bildnifs Alexander des iGrofsen bemerkten. Auf An- 
deres scheint sein Bruder Lysixtratus ausgegangen zu seyn. 
Sein Bestreben ging hauptsächlich auf das Wahre, mit dem 
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Bestreben, fn solcher Beziehung seinen Bruder Lysippwi 
noch zu übertrefren, indem er zuerst begann, die Gesich- 
ter selbst in Gips abzufonnen. Diese Gipsformen gofs er 
in Wachs aus und suchte sie dann in allen Theilen aufs 
sauberste zu vollenden (Plin. 36, 44.)- Da LysUtratus auf 
diese Weise die Natur selbst darstellte, so mufste er noth- 
wendig seinen Bruder in Hinsicht des Wahren iibertreffen. 
Aber gerade hiedurch ging das Wesentlichste, was Lynippu» 
bey dem Porträt suchte, verloren, nämlich das Leben, — 
das Bedeutende und Geistige, welches einem steifen Abgüsse 
über die Natur nicht einznbauchen war. 

Indessen fand die Erfindung des Lysutratus viel Bej- 
fall, und seitdem war es gewöhnlich, auch Abgüsse von den 
Statuen selbst zu nehmen. Besonders scheinen die Wachs- 
abgüsse nach der Weise des Lysislratus bej den Ahnen- 
bildern der Römer in Gebrauch gekommen zu sejn (Polyb. 

6, 51. Plin. 35, 2.). 

§. 18. Pyhgoteles: die Gemmenschneiderey gehört za 
der Bildkunst im Kleinen. Indessen haben wir während 
dieses langen Zeitraumes der höchsten Kunst keine Gelegen-'' 
heit gehabt, von Künstlern dieser Gattung oder von ihren 
Werken zu sprechen. Uns entgehen hierüber alle Nach- 
richten: Künstler werden nicht genannt, und sichere Werke, 
die man dabin zählen könnte, fehlen' gleichfalls. Nur wie 
ein Stern hebt sich Pyrgoleles aus der Finsternifs hervor; 
and zwar als derjenige, der von Alexemder allein das Recht 
hatte, das Bildnifs dieses Königes in Gemmen zu schneiden, 
so wie Ityitippwt ihn allein bilden und Apellea allein mah- 
len durfte (Plin. 7, 38. und 37, 4. cf. Aptd. Flor. p. 344, 
ed. Elmenh.). Dieses ist aber auch das Einzige, was wir 
über einen so ausgezeichneten Künstler erfahren. Plinius 
(L c.) nennt zwar noch zwey andere Gemmenschneider, 
ApolUmide« und Cromiua, die sich Ruhm in diesem Kunst- 
zweig erwarben; aber wie es scheint, lebten beide beden- 
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tend später. Dann wird aus dem Zeitalter des Auguatus 
noch ein vierter genannt, nämlich Z>to«coride«, der das Bild- 
nifs des Kaisers 'schnitt. 

Es bleibt überhaupt eine befremdende Erscheinung, 
dafs — während die Gemmenschneidekunst bei den Grie- 
chen und den Hetruskem so alt ist, und bej den Alten 
nichts üblicher war, als das Tragen der Siegelringe in Gem- 
men, die Nachrichten von den Meistern dieses Faches so 
selten sind, und dann von den Stempelschneidem auch nicht 
einer genannt wird. Wir haben daher auch schon früher 
unsere Ansicht darüber dahin abgegeben: dafs man die Gem- 
men- und Stempelschneider in späterer Zeit nicht als Er- 
finder betrachtete, sondern eher als solche, welche die Er- 
findungen Anderer zu ihrem Zweck benutzten, und also 
selbst die besten ihres Faches nur als geschickte Techniker 
betrachtet wurden. Auch mochten sich schon früh Unfreje 
mit solchen Arbeiten befassen, und daher die geringere Ach- 
'tung für die, die sich mit dem Schneiden der Gemmen oder 
mit den Münzstempeln abgaben. Als untergeordnete Künst- 
ler schlossen sie sich natürlich und immer an die höhere 
Kunst an, und waren nach Mafsgabe der letztem mehr oder 
weniger vortrefflich in ihren Arbeiten. Von den Gemmen 
und Münzen schliefst man also immer richtig auf den Zu- 
stand der höhem Fächer der Kunst in einem bestimmten 
Zeitalter, und umgekehrt. — 


Die dritte Epoche, dritte Stufe: die Malilerey von Olymp. 104. 
bis Olymp. 120. 

§. 1. Schon 10 Olympiaden früher — Ol. 94. — kam 
die Malilerey durch Apollodor von Athen zu der Höhe ihrer 
Vollendung und Keife. Vorzügliche Talente verfolgten den 
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Weg, den Apollodor ihnen eröffnet batte, and gingen mit 
schnellen Schritten vorwärts, so dafs ApoUodor sich be- 
klagte: ZeivnH habe ihm die Kunst entführt. Dessen unge- 
achtet sagt Huintüian (12, 10. 6.), nachdem er von den 
grofsen Verdiensten des Zeuris und Parrhasius um die 
Mahlerej gesprochen hat: »aber die Mahlerey blühte vor- 
lOglicb um die Zeit des Königes Philipp bis auf die Nach- 
folger Alexander' s , doch mit einer grofsen Verschiedenheit 
der Talente. Protogene» zeichnete sich aus durch die Sorg- 
falt und das Streben nach Vollendung, Pamphilus und Me- 
loHthiu» dureh das Wohlerw'ogene geläuterter Grundsätze, 
Änliphilus dureh die Leichtigkeit, Theoti von Samos durch 
das Phantasiereiche in seinen Erfindungen, und Apellea durch 
den angebornen Sinn für die Anmuth, derer ec sich selbst 
rühmte. Was aber den Euphranor bewunderungswürdig 
machet, ist: dafs er bei seinen hohen Studien ein eben so 
ansgez^ichneter Bildner wie Mahler war. » Und es läfst sich 
beyfUgen: dafs, so wie Euphranor sich im Colorit, und 
Pausiaa und Niciaa im Helldunkel und in der Haltung aus- 
zeichneten, Aristides vor allen andern in der Darstellung 
der hohem Gemüt hsbewegun gen sich hervorthat; sein Bruder 
Xicomachus aber in der Gewandtheit der Pinselführung. 
Welche Reihe von Männern ersten Ranges, welche sich zu 
derselben Zeit einer dem andern den Vorzug streitig mach- 
ten, und wovon jeder in seiner Art ein gewisses Ueberge- 
wicht behauptete. 

Wir verfolgen jetzt die Meister und ihre Werke mit 
ihren Eigenthümlichkeiten, in wie fern sie uns bekannt ge- 
worden sind, in der Zeitfolge von wenig mehr, als einem 
halben Jahrhundert. 

§. 2. Euphranor vom Isthmus stehe auch hier, wie bei 
den Bildnern des Zeitalters voran. Nicht nur machte er 
sich als ausgezeichneter Künstler in beiden Fächern bekannt, 
sondern auch als Theoretiker, durch seine Schriften über 
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die Verhältnisse und die Farben. Besonders wird er ge- 
lobt, das Würdige in den Heldenfiguren gut dargestellt zu 
haben, und vortrefflich in dem Colorit gewesen* zu seyn. 
Daher er selbst von seinem Theseus rühmen durfte: »der 
CTheseusJ des Parrhasiu» sey mit Rosen gefüttert, der sei- 
nige aber mit Rindfleisch.« — In Hinsicht der Verhältnisse 
hielt er die Kürper im Ganzen schmächtiger, aber die Köpfe 
und die Gelenke grüfser. In Ephesus sah man von ibm 
denkwürdige Tafeln: die erste den Ulysses vorstellend, der 
mit verstellter Tollheit den Ochsen mit dem ^ferd zusammen 
spannet; die zweyte unter dem Namen der: in den Mantel 
eingehüllten Nachsinnenden, und eine dritte einen Heerführer 
vorstellend, der das Schwert in die Scheide steckt (PUn. 
35, 40. 25.). 

In Athen sah man nicht minder Vorzügliches in dem 
Tempel JvpUer's des Befreyers am Forum (wo auch der 
Tempel des Apollo Palrous mit der Statue des Gottes von 
Euphranor Staad). Erstellte die zwölf Götter dar, wo der 
Mahler dem Charakter JVeptnn's so viel Hoheit gab, dafs 
bei der Darstellung Jupiter' s sein Talent sich erschöpft 
fühlte, ibm ein höheres Ansehen zu erlheilen (Paus, 1, 3. 
2. cf. Plin. 1. c. und VaL Max. 8, 11. Ext 5.). 

An der Juno in diesem Bilde ward besonders das schöne 
Colorit der Haare bewundert (Liuciaru de imag. II. p. 8.). 
Neben den zwölf Göttern mahlte er cbcnallda den Tlieseua 
(nämlich denselben, welcher dem Künstler Gelegenheit gab, 
den seinigen mit dem des Parrhasius in Vergleich zu setzen) 
mit der Democraiie und dem Demos darneben. 

Ferner mahlte er allda das Reitergefecht der Athener 
bei Mantinea gegen Epaminondas, worin Gryllus, der Soho 
XenopliOHs, sich vor allen andern durch Tapferkeit aus- 
zeichnele (Paus. 1, 3. 2. 3. und 8, 9. 5. cf. Plutarch. de 
glor. Athen, p. 346.). Auch Plinius (1. c.) zeiget diesei 
Gefecht an. — 
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Unter den Schülern des Euphranor wird Carmaotdes, 
aber ohne Anzeige seiner Werke, genannt (Plin. 35, 42.), 
and Antidotcs, der sich durch einen mit dem Schilde 
Kämpfenden in Athen, durch einen Ringer, und vorzüglich 
durch einen Flötenspieler berühmt machte. £r mahlte nicht 
viel, aber mit Fleifs, und zeigte einen ernsthaften Sinn für 
das Colorit. Berühmter aber ward er noch durch seinen 
Schüler iVacta« (Plin. 35,. 40. 27. und 28.). Stephauus 
TOD Byzanz nennt auch einen sonst nicht bekannten Leoni- 
du unter den Schülern des Euphranor. 

Wir fügen hier den Cybias bei, der zugleich mit Eu- 
fhrtmor lebte. Der Geburtsort, die Insel Cythuus, ist zwei- 
felhaft (cf. Catal. Junii). Er ist nur durch ein Mahler- 
werk, die Argonauten bekannt, welches der Redner Hor- 
tmntu um eine sehr hohe Summe erkaufte und auf seiner 
laskulanischen Villa in einem eigens dazu gebauten Tempel 
anfstellte (Plin. 35, 36. 26.). Nicht unwahrscheinlich ist 
die Vermuthung, dafs dies Gemälde später an M. Apprippa 
kam, der dasselbe in der von ihm neu erbauten Halle auf- 
stellte, welche von' dem Gemälde den Namen der Halle der 
Argonauten erhielt (Dio Caas, 53, 27.). 

§. 3. Nicomachus von Thebao, Sohn und Schüler des 
ArUtodemus und Bruder des Aristides, lebend zur Zeit jies 
Tyrannen Aristratus von Sicyon Ol. 105., gehört zu den 
ersten 'Lichtern der Kunst, wenn gleich er mit einer bewun- 
demngswürdigen Leichtigkeit und Schnelligkeit arbeitete (P/tn. 
35, 36. 22. cf. Cic. in Bruto c. 18. und Pluiarch. in TitnoL 
c. 36.). Als Beweis der Schnelligkeit, mit der er zu ar- 
beiten pflegte, führt Plinius (1. c. ) das Denkmal an, wel- 
ches Aristratus für den Dichter Telestes machen liefs, und 
das der Mahler in wenigen Tagen mit bewunderungswürdi- 
ger Kunst vollendete. 

In Rom sah man von ihm den Raub der Proserpina 
ID der Zelle der Minerva des kapitolinischen Tempels über 
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der Nische der Jwsentaa aufgehangen, und gleichfalls im Ka- 
pitol weihte Plancus als Sieger eine Victoria, auf einer 
Quadriga sich in die Luft erhebend. 

Man eignet dem JVfcomacAus an, den Ulysses zuerst 
mit der Schiffermütze gemahlt zu haben. Unter den Göt- 
tern mahlte er den Apollo und die Diana, dann der Götter 
Mutter auf dem Löwen sitzend, auch Sat^'ren, welche edle 
Bacchen entführen (hievon möchten leicht diejenigen, wel- 
che man im Herculanum entdeckte, Nachbildungen sejn, 
denn die Darstellungen sind wirklich des gröfslen Meisters 
würdig), und 'eine Scylla, die zur Zeit des Plinius (1. c.) 
in dem Tempel des Friedens aufgehangen war. 

Unter den durch den Tod der Meister unfertig geblie- 
benen Gemälden, welche man aber mehr als die fertigen 
derselben bewunderte, war auch das Bild der Tyndariden 
des Nicomachus, so wie die Iris seines Bruders Aristides, 
die Medea des Timomachus und die Venus des ApeUes 
(PUn. 35, 41.). 

Dafs Nicomachus unter den Farben sich der eretrischen 
Erde bediente, und er unter die Meister gehörte, welche 
nur mit vier Farben mahlten, sehe man Plinius (35, 21. 
und 32.). 

Zu Schülern hatte er, aufser seinem Bruder Aristides, 
seinen Sohn Aristocles (von dem aber keine Werke ge- 
nannt sind) und den Philoxenns, der eine Schlacht Alexan- 
der’s gegen Darius für Vassander so vortrefflich mahlte, 
dafs sie keinem andern Gemälde nachstand. Auch war eia 
Gemälde von drej Satjren, die sich bei einem Gastmahl 
belustigen, von ihm bekannt. Philoxenus, der das Schnell- 
mahlen wie sein Meister liebte, soll die Weise gefunden 
haben, das Verfahren bei dem Farbenauftrage noch mehr 
abzukürzen (Plüt. 35, 36. 22.). Gelobt wird unter seinen 
Schülern auch Corybas; aber man erfährt nichts von seinen 
Werken (Plin. 35, 40. 42.). ‘ 
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Dem Ntpomachus und seiner Sekte v«ird noch Nico- 
phanea zugczählt. Seine Arbeiten ^varen elegant und nett, 
und in Rücksicht des Schönen und 2^erlichrn liefsen sich 
wenige andere mit ihm vergleichen; dabej strebte er nach 
dem Hohen und Gewichtigen {Plitu 35, 36. 23.). 

Ein Mahler Chaerephanea bey Plularch (de aud. Poet, 
p. 18.) wird, und wie es scheint, mit Recht für denselben 
Nicophanea gehalten. Auch gab sich Chaerephanea mit un- 
züchtigen Bildern ab, so wie Xieophanea {Athenaeua 13, 10.). 

§. 4. Aristides von Thebae, Bruder und Schüler von 
]\icomaehua, und, wie es scheint, früher auch von Euxenidaa. 
Man eignet ihm das hohe Talent zu, zuerst die Seelenzu- 
stände und die Charaktere der Menschen, was die Griechen 
unter dem Wort Ethe begriffen, und die Leidenschaften gut 
dargestellt zu haben. Aber in der Farbengebung blieb er 
bärtlich. 

Von seinen Gemälden nennet man: eine bey Erstür- 
mung einer Stadt verwundete Mutter, welche sterbend noch 
mit schwacher Hand ihren Säugling von der Brust abhielt, 
damit er anstatt der Milch nicht Blut sauge. Dies Gemälde 
liefs Alexander nach seiner Vaterstadt Pella versetzen. — 
Für JUnasotu, den Tyrannen der Eleaten, mahlte er eine 
Schlacht gegen die Perser, wobey er jede Figur, deren hun- 
dert waren, zehn Minen bedung. Auch machte er Quadri- 
gen im Laufe und Jäger mit dem erlegten Wild. 

Zu seinen Gemälden gehörte ferner das Bildnifs des 
Mahlers Leontio, und ein Bittender fast mit der Stimme; 
dann eine Sterbende aus Liebe zu ihrem Bruder, und einen 
Kranken, zu dessen Lobe man nicht genug W^orte fand. 
Zu Rum sah man von dem Künstler im Tempel der Cerea 
den Bacchtta und die Ariadne, und im Tempel des Apollo 
einen Traucrspieldichter mit einem Knaben. Dies Gemälde 
hatte aber seine Anmuth durch die Ungeschicklichkeit eines 
Mahlers verloren, dem es der Praetor Juniua zum Reinigen 
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bey den apollinarischen Spielen zugesandt batte. Auch im 
Tempel der Fides auf dem Kapitol fand sich das Gemälde 
eines Alten, der einen Jüngling auf der Leyer unterrichtete. 
Plinius (35, 36. 19.), der uns dies erzählt, fügt noch (35, 
41.) hinzu, dafs der Meister sterbend eine in einigen Tbei- 
len unfertige Iris binterliefs, die aber nicht' weniger bewun- 
dert ward, als seine vollendeten Werke. 

Dann vergleichet man in Hinsicht des genannten Ge- 
mäldes von Bacchus und Ariadne im Tempel der Ceres zu' 
Rom hiemit eine andere Stelle des Plinius (35, 8.), so 
sieht man, dafs es dasselbe Bild ist, welches Mummius von 
Corinth nach Rom versetzte. Der Feldherr war kein Kunst- 
kenner und liefs die gesamuite Beute versteigern. Als er 
aber von der grofsen Summe hörte, um welche Aitalus das 
Gemälde erstanden hatte, und er dadurch begriff, dafs wirk- 
lich etwas Preiswürdiges hinter solchen Dingen stecken müsse, 
so nahm er das Gemälde zurück, ungeachtet der Klagen, 
die Aitalus dagegen erhob. In einer andern Stelle fügt PU- 
nius (7, 39.) noch bey: — Atlalus habe für ein Gemälde 
des Aristides hundert Talente bezahlt — wahrscheinlich eine 
andere Sage von dem Preise desselben Gemäldes. 

Auch Slrabo (8. p. 381.) gedenkt nach Polyhius der 
Gemälde von Corinth, worunter sich der Bacchtis des Ari- 
stides befand, und auch em Hercules, in der Tiinica der 
Deianira wüthende Schmerzen erduldend. Die Soldaten des 
Mummius hatten auf diesen Tafeln Würfel gespielt. Strabo 
konnte die letztere selbst nicht sehen, wohl aber sah er 
den Bacchus in dem Tempel der Ceres zu Rom, der bald 
darnach (in den letzten Jahren des Augvstus) sammt dem 
Gemälde verbrannte. 

Zu bemerken ist auch, dafs Plinius (35. 8.) diese Tafel 
des Bacchus von Aristides für das erste ausländische Ge- 
mälde hielt, welches in Rom öffentlich aufgestellt worden ist. 

Nach Polemon in seinem Buche über die Gemälde von 

Si- 
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Sicjon b^j Alheuaeus (13, 10.) soll Aristides auch Hetä- 
ren gemablt haben. 

Zu den Schülern dieses Meisters gehörte sein eigener 
Sohn Abiston, -von dem ein bekränzter Satyr mit dem Trink- 
gefäfs genannt wird. Sein Sohn und Schüler war ferner 
Niceros und ein anderer, der den Namen des Vaters, Ari- 
stides, führte. Aber weder von dem einen, noch dem an- 
dern werden Arbeiten genannt, noch sonst Lobsprüche er- 
tbeilt. Sie lebten mit Perseus, dem Schüler des ApMes 
(Plin. 35, 36. 23.). 

Einige meinten, dafs Aristides auch die Mahlerej in 
Wachs und das Einbrennen derselben erfunden habe. Doch 
sollen etwas ältere Gemälde in Encaustik vorhanden gewe- 
sen scjn, wie von Polygnot, von Nicanor und Arcesilaus, 
alle drej von Paros. Auch soll schon früher I/ysippus (ein 
gleichfalls nicht bekannter Mahler) auf ein Gemälde in 
Aegina eingeschrieben haben: er habe es eingebrannt, 
welches nicht hätte geschehen können, wenn die Encaustik 
nicht schon vor Aristides vorhanden gewesen wäre {Plin, 
35, 39.). Solche an sich wenig bedeutende Notizen sind in 
einer Kunstgeschichte nicht füglich zu übergehen. 

§. 5. MELAni'Rius: als Mitschüler des Apelles gehörte 
er zur sicjonischen Schule des Pamphüus, dem er, so wie 
Apelles ein Talent als Lehrgeld bezahlte, und sich auf zehn 
Jahre in die Lehre verdung (Plin. 35, 36. 8.). Er gehörte 
in den wissenschaftlichen Mahlern, und schrieb auch Bücher 
über seine Kunst, deren sich Plinius ( 1, ad lib. 35. cf. Oiog. 
Laert. in Polem. 4, 4.) selbst bediente, (luintilian (12, 
10.) lobt ihn wegen des Ueberdachtcu und W^ohlerwogenen, 
und Plinius (35, 36. 10.) meinet, dafs Apelles selbst ihm 
in der Anordnung den Vorzug einräumte. 

Heber die Arbeiten dieses bedeutenden Künstlers giebt 
es jetzt keine Nachrichten mehr. Nur Plutarch (in Arat. 
c. 13.) spricht von dem Triumphwagen des Aristratus mit 

16 
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der Victoria, worau auch Apelles die Haud angelegt haben 
soll. Aber auch dies Werk ward durch die sonderbare 
Wuth des Aratu« gegen die Tyrannen verstümmelt. 

§. 6. Apelles, Sohn des Pythia» von Cos. Andere 
geben ihm zum Geburtsort Colophon, und noch Andere ma- 
chen ihn zum Hphesier wegen des Bürgerrechts, das ihm in_ 
Ephesus ertheilt ward. Den ersten Unterricht erhielt er bey 
Ephorua in letzterer Stadt Er begab sich aber nachher 
nach Sicyon zu Patnphüus, bey dem er sich auf zehn Jahre 
Verdung, und ein Talent als Lehrgeld bezahlte {Plin. 35, 
36. 8.). 

In seiner Denkweise war Apelles eben so einfach, als 
in der Kunst geschickt Er hatte kein Arges, sich selbst vor 
Andern den Vonug zuzugestehen in jenem Liebreize, was 
die Griechen die Charis — die Anmuth — nannten. Da- 
gegen gestand er andern Kunstgenossen gerne andere Vor- 
züge zu, wie dem Mdanthiua in der Anordnung, Jem Aa- ~ 
clepiodoru« in der Beurtheilung der Maafse, das ist in dem: 
wie weit eines von dem andern abstehen müsse. — Wir 
beziehen dies auf die Verschiedenheit des Farbentones, wo- 
zu allerdings ein sehr feines Auge gehörte {Plin. 35, 36. 
10.). Dem Protogenea liefs er den Preis in dem Bestreben 
nach Vollendung, dem Antiphilua in der Leichtigkeit, und 
dem Theon von Samos in dem Phantasiereichen der Erfin- 
dung (Huintü. 12, 10. 6.). So zeichnete sich Puphranor 
in dem Lokalton des Fleisches aus, Pauaiaa und Niciaa in 
der Stärke des Effektes, und Aristide« in dem Ausdruck 
höherer Gemüthsbewegungen. 

Das Gemüthliche des Apellea und sein wahrhaft edler 
artistischer Charakter offenbarte sich besonders in seiner Be- 
kanntschaft mit Protogenea. Er schiffte sich seinetwegen 
nach Rhodos, wo letzterer wohnte, ein, fand ihn aber nicht 
zu Hause, sondern nur ein altes Mütterchen und eine grofse 
Tafel, die zum Bemahlen hingestelit war. .Das Mütterchen 
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fragte: wessen Besnch es dem Protogenes anktlndigen sollte? 
— Apellea antwortete: Dessen, indem er einen Pinsel er- 
griff und eine Linie von der höchsten Feinheit Ober die Tafel 

log. Protogenes zurückgekehrt und die Linie ersehend, 

rief sogleich: Apelles eey angekommen, denn kein anderer 
vermöge, etwas so Vollkommenes zu machen. Er ergriff 
daher einen Pinsel mit einer andern Farbe, ein’e noch fei- 
nere Liinie in jener Linie selbst ziehend, und befahl weg- 
gehend, wenn der Fremde wiederkomme, ihm dies zu zei- 
gen und zu sagen: deijenige habe die Linie gezogen, den 
er suche. ApeUe» wiederkommend erröthete sich Ubertrof- 
fen zu sehen, und theilte jetzt mit einer dritten Farbe die 
Linien, der Feinheit ferner keinen Raum mehr verstattend. 
Protogenes dergestalt sich Überwunden bekennend, flog nach 
dem Hafen, den Gast aufsuchead. — So bestreitet sich Edel- 
sinn und Kunsterfabrenheit mit gleicher Begierde, sich per- 
sönlich kennen zu lernen. Die Tafel, fährt Plinius (35, 
36. 11.) fort, kam auf die Nachwelt für alle ein Wunder, 
vorzüglich für die Künstler. Und ich höre, dafs sie im 
Hause des Kaisers auf dem Palatin in dem vorletzten Brande 
zu eirunde gegangen sey. Man sah auf dem weiten Raume 
nichts anders, als die drey Linien, gleichsam den Augen ent- 
fliehend, und unter so viel andern Gemälden der gröfsten 
Meister dem Leeren gleich, aber eben dadurch anziehend, 
und den Rang vor jedem andern Bilde behauptend. 

Neuere haben Mancherlcy über die Stelle des Plinins 
gemulhmafset. Auch ich habe ehedem (in den Schriften der 
k. Akademie der Wissenschaften in Berlin, Jahrgang 1802) 
meine Meinung darüber dahin abgegeben, dafs ich die Be- 
schreibung des Plinius buchstäblich nehme, und dafs die 
drey Linien nichts anderes als Linien (keinen Uinrifs irgend 
eines Gegenstandes bezeichnend), und zwar gerade Linien 
darstellten, welche über den ganzen Raum der Tafel gezogen 
waren. Die beiden grofsen Künstler wollten ihre Meister- 
» 16* 
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haftigkeit blofs durch die Geradheit und Zartheit der Linien 
er^veisen. Denn diese erlangte Sicherheit der Hand und 
des Auges, meinten sie, sej eine von dem grofsen Mahler 
UDzerlrennUcbe Bedingung. Auch jetzt noch halte ich die 
Erzählung für kein Mährchen, und nehme sie huchstählich, 
wie Pliniu* sie gieht. 

Die edle Gesinnung zeigte aber Apellea gegen seinen 
Kunstgenossen dadurch, dafs, als er sah, dafs die Bhodier 
ihn und seine Kunst nicht genug ehrten und bezahlten, er 
selbst sich anstellte: seine Werke zu kaufen, um sie dann 
als die seinigen wieder zu verkaufen. — Bei allem diesen 
nnterliefs er doch nicht den Protogenes zu tadeln, dafs er 
bej seinen Arbeiten zu ängstlich verfahre und nicht wisse, 
seine Hand von denselben abzuziehen, und dafs zu viel Fleifs 
leicht einem Werke schade (Plin. 1. c. §. 10. und 13.). 

Ferner erfährt man nicht ungern sein Verhältnifs zu 
seiner Schule, zu dem Volke und zu Alexander dem Gro- 
=fsen selbst. Ein Beweis, wie freundlich er sich zu seiner 
-Schule hielt, ist, dafs er die Schriften, die er über die Kunst 
schrieb, an seinen Schüler Pereeus richtete, welcher jedoch 
durch sein Talent und seine Werke der Erwartung des Mei- 
sters nicht entsprochen zu haben scheint (Plin. 35, 36. 23.). 

In Rücksicht seiner Werke war ihm selbst das Urtheil 
des Volkes nicht gleichgültig. Und so erzählt man: dafs er 
in dem Vorbau seines Hauses gegen die Strafse seine fer- 
tigen Werke auszustellen pflegte, damit die Vorübergehen- 
den sie sehen könnten, indem er verborgen hinter dem Ge- 
mälde safs, uni. die Urtheile zu vernehmen. So geschah es, 
dafs ein Schuster einen Fehler an einem Schuhe bemerkte, 
was der Künstler auch sobald besserte. Als der Schuster 
dies des andern Tages wahmahm, und dadurch kühner ge- 
worden, auch etwas an dem Knie zu tadeln begann, so 
blickte der Künstler hinter der Tafel hervor, mit dem Be- 
deuten, das Urtheil des Schusters möge nicht über - den 
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Schub geben; was auch sprichwfirtVch auf uns gekommen 
ist: der Schuster nicht über den Leisten (PUn. 1. c. 
§. 12 .). 

Auch giebt es ein anderes nicht weniger merkwürdiges 
Sprichwort. Apellea, in der Ueberzeugung, dafs den bil- 
denden Künstler nichts mehr fördere, als Fleifs und anhal- 
tende Uebung, pflegte keinen Tag, ohne einiges zu zeichnen, 
vorübergehen zu lassen; und daher das Sinnwort: kein 
TagohneLinie. — 

Mit den Grofscn nahm sich Apelles eben so unbefan- 
gen, als einfach. Er war der Lieblingsmahler Alexander’a, 
und er allein durfte sein Bildnifs mahlen. Dann erzählt 
man, dafs, während er mit dem Bildnifs der Campaape, der 
Geliebten des Königes, nach welcher er die ans der See 
hervorgehende Liebesgöttin gemahlt haben soll, beschäftigt 
vrar, Alexander ihn öfters besuchte und bemerkend, wie 
sehr der Mahler für das schöne Vorbild eingenommen sej, 
opferte er seine eigene Neigung auf, und trat die Campaape 
an den Mahler ab, sich selbst mit dem nach ihr gemachten 
Bilde befriedigend. — Ja man setzt bej; dafs, als während 
eines solchen Besuches in der Werkstatt des Künstlers der 
König . einiges schwatzte, das seine Unerfahrenheit in der 
Kunst verrieth, Apellea ihn aufs freundlichste erinnerte, mit 
den Worten an sich zu halten, damit die Knaben, welche 
die Farben rieben, nicht lachten. In solchem Ansehen stand 
er bey diesem sonst so zornmüthigen Fürsten (Pb'n. 35, 
36. 12.). 

Indessen erzählen Andere (und dies mit mehr Wahr- 
scheinlichkeit), dafs der Vorfall sich zwischen dem Perser 
Megabyzua und dem Apellea zngetragen habe (Plutarch. de 
animi tranquill. p. 471.), und Aelian (Var. Hist. 2, 2.) über- 
trägt sogar dasselbe Gescbichtcben auf JHegabyzua und Zeu- 
xia. Dies beweiset, wie verdächtig nicht selten dergleichen 
Anekdoten sind. Indessen wollen wir nicht unerwähnt las- 
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sen, dafs wirklich ein Verhällnifs zwischen Megah/zus, dem 
Oberpriestor der Diana zu Ephesus, und dem Apelles statt 
fand. Apelles mahlte Dämlich den Prachtaufzug desselben 
(PUn. 1. c. §. 16.). 

Eine andere Erzählung zeiget, wie sich der Mahler auch 
in schwierigen Fällen zu benehmen wufste. Er ward zur 
See durch Sturm nach Alexandria verschlagen, wo damals 
schon Ptolemaeus JLagi regierte, an dessen Hofe keine gün- 
stig Gesinnten für ihn waren. Indessen ward er zur Tafel 
des Königes eingeladen. Ptolemaeus, der wegen früherer 
Yerhällnisse zwischen beiden bey Alexander dem Mahler 
nicht zugethan war, schien ungehalten gegen die Dreistig- 
keit seines Erscheinens, und fragte ihn in Gegenwart der 
Höflinge, die das Einladen zu besorgen hatten, wer ihn ge- 
laden hätte? — Apelles ohne Weiteres ergriff eine ausge- 
löschte Kohle aus dem Feuerbecken, und zeichnete den 
Schalk, auf dessen Ruf er gekommen war, an die Wand, 
so dafs der König ihn bey den ersten Strichen erkannte 
(Plin. 1. c. 14.). — Diese Anekdote scheint den Ursprung 
zu einer andern gegeben zu haben, welche Imctan ( de Ca- 
lumnia II. p. 562. Ed. Bened.) erzählt. Hiernach soll 
les bey dem Könige Ptolemaeus verläumdet worden seyn, 
und zwar durch einen Nebenbuhler in der Mahlerey, den 
Antiphilus, dafs er Antbcil an einer Verschwörung gegen 
den König genommen habe. Apelles soll sich aber ger^t- 
fertigt haben, doch dadurch veranlafst worden seyn, ein alle- 
gorisches Gemälde, die Verläumdung betitelt, zu verfertigen, 
welches Gemälde Lucian ausführlich beschreibt. Indessen 
geht aus der Beschreibung hervor, dafs die Angeberey selbst 
erdichtet war, und ein solches Gemälde der Verläumdung von 
der Hand des Apelles wohl nie existirt hat, als in dem Kopfe 
eines rednerischen Erzählers, wie Lmcian, dem zur Unter- 
haltung seiner Zuhörer für diesmal eine mahlerische Ein- 
kleidung beliebte. Das Gemälde ist für einen rednerischen 
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Sophisten eben nicht übel erfunden, aber die Farben etwas 
zu stark aufgetragen, uui es für ein wirkliches Mahlerwerk 
zu halten, besonders von einem Maiiue, wie Apelles. 

Wir gehen zu den wirklichen Verdiensten des grofsen 
Künstlers über. 

Apelles gehörte zu den Mahlern, welche nur vier Far- 
ben gebrauchten. Die schwarze Farbe hiezu bereitete er 
sich selbst aus gebranntem Elfenbein (PUn, 35, 25. u. 32.). 
Dann fügt Plinius (35, 36. 18.) bej; die Erfindungen des 
Apelles dienten auch Andern bey dem Kunstbetrieb. Nur 
eines verstand keiner ihm nachzumachen, nämlich, dafs er 
seine fertigen Gemälde mit einem so dünnen Firnifs über- 
zog, dafs man ihn nur wahrnahm, wenn man ein Gemälde 
zur Hand besah. Er machte die Wirkung, wie wenn man 
aus der Feme einen Gegenstand durch ein Spiegelglas be- 
trachtet, und indem dieser Firnifs die Gemälde vor Staub 
und Unreinigkeit schützte, gewannen die Farben zugleich 
an Klarheit und Stärke, ohne das Auge zu beleidigen. Das 
Colorit erhielt dadurch einen tiefem und gesättigtem Ton. 
Hieraus wird so viel klar, dafs, wenn gleich die andern 
Mahler den Firnifs nicht so gut zu geben verstanden, wie 
Apelles, es doch allgemein im Gebrauch war, die mit Leim- 
farben gemahlten Gemälde durch einen Ueberzug von Fir- 
nifs zu beleben, und sie gegen Unreinigkeit zu schützen. 

Unter den Gegenständen, die Apelles behandelte, kommt 
die Vemis zweymal vor; und kein Wunder! da der Mei- 
ster in der Darstellung der Anmuth jeden andern übertraf. 
Das eine dieser Gemälde stellte die Göttin vor, wie sic 
aus den Meeresllutben ' sich erhebend zuerst an’s Licht der 
Welt trat, und Aa\\er Anadyometie genannt, vielfältig in Prosa 
und Versen gepriesen ward. Man glaubt, dafs die schöne 
Campaspe dem Mahler hiezu als Vorbild gesessen habe 
{Plin. 1. c. §. 12. und 15.). 

Nach Strabo (12. p. 657.) verfertigte der Künstler 
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das Werk nrsprOnglich fUr seine Vaterstadt Cos, ifro es im 
Tempel des Aesculapiua aufgestellt ward. Avgustus ver- 
setzte es nach Rom in den von ihm erbauten Tempel des 
vergötterten Caesar, indem er den Bewohnern von Cos an 
Tribut dafür hundert Talente erliefs. I)er untere Theil des 
Gemäldes war beschädigt. Aber keine Hand wagte es, den 
Schaden zu bessern. Aber da die 'l'afel immer mehr durch 
den Wurm litt; so liefs Nero das Original durch eine Co- 
pie des Dorotheas ersetzen (cf. Plin. 1. c.). Nach Auso- 
nius (Epig. 106.) war ^ die Göttin aus dem Meere auftau- 
chend vorgestellt, die träufelnden Haare mit den Fingern 
auEwindend; und Ovidius (Trist. 2, 527.), der dasselbe 
sagt, fügt in einer andern Stelle (de art amat. 3, 401.) 
den schönen Einfall bej: dafs, hätte Apelles die Venus 
nicht gemahlt, sie sich für immer in den Tiefen der Fluthen 
verborgen gehalten haben würde, das heifst: Niemand würde 
ohne das Gemälde des grofsen Künstlers je eine so hohe 
Idee von der Schönheit der Göttin bekommen haben. — 
Auch für uns hat die Göttin sich wieder unter die Fluthen 
geflüchtet. Wir müssen uns mit der steinernen begnügen. 

Auch das zweyte Bild der Venus hatte der Künstler 
für seine Landsleute, die Coer, zu mahlen begonnen, wel- 
che die erstere noch übertreffen sollte. Aber nachdem er 
einen Theil daran vollendet batte, beneidete der Tod die 
Beendigung des übrigen , und kein Anderer wagte es, Hand 
daran zu legen. Dies unvollendete Bild blieb indessen mehr 
bewundert als das vollendete {Plin. 1. c. und 40. §. 4L). 
Nach Cicero (ad P. Lenttd. I. Ep. 9.) batte der Mahler 
nur den Kopf und die Brust daran zur Vollendung gebracht. 

In dem Odeon zu Smyrna sab man von dem Meister 
eine der Grazien, aber wie es scheint, nicht in nackter 
Gestalt, sondern bekleidet (Paus. 9, 35. 2.). — Nach Sto- 
baeus (Serm. 103. p. 486.) scheint ApeUes auch eine For- 
tuna gemahlt zu haben. Denn als er befragt wurde: warum 
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er die Göttin sitzend gcmahlt habe? antwortete er: weil 
sie nie steht. — Ein Gedanke, allerdings des sinnreichen 
Künstlers würdig. 

Auch die Diana mahlte er, und zwar umgeben von 
ihren Nymphen, indem sie ein Opfer beging. Man meinte: 
dafs der Mahler selbst die Verse Homer' s (cf. Od. 6, 102 — 
109.) übertroffen habe (Plin. 1. c. §. 17.). 

Einen Uercidet, den er von der Rückseite mahlte, sah 
man später noch in dem Tempel der Antonia zu Rom. Man 
bewunderte die Figur, deren Gesicht das Bild eher ver- 
sprach als darstellte. — Noch zeiget ein Vasenbild bey 
Tischbein einen solchen Herculeg, von dem man wohl glau- 
ben könnte, die Idee sey von dem Original des Apelleg 
entnommen. — Auch mahlte er einen andern nackten He- 
roen, der die Natur selbst herausforderte (Plin. 1. c. §. 16.). 

Ferner mahlte er das nicht zu Mahlende: den Donner, 
das Blitzen, und den Blitzstrahl — Brontes, Astrapes, Ce~ 
raunobolia (Plin. 1. c. §. 17.). Ohne Zweifel hat man 
hierunter Cyclopen zu verstehen, entweder in der Werk- 
statt Vtdcan'g, oder als Geholfen Jupüer'g im Giganten- 
krieg. Dann glauben wir, dafs hier nur Ein Gemälde zu 
verstehen sey, worin die drey Cyclopen zusammen vorka- 
men, und worin es der Meister zugleich auf eine auffallende 
Lichtwirkung abgesehen hatte. — Wie sehr Apelleg solcher 
Feuereffecte Meister war, läfst sich schon aus dem beur- 
tlieilcn, dafs er selbst das Bildnifs Alexander'g in dieser 
Art mahlte. Er stellte den König, den Blitz in der Hand 
haltend, vor. Die Finger schienen vorznstehen, und der 
Blitz aufser der Tafel vorzutreten. Dies berühmte Gemälde 
ward im Tempel der Diana zu Ephesus aufgestellt. Der 
Künstler erhielt die Bezahlung dafür in Gold nicht durch 
Zuzählung, sondern nach dem Maafs. Die Summe betrug 
zwanzig Talente in Gold (Plin. 1. c. §. 15. cf. Phäareh, 
in Aless. c. 4. und de Fortit. Alex. p. 334.). Alexander 
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war so zufrieden über das Gelingen dieser Mablerej, dafs 
er selbst sagte: gebe nur zwcy Alexander, der eine der 

Sohn Philipp’s, der Unüberwindliche, und der andere, der 
des Apelles, der Unnachahmliche (Plutttrch. 1. c.). 

Uebrigens mahlte er den Alexander und seinen Vater 
Philipp mehrmal. In Rom sah man den Alexander zwey- 
mal, in dem ersten Bilde zugleich mit Caator und Pollux 
und der Victoria, und im zweyten hatte Alexander als Sie* ^ 
ger den Wagen bestiegen, mit dem Bilde des Krieges die 
Hände auf dem Rücken gebunden. Diese beyden Tafeln 
hatte Augnatus an den besten Stellen seines neu von ihm 
erbauten Forum ganz einfach geweiht (früher aber scheint 
Anguafua dieselben Bilder in dem Tempel Caeaar’a aufge- 
stellt gehabt zu haben (Plin, 35, 10.), worauf er sie dann 
später nach seinem Forum versetzte). Claudiua betrachtete 
aber die Sache in höherm Lichte: Fr liefs nämlich in bei- 
den Gemälden die Bildnisse Mexander’a ausschneiden, und 
sie durch andere des Augualua ersetzen. — Wer wird noch 
zweifeln, dafs der Kaiser Claudiua mit Schwachsinn behaf- 
tet war? {Plin. 1. c. §. 16.) 

Unter andern Bildnissen machte er auch das des CU- 
tua, der in die Schlacht eilend den Helm begehrt, den ihm 
der Waffenherold reichet. Seinen Abron bewunderten die 
Samier, und den Menander, König von Carlen, die Rho- 
dier, auch den Antaeua, Alexandria aber den Tragoeden 
Gorgoathenea (Plin. 1. c.). 

Ferner mahlte Apellea den Aeoptolemua zu Pferd, den 
Archelaua mit der Gattin und Tochter, den Antigonua in 
voller Rüstung mit dem Pferde fortschreitend; aber die Ken- 
ner zogen allen Werken des Künstlers denselben König zu 
Pferde vor (Plin. 1. c. §. 17.). Eines dieser Bildnisse fand 
sich nach Slrabo (11. p. 657.) iin Tempel des Aeaculapiua 
zu Cos; und zwar war Antigonua hier im Profil vorgestellt, 
weil er einäugig war, und der Künstler diesen Fehler ver- 
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bcirgen wollte, wobey Pünim die Bemerkung beyfOgt: Apeh- 
le« habe zuerst darauf gedacht, das Fehlerhafte der Perso- 
nen bey der Bildnifsuiahlerey zu verbergen {Plin. 35^ 36. 
14. cf. OmüiIU. 2, 13. 12.). — Nach Apion soll der Mei- 
ster wen so über allen Ausdruck ähnlich gemahlt haben, 
dafs einer, der aus dem Gesichte wahrsagte, angegeben hat, 
wie lange derselbe schon gelebt habe, und wie lauge er 
noch leben werde. Auch fanden sich unter seinen Werken 
Bildnisse von Sterbenden (Plin. 1. c.). 

Auch wollen wir nicht vergessen anzuzeigen, dafs in 
der Gemäldesammlung zu NeapoUs noch das Bildnifs eines 
Kriegers zu sehen war, den man, weil er nur ein Bein batte, 
ßlonocnemon nannte. Man bewunderte daran besonders 
die I'einbeit der Umrisse, wodurch das Geistige im Bilde 
besonders hervortrat {Pelron. Satyr, c. 83.). 

Auch die Thiere wufste Apelles auf das Lebendigste 
darzustellen. Bey einem Schlacbipferde, das er mahlte, pfleg- 
ten die Pferde, welche vorbey geführt wurden, zu wiehern 
(Plin, 1. c. §. 17.). Man vergleiche hiemit Aelian (Var. 
Hist. 2, 3.), welcher nach seiner Weise das Histörchen etwas 
derber erzählt, das zwischen Alexander und dem Mahler 
dabey sich zugetragen haben soll. Der König nämlich soll 
sein eigenes Bildnifs zu Fphesus nicht nach Verdienst ge- 
priesen haben. Als aber jetzt sein Pferd bey dem Gemälde 
vorgeführt wurde, so soll es gewiehert haben: welches der 
Künstler für sich auslegend, dem Könige antwortete: sein 
Pferd scheine wahrlich erfahrner in der Kunst des Mahlens 
zu seyn, als er selbst. — 

Unter den Schülern des grofsen Meisters bemerkten 
wir bereits den Perseus, an den Apelles selbst seine Schrif- 
ten richtete, der aber weit hinter ihm zurückblieb. Ein 
anderer war CtesUochus (nach Suidas sein eigener Bru- 
der), von dem nur ein Gemälde genannt wird, wobey aber 
der Künstler bereits als einer jener Meister erscheint, dem 


Digitized by Google 



252 


CTESILOCHDS. PHOTOGENES 


der Emst der Kunst weniger am Herzen lag, sondern der 
dieselbe mehr als Spiel behandelte. In dem Gemälde näm- 
lich stellte er unter den geburtshelfenden Göttinnen dea 
Jupiter vor mit dem Bacchus niederkommend — in weib- 
lichem Kopfputz, und unter den kläglichsten Geberdungen 
einer Gebäbrendeu {Plin. 35, 40. 33.). 

§. 7. Protogemes von Caunus; von Hause aus arm, 
soll er ohne Lehrmeister gewesen sejn, und sich bis zum 
fünfzigsten Jahre mit dem Bemahlen der Schiffe ernährt 
haben. Er war indessen nicht blofs Mahler, sondern er 
gehörte auch in die Classe der Bildgiefser, welche Athleten, 
Jäger, Bewaffnete und Opfernde machten (Plin. 35, 36. 20. 
cf. 34, 19. 34.). 

Sein Yerhältnifs zu Apelles, — ihre Bekanntschaft, ihr 
YVettstreit mit den Linien, den Tadel, den sich Apelles ge- 
gen Protogenes erlaubte, aber ihn auch bey seinen Lands- 
leuten zu gröfsera Ehren brachte — haben wir angegeben. 

Ein Beyspiel der ängstlichen Sorgfalt, mit welcher Pro- 
togenes alles zu vollenden suchte, und worüber ihn Apples 
tadelte, dafs er die Hand nicht von seinen Arbeiten abzu- 
ziehen wisse, — giebt sein Jalysus, den man als sein Mei- 
sterwerk betrachtete, und den er viermal übermahlte. Das 
Gemälde befand sich zu Rhodos in dem Tempel dieses He- 
ros der Insel, und Demetrius, der Städtebezwinger, soll aus 
Achtung gegen dies Gemälde die Belagerung der Stadt auf- 
gehoben haben, weil er sie nur von der Seite mit Erfolg 
zu erstürmen hoffen konnte, wo der Tempel mit dem Bilde 
stand, und dasselbe im Sturm leicht hätte zu Grunde ge- 
hen können (Plin. 1. c. cf. AuL €reU. 15, 31.). Es war 
die Arbeit von sieben Jahren, während welcher Zeit er nur 
von angefeuchteten Lupinen gelebt haben soll, um auf sol- 
che YVeise Hunger und Durst zu stillen, ohne den Sinn 
durch zu viel Süfse des Genusses abzustumpfen. Später 
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nach Rom gebracht, liefs es Vespasian unter den Selten- 
heiten im Friedenstempel aufstellen (Plin. 1. c. und PUn, 
7 , 39. Plutarch. in Demet, c. 22. und Aelian. Var. hist. 
12, 41.). 

Ueber das viermalige Uebermahlen des Jalyaua, um 
das Bild gegen Beschädigung und Alter zu sichern, damit, 
wenn die obere Farhenlage wegginge, die untere zum Vor- 
schein käme: habe ich zu einer andern Zeit gesprochen (s. 
die Schriften der k. Akad. der Wissensch. zu Berlin, Jahrg. 
1802), und zu erläutern gesucht, vrie dies,bey der Mahle- 
rej der Alten, vrelche zum Bindungsmittel der Farben den 
Leim gebrauchten, möglich, und bey einem so sorgsamen 
Charakter, wie Protogenea, auch nicht unwahrscheinlich war. 
Ueber das Nähere verweisen wir auf unsere Schrift, so wie 
auch in Hinsicht des Schaumes um das Maul des erhitzten 
Hundes auf demselben Bilde. 

Man erzählt, dafs, als Demetriua die Stadt zu belagern 
kam, Protogenea sich in einem kleinen Gartenhause der Vor- 
stadt aufhielt, wo ihn Demetriua öfter besuchte, und ihm 
eine Sicherheitswache zutheilte, um ungestört seinen Arbei- 
ten öbzuliegen. Auch soll der Krieger den Mahler gefragt 
haben: woher ihm das Zutrauen gekommen sey, sich gleich- 
sam in Feindes Hände zu geben? worauf der Meister er- 
wiederte: weil er habe vermuthen können, der Feldherr 
sey nicht gekommen, die Kunst, sondern um die Stadt zu 
bekriegen (Plin. 1. c.). 

Das Gemälde, welches Protogenea während der Bela- 
gerung mahlte, stellte einen ruhenden Satyr vor, der die 
Flöten hielt (Plin. 1. c.); eine Idee, die sich noch auf Gem- 
men erhalten findet. Strabo (14. p. 652.), der auch des 
Jnlyaua und des Satyr' a gedenkt, bemerkt zugleich, dafs 
der Mahler dem Satyr eine Wachtel beygeffigt habe, so 
natürlich, dafs die Leute mehr auf den Vogel, als auf den 
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Satyr sahen. — Der Kfinsticr, dem dies mifsfie], nahm also 
die Gelefi;enheit wahr, die Wachtel, die hier eine Art von 
Zaubervogel war, aus dem Bilde wegzustreichen. 

Andere Gegenstände seines Pinsels waren Tlepolemua 
und Cydippe, dann zu Athen im Rathsaal der Fünfhundert 
die Thesniothelen (Paus. 1, 3. 4.), und in den Propjlaeen 
der edle Paralus und die Ammoniada, Nausicaa genannt. 
Hier mahlte der Künstler als Nebensache kleine Schiffchen 
hinzu, um anzudeuten, wie weit er, als ursprünglicher Sebiff- 
anstreicher, in der Kunst gekommen sey. 

Unter den Bildnissen werden genannt: Philiscus, der 
Tragödienschreiber, nachdenkend; ein Athlet; der König ^n- 
tigomu und die Mutter des Philosophen Arislotdes, der 
den Mahler ermahnte, auch die Tbaten Alexander' s, ihrer 
Unvergefslichkeit willen, zu bearbeiten. Hiezu brachte ihn 
aber schon ein innerer Antrieb und eine gewisse Ueppigkeit 
von Kiinstliebe. — Zuletzt mahlte er noch den Alexander 
und den Pan (Plin. 1. c.). — 

§. 8. Pausias, des Brietes Sohn von Siejon, der, wie 
Apelles und Melanthius, ein Schüler des Pamphilus, von 
diesem auch die Mahlerey in Encaustik erlernte, in welcher 
Gattung zu mahlen er sich zuerst hervorthat. Er mahlte 
aber nicht blofs mit dem Griffel, sondern auch mit dem 
Pinsel. Dies geschah bei der Ausbesserung der Gemälde 
des Polygnol zu l'hespiae. Aber man glaubte, dafs Pau- 
sias sich biebej nicht gut benommen, und gegen den alten 
Meister zurückgestanden habe, und zwar aus der Ursache, 
weil er nicht in derselben Gattung von Mahlerey sich mit 
Polygnot eingelassen hätte (PUn, 35, 40.). Indessen ist 
dies schwer anzunehmen. Eher läfst sich denken, dafs Pau- 
sias sich nicht in die alte noch sehr einfache Art der frü- 
hem Mahler versetzen konnte, und daher in der Restaura- 
tion den Charakter der alten Mahlerey zu viel benachthei- 
ligte, indem er daran zu viel besserte. Dies mufste natür- 
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lieh denen inifsfallen, welche gewünscht hatten, die alte ein- 
fache Manier des Polygmt bejbehallen zu sehen. Durch 
das Bessern ward die eigenlhümliche Art des alten Meisters 
gleiclisam verwischt. — 

Pausitu führte zuerst ein, die Deckenfelder in den Zim- 
mern farbig zu verzieren, w elches man früher nicht zu thun 
pflegte. Er mahlte hiezu kleine Tafeln, meistens mit Kna- 
bengeslalten. Seine Nebenbuhler legten es so aus, dafs dies 
die langsame Art zu mahlen so mit sich bringe. Um daher 
zu zeigen, dafs inan in seiner Art — in der Encaustik mit 
dem Griffel — . auch geschwind mahlen könne, verfertigte er 
ein solches Täfelchen niit einem Knaben in Einem Tag; 
und daher das Gemälde das Bild eines Tagewerks be- 
nannt ward. 

Pt^ia» liebte in seiner Jugend eine seiner Mitbürge- 
rinnen, die Glycera hiefs, und das Talent batte, schöne Blu- 
menkränze zu winden. Dies that sie zum Verkauf, um ihr 
Brot damit zu verdienen. Pausias trat nun mit seiner Ge- 
liebten in Wettkampf, und kam dadurch dahin, die Blumen 
aufs mannigfaltigste und schönste zu mahlen; und am Ende 
mahlte er sie selbst mit einem Kranz, welches Gemälde der- 
mafsen gelang, dafs cs zu den vorzüglichsten des Meisters 
gezählt ward, und die Tafel deswegen die Blumenwinderin 
hiefs. Eine Copie dieses Gemäldes fand in der Folge L. 
hucuUns zu Athen bev der Feier der Dionysien, und er- 
kaufte sie mit zwey Talenten. 

Pautias verfertigte auch grofse Gemälde. Ein solches 
sah, man in den Hallen des Pompeitu zu Rom, ein Stier- 
opfer vorstellend. Das Eigene der Darstellung bestand dar- 
in, dafs das Opferthier, um es in seiner Länge zu zeigen, 
nicht von der Seite, sondern von vom genommen ward, und 
das Thier doch in seinem ganzen Umfange erschien. Auch 
verfuhr der Meister dabei nicht, wie andere Mahler, wel- 
che, wenn sie etwas vortreten lassen wollen, es weifslich 


Digitized by Google 



250 


DES PAUSUS. 


anlegen, und dann die Farbe mit dem Schwarzen abdämpfen, 
sondern er legte den Opferstier ganz in schwarzer Farbe 
an, und schattirte dann mit dem Schwarzen hinein, und dies 
so geschickt, dafs alles aus der Fläche vortretend und in 
der schönsten Verkürzung erschien. — Diese Art zu mahlen 
haben dann viele nachgeahmt, aber keiner ist ihm gleich ge- 
kommen (Plin. 35, 40. 20.). Wer erkennet in solchen 
EffektstUcken nicht den Mitschüler des Apelle«? — 

Aehnlichen Geist und Geschicklichkeit bewies Pauiias 
ferner in dem Rundgebäude zu Epidaurus. Man sah von 
ihm allda erstlich einen Liebesgott, Bogen und Pfeile zur 
Seite legend und die Lejer ergreifend; zwejtens das Bild 
der Trunkenheit — Melhe — die aus einem gläsernen Ge- 
fäfse trank, so dafs das Gesicht der Trinkenden durch das 
Glas durchschien {Paus. 2, 27. 3.). — Allerdings ein schö- 
nes Zeugnifs eines grofsen Coloristen, so wie die sinnreiche 
Darstellung des Amor die gebildete Denkart des Mahlers 
offenbaret. 

Pauaias {Plin. 1. c.) brachte sein Leben hauptsächlich 
in seiner Vaterstadt Siejon zu, die durch lange Zeit der 
Hauptsilz der Mahlerej war. Die vielen Schulden zwangen 
aber in der Folge die Einwohner, alle öffentlichen der Stadt 
gehörigen Gemälde zu verkaufen, welche M. Scaurus in 
seiner Aedilität nach Rom versetzte. — Wie es scheint, ge- 
hörte auch Auicus, der Freund des Cicero, zu den Gläu- 
bigern der Stadt Siejon. — Wenn aber jetzt bei dem Bau 
des prachtvollen Theaters von M. Scaurus die letzten Kunst- 
werke dieser an dergleichen so reichen Stadt nach Rom 
wandern, so ist nicht zu vergessen, dafs früher schon vieles 
hievon durch den Kunsthandel an die Ptolemäer nach Aegyp- 
ten kam. Aratus selbst gab sich mit diesem Handel ab, um . 
'sich den dortigen Königen zu empfehlen {Plut. in AreU. 
c. 12.); und nach Aihenaeus (5, 5.) war schon der grofse 

Fest- 
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Festsaal des Ptohmaetm Philadelphua hauptsächlich mit Ge- 
nSldeu sicyonischer Meister geschmückt. 

Unter den Schülern des Pawnas ist erstlich sein Sohn 
Aristolaus zu nennen, der zu den strengsten Mahlern ge- 
zählt ward. Unter seinen Gemälden waren: PpaminondoJi, 
Perielea, Jtledea, die Tapferkeit, Theaeus, das Bild des athe- 
nischen Volkes, und auch ein Stieropfer. — Das Wort 
streng scheint Ptimua (1. c. §. 31.) hier nur auf die ern- 
sten Gegenstände, die Ariatolmus behandelte, zu beziehen. 

Mechopanes, ein anderer Schüler, wufste sich manchem 
durch den Fleifs, den nur die Künstler zu würdigen ver- 
stehen, bedeutend zu machen. Uebrigens war er hart in 
den Farben, und machte zu viel vom Orher Gebrauch. — 
Auch der Mahler Socratea scheint zur Schule zu gehören, 
der vielen und gerechten Beyfall hatte. Seine Gemälde wa- 
ren: Aeaeulapiua mit seinen Töclitcrn Hygea, Aegle, Pa- 
naeea und Jaao; dann der Unverdrossene {OenoaJ, der 
anhaltend den Strick dreht, welchen rücklings der Esel im- 
mer wieder abfrifst (Plin. I. c.). 

§. 9. Njcias, des JMcomedea Sohn von Athen, Schüler 
des Antidotua, dessen Meister Ettphranor war. Der Anfang 
seiner Thäligkeit mufste um Oi. 112. fallen, denn wie wir 
angaben, nahm er noch Anlheil an dem Befirnissen der Mar- 
morstatuen des Praxilelea, was dieser Bildhauer sehr hoch 
schätzte. 

ln der Mahlerey gehörte zu den besondem Verdien- 
sten des Aiciaa, dafs er Licht und Schatten besonders gut 
zu handhaben wufste, und dafs die Figuren aus dem Grunde 
hervortraten. Er hatte in solcher Beziehung ein ähnliches 
Bestreben, wie Apellea und Pauaiaa. Auf weibliche Figu- 
ren verwandte er einen besondem Fleifs. ’’ 

Beyläuiig wollen wir nicht vergessen anzudeuten, dafs 
er von dem Ocher des gebrannten Bleyweifses zuerst Ge- 

17 
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brauch maclile. Er entdeckte denselben bei einem Brande 
im Piraens (Plin. 35, 20.). 

Auch scheint er sich mit der Encaustik abgegeben zu 
haben. Wenigstens sah man noch später von ihm ein Ge- 
mälde, welches in der Curia Julia weihte, mit der 

Beyschrift: Nicias habe es eingebrannt, denn ein sol- 
ches Wort gebrauchte er hiefUr. Der Gegenstand war eine 
iVemea auf dem Löwen sitzend und einen Palinzwcig hal- 
tend, zugleich mit einem, nebenbej mit dem Stock stehen- 
den Alten, wo man oben im Bilde eine Biga gemahlt sah, 
(wahrscheinlich eine Anspielung auf einen Sieg mit dem Zwej- 
gespann bej den Wettkämpfen in Nemea) (Plin. 3b, 10.). 
In einer andern Stelle gedenkt Pliniu» (35, 40. 28.) des- 
selben Gemäldes mit dem Bemerken; SUanus habe das Ge- 
mälde aus Asien nach Rom versetzt (wahrscheinlich D. •/«- 
niug Silanuti, der im Jahr 692 Consul war). — Auch be- 
trachten wir es als dasselbe Bild, welches schon vor Ati^u- 
stua auf dem Forum aufgestellt war, und worüber in Hinsicht 
des alten Hirten mit dem Stocke ein teutonischer Abgesand- 
ter befragt wurde: wie hoch er wohl denselben schätze? — 
dieser aber antwortete: er möchte ihn nicht haben, wenn er 
auch wahr und lebendig wäre (Plin. 35, 8.). 

Zu Rom sah mau aber noch andere Bilder von der 
Hand des ausgezeichneten Meisters: nämlich im Tempel der 
Concordia einen Bacchus, auch eine Diana, und von Ale- 
sandria brachte Augttslus einen Ilyacinthus mit, welchen, 
da der Kaiser dieses Gemälde sehr lieb hatte, der Nachfol- 
ger Tiherius in dem Tempel des Aug^his weihte (Plin. 
35, 36. 28.). Pausanias (3, 19. 4.), der das Gemälde in 
Rom gesehen haben konnte, rühmt besonders die Eleganz 
der Figur des Hyacinlhus, den Nicias, des Nieomedes Sohn, 
mahlte; dagegen Bailtycles ihn an dem Denkmale zu hxaj- 
clae mit einem Bärtchen darsteUte. 
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Unter den gröfsem (Temälden sab man zu Rom noch 
in den Hallen des Pompems ein vorzügliches Werk des 
Alexander ( Parit ) und eine silzende Calypso. Andere 
grofse Gemälde waren: vricder eine Calypso, eine Io und 
eine Andromeda. 

Unter den Thiercn gelangen ihm vorzüglich die Hunde. 

Nicias verzierte mit seinen Gemälden auch Grabmäler, 
wie das des Megabyxus, des Oberpriesters der Diana von 
Ephesus (Plin. 1. c. ); und zu Tritia in Achaia war ein an- 
deres ganz von Marmor gebaut, in dessen innerm Raume 
man ein Gemälde sah, wo auf einem Stuhle von Elfenbein 
eine jugendliche weibliche Figur von ausgezeichneter Schön- 
heit safs, und nebenbej stehend ein 'Mädchen mit einem 
Sonnenschirm; dann ein noch nicht mannbarer Jüngling mit 
einer Tunica bekleidet, und darüber mit einer purpurnen 
Chlamys, und nebenbej war noch ein jugendlicher Diener, 
Pfeile haltend und Jagdhunde führend. Man glaubte das 
Grabmal errichtet von Celbidas, einem dahin ausgewanderten 
Fremdling von Cumae in Italien (Paus. 7, 22. 4.). 

Das Haupfgemälde des Nicicui scheint das Schatten- 
reich nach Homer gewesen zu seyn. Ptolemaeus (bey Pli~ 
tüus I. c. steht fälschlich Attalas) wollte es ihm abkaufen, 
und bot ihm dafür 60 Talente. Aber der Meister, der reich 
war, wollte es seiner Vaterstadt Athen erhalten. Man er- 
zählt, dafs er mit solcher Beharrlichkeit daran arbeitete, dafs 
er öfters seine Dienerschaft fragte: ob er schon gegessen 
habe (cf. PltUarch. non posse suaviter vivi secundum Epi- 
curum p. 1093.). 

Unter den Schülern des iVicioa ist allein Omphauon 
bekannt, der, früher ein Sklave, der Liebling des Meisters 
war. Er zierte das Hinterhaus des Tempels der Triopa zu 
Messene mit Bildern, in einer Reihe die vaterländischen He- 
roen jener Gegenden vorstellend (Pam. 4, 31. 9.). 

17» 
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§. 10. Andere Meister der athenischen Schule, welche 
mit der sirjonischen um diese Zeit thätig waren, sind ferner 
Asclepiodortis, Philochares, auch Theomnestus. 

Plutarrhu» (de glor. Athen, p. 345.) gedenkt des An- 
rlepiodurita unter den vorzüglichen Mahlern von Athen. 
Vliniuit nennet ihn gleichfalls in zwey Stellen (35, 36. 10. 
und 21.). In der ersten sagt er: ApeUes habe ihm selbst 
den Vorzug zugesprochen in den Maafsen — Mensura — 
das ist: wie weit eines von dem andern abzustehen 
habe. In der zweyten führt er aber an: dafs Apdlea den 
Asclepiodw in den Verhältnissen — Syimnetria — bewun- 
dert habe (wahrscheinlich möchte aber hier Mensura in Sym- 
metria verschrieben seyn). Denn gerade jene Feinheit des 
Auges, nach den kleinern oder gröfsern Entfernungen der 
Gegenstände die Farbenunterschiede genau zu treffen, ist 
bewunderungswürdig, wie bei den Neuem es dem Coreggio 
und manchmal auch dem Raphael gelang. Die Sache be- 
mbt eigentlich und wesentikh auf der Luftperspektive. Auch 
wird Aselepiodorus von Pliniua (1,35.) unter den Schrift- 
stellern angeführt, welche er bey seinem Werke benutzte. 
Es läfst sich also wohl denken, dafs er hauptsächlich über 
die Farbengebung nach Maafsgabe der Entfernungen vom 
Auge geschrieben habe; ein sehr schwieriges Untrenehmen, 
wenn Aaclepiodorua sich bemühte, Lehren über einen so 
schwierigen Punkt aufzustellen, was mehr nur Sache des Ge- 
fühls ist. 

Es wird indessen nur ein Gemälde von dem Meister 
genannt, nämlich eine Darstellung der zwölf Götter, welche 
ßltuMon, der Tyrann von Elatca, erkaufte, jede Figur um 
30 Minen (Plin, 1. c.). , 

Zu derselben Zeit war auch Theomneatu» thätig, von 
dem sonst nichts bekannt ist, als dafs er für denselben Mna~ 
aon von Elatea Heldenfiguren mahlte, wovon jede einzelne 
mit 100 Milien bezahlt wurde (Plin, 1. c.). 
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Von Phüochares weihte Au^ustus ein Gemälde in der 
Curia Julia neben einem, bereits genannten, des J\tciag, Es 
stellte den Vater mit dem Sohne, GlattcioH mit ArUtippus, 
sonst gemeine Personen, vor, wobey, abgesehen von der 
Verschiedenheit des Alters, die grofse Aehnlichkeit des Soh- 
nes mit dem Vater wundervoll auffiel. Darüber war als 
Nebensache ein Adler, der eine Schlange iu den Klauen 
hielt, gcmahlt. 

Dieser PhUochare» war, wie schon Andere angaben (s. 
SUlig Catal. Arlif.), ein Bruder des Redners Aeschines. 
Demoalhenes (de fals. leg. p. 329.) aber nennet ihn, um 
ihn verächtlich zu machen, einen Mahler von Salbengefäfsen 
und Handpauken. Ulpian (p. 386.) dagegen vergleichet den 
PhUochares mit den ausgezeichnetsten Meistern, wie Zeaxu, 
Apelle» und Euphranor. Indessen mochte Demosthenes in 
so weit Recht haben, als selbst bedeutende Mahler öffent- 
liche Buden hielten, worin sie geringere Gegenstände der 
Mahlerey, welche sie von Gesellen und Sklaven machen 
Uefsen, zum Verkauf hatten. Unter solche geringere Ver- 
kaufsartikel mochten auch die irdenen gemalten Gefäfse 
gehören, deren noch so viele in alten Gräbern entdeckt 
werden. 

§. 11. Theon von Samos: nach dem Vaterlande mag 
er zu der ionischen Schule gehört haben. Man bewunderte . 
an ihm das Phantasiereiche in seinen Darstellungen, wodurch 
er mit den gröfsteu Meistern des Zeitalters in Vergleich ge- 
stellt ward (Q.uiutiL 12, 10. 6.). Mau zählte unter seine 
Arbeiten: einen verrückten Orestes (nach Plutarchus de 
aud. Poet. p. 18.), nämlich Orestes als Muttermörder, und 
den Citharoeden Thamyris (Plin, 35, 40. 40.); von einem 
dritten (Temälde dieses Meisters spricht Aelian ( Var. hist. 2, 
44.). Es stellte einen jungen Krieger vor, der Hülfe brin- 
gend, mit schnellen Schritten und ganz mit Muth begeistert 
iu die Schlacht eilt. — Aelian setzet bey: da£s, wenn der 
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Mahler das Bild zeigen wollte, er zuvor immer einen Tuba- 
bläser dazu stellte, und erst wenn der Kriegsgesang erhoben 
war und der Schall der Tuba zum Kampf aufforderte, den 
Vorhang, der bis dabin das Gemälde deckte, fallen liefs. — 
Allerdings kann die Erzählung bey der besondem Sinnesart 
des Theon nicht befremden. 

§. 12. Antiphilus, in Aegjpten — wahrscheinlich zu 
Naucratis — geboren, gehört gleichfalls unter die grofsen 
Mahler der gegenwärtigen Zeit. Als sein Lehrer wird Cte- 
smEMUS angegeben, ein sonst wenig bekannter Mahler. Doch 
nennt man von ihm zwej - Gemälde: die Eroberung von 
Oechalia, und dann eine Lcutdamia (Plin. 35, 37. und 
§. 33. ), welches bedeutende Compositionen gewesen zu sejn 
scheinen. 

An Antiphilus wird besonders die Leichtigkeit gerfihmt, 
mit der er arbeitete (QuintiL 12, 10. 6.). 

Nach jLucian ( de Calumn. II. p. 562. ed. Bened.) wäre 
er nicht blofs der Nebenbuhler des Apeües in der Kunst 
gewesen, sondern auch sein falscher Angeber. Wir haben 
aber früher den Ungrund der Lucianischen Erzählung ange- 
dcutet. 

Antiphilus verfertigte gröfsere und kleine Gemälde. Un- 
ter die ersten zählen wir das edle Werk einer Ilesione, und 
ein anderes, auf Einer Tafel den Alexander und Philipp 
mit der Minerva vorsteilend, beide Gemälde in dem Ruhe- 
saal der Säulengänge der Orlavia zu Rom; in den Säulen- 
gängen des Philippus aber (des Stiefvaters von Augustus) 
sah man einen Bacchus, den Alexander als Knaben, und 
den Uippolytus, dessen Viergespann der wilde aus. den Flu- 
then hervorbreebende ^tier in Schrecken setzet; dann in den 
Hallen des Pompeius: Vadmus und Europa. Ferner ist von 
ihm eine Jagd des Ptolemaeus, an dessen Hofe er später 
gelebt zu haben scheint, und ein Satyr mit einem umgewor- 
feuen Parderfelle, der mit der über den Augen gehaltenen 
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Hand in die Ferne sieht, der, wie es scheint, zu seinen edel- 
sten Werken gehörte. 

Es scheint, dafs der Mahler besonders schöne Wieder- 
scbeine zu behandeln liebte, wie auch das folgende zeiget. 

Unter die kleinern Arbeiten des AtUiphilua scheinen 
gehört zu haben: ein Knabe, der das Feuer anbläst, merk- 
würdig wegen des Wiederscheines an dem Hause und auf 
dem Gesichte des Knaben; dann eine Werkstatt, wo alle 
weiblichen Arbeiten in Wolle im Gange sind; ferner ein 
Bild . scherzhaften Inhalts, das er Grjllus (Grille) nannte, 
und daher die Benennung Grj'lli — Grillen — für eine 
ganze Classe von Gemälden; (cf. PUn. 35, 37. und 35, 40. 
32.). — Welche Art von Gemälden solche Grj^lli aber ge- 
wesen sejn möchten, ist schwer zu ermitteln. Indessen ist 
unter den Herculanischen Mahlerejen (tom. 1. Taf. 47.) noch 
ein Wandgemälde vorhanden, das buchstäblich eine Grille 
(Gryllus) vorstellt, welche auf einem Triumphwagen ste- 
hend und die Zügel im Munde haltend einen in der Gabel 
eingespanuten Papagey leitet. Und wirklich ist die Darstel- 
lung so possirlich, dafs man leicht an Antiphiln», als Erfin- 
der und Verfertiger des Originals, dabey denken könnte. 

Hiebey schliefst sich aber unsere Betrachtung noch nicht. 

Es ist uns nämlich eben nicht unwahrscheinlich, dafs Aii- 
tiphilus sich bereits zur Rhyparographie hinneigte, das ist: zu 
jener Gattung von Mahlerey, welche niedrige oder weniger 
edle Gegenstände behandelte, so wie in neuen! Zeiten die 
holländische Schule, und dafs selbst das Haupt der Rhypa- 
rographie bereits in diese blühende Periode der griechischen 
Kunst falle. 

PUnitts (35, 37.), nachdem er von den gröfsteu und 
bedeutendsten Mahlern gesprochen hat, sagt: »es ist billig, 
auch diejenigen zu berühren, welche kleinere Tafeln mit dem 
Pinsel (nicht mit dem Griffel in Encaustik) mahlten, zu de- 
nen Ptfreürua gehörte, welcher in der Kunst wenigen nacb- 
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zusetzen ist. Es ist nicht bekannt, ob er sich absichtlich 
zu so niedrigen Gegenständen hcrabgelassen hat. Indessen 
erwarb er sich bey der Behandlung so niedriger Gegen- 
stände den grOfsten Namen. Er mahlte Barbierstuben und 
Schusterbudcn, und Esel und Kfichengemfise und dergleichen ; 
und daher nannte man ihn den Bhyparographen (oder nach 
unserer Weise zu sprechen, den Mahler niedriger und ge- 
meiner Gegenstände). Damit ward aber das Auge auf das 
Anmuthigste angezogen und gereizt; — ond daher kamen 
solche Täfelchen höher zu stehen als die gröfsten Tafeln 
von Vielen.« 

Auch nennet Plinius (I. c.) den CdOiclea und Ctdades, 
die sich gerne mit solchen kleinen Tafeln ond lustigen Ge- 
genständen beschäftigten, mit dem Beysatz; »und Ahiiphilu» 
gab sich mit beiden ab;« das heifst: dafs er gerne kleine- 
Tafeln und lustige Gegenstände behandelte. — Der Beweis 
davon scheint nicht blofs sein Gryllus gewesen zu seyn, 
sondern auch sein Knabe, der Feuer anbläst, und seine 
Werkstatt von Wollespinnerinnen. Solche Gegenstände 
konnten, wie die Schusterbuden und das Kitchengemüse des 
Pyreicus, nur durch eine gefällige Behandlung, durch pikante 
Beleuchtung und treffliches Colorit Beyfall gewinnep. 

Uebrigens ist cs bey der unendlichen Mannigfaltigkeit 
solcher Gegenstände nicht möglich zu bestimmen, ob ein so 
gewählter willkührlicher Gegenstand eher zur Rhyparogra- 
phie, oder zur Gattung der Gryllen, oder zur Parodie ge- 
hören mochte, wie das Gemälde des CtesUoclms, der die 
Geburt des Bacchua parodirte, und wie wir noch ähnliche 
Gegenstände auf Vasengemälden finden, wie Jupiter und 
Mercur travestirt den Besuch bey Alcmene machen, oder 
auf einem andern , wo Amphietyon die Alcmene wegen 
ihrer begangenen Untreue auf dem Holzstofs verbrennen 
wrill, aber denselben nicht anzQndcn konnte, weil Jupiter 
oben mit zwey Naiadcn hinter Wolken safs, und diese aus 
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Eimern das Wasser auf das Feuer herabgossen. Letzteres 
Gemälde sah ich ehedem in der k. Sammlung zu Neapel, 
und ersteres in der Bibliothek des Vaticans. 

Doch genug, um zu zeigen, dafs die niedrigen und co* 
mischen Gattungen des Ctesilochus, Pyreieu» und AntiphUus 
im Zeitalter Alexaiider’a bereits im Gebrauch waren. 

Schlimmer war jener andere Auswuchs von Mahlerey, 
worüber sich Vüruv ereifert, und den die Neuem unter 
dem Namen Arabesken oder Grotesken begreifen. Da aber 
diese hauptsächlich zu Wandzierden in den Zimmern die^> 
ten, und man in den Zeiten des Apelles und Protogenes 
die Zimmer noch nicht, oder wenig zu verzieren pflegte 
(cf. Plin. 1. c.), so kann man annehmen, dafs die Arabes- 
kenmahlerey l^ey den Alten erst nach Alexander Eingang 
gefunden habe. 

§. 13. Echion und Therimacros: beide werden sowohl 
als Mahler und als Bildgiefser von PUniua (35, 36. 9. und 
34, 19.) in Ol. 107. gesetzt. Aber es ist mehr als wahr- 
scheinlich, dafs letztere Stelle ein Einschiebsel sey. — Auch 
kommt von Therimachus keine Arbeit, weder in der einen, 
noch in der andern Kunstgattung, vor. 

Bekannt ist Echion als Mahler. Bey Pünius (35. 32.) 
wird er in der Reihe des Apeile» und anderer grofser Künst- 
ler genannt, welche nur mit vier Farben mahlten und sich 
die höchsten Preise bezahlen liefsen. Dann machet PUniua 
(35, 36. 9.) mehrere edle Gemälde von ihm namhaft: einen 
Bacchus, die Tragoedia und Comoedia, ferner Semiramia, 
von der Magd zur Königin erhoben, eine Alte mit der Lampe 
vorleucbtend, und die Neuvermählte, berühmt wegen des 
Ausdruckes der Schamhaftigkeit. — 

Neben dem Namen Echion kommt ein anderer Mahler 
Aetion vor: zweymal bey Lucian, erstlich ( de merced. con- 
duct. I. p. 499.), wo er mit den ersten seines Faches, mit 
Apelles, Parrhasius und Euphranor zusammengestellt ist. 
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und zweyteos (de imag. tom. II. 'p. 8.) wird er nicht nur 
wieder mit den genannteo grofsen Mahlern verglichen, son- 
dern ihm auch ein Gemälde zugeschrieben, welches die Hei- 
rath der Roxane vorstellet. 

Ferner kommt der Mahler bey Cicero tot, einmal un- 
ter dem Namen Jietion (in Rrut. c. 18.), wo er gleichfalls 
wieder im Range mit Apelle«, Niconutclm» und Protogenes 
steht, und dann zum zweytenmal (in Paradoxis. V. 2.), wo 
er unter dem Namen Echion wie bey Plinius als eines der 
ersten Lichter der Kunst erscheint. — Vergleichen wir diese 
Stellen, so kann nicht wohl ein Zweifel obwalten, dafs 
Echion und Aetion ein und derselbe Mahler sey. 

Allein eine dritte Stelle bey Eucian (in Herodot. tom. I. 
p. 622.) scheint sich dieser Annahme entgegen zu stellen. 
Hier wird der Mahler Aetion, der die Heirath Alexander’» 
mit Roxane so vortrefflich mahlte, in das Zeitalter Eueian’a 
selbst, also unter die Aotoninen, versetzt. Her Künstler 
hatte das Gemälde bey den feierlichen Spielen zu Olympia 
ausgestellt, und einer der Hellänodiken, der Proxenidas biefs, 
war so sehr von dem Anblick des Gemäldes bezaubert, dafs 
er keinen Anstand nahm, dem Mahler seine Tochter zur 
Ehe zu geben. 

Aber wem mufs es nicht auffallen, einen Mahler AetioHy 
welchen Lucian selbst zweymal in der Reihe der gröfs- 
ten Mahler des Alexandrischen Zeitalters nennet, und der 
eben so wieder bey Cicero vorkommt, — auf einmal in 
den Verfall der Kunst, unter die Antoninen herabgerückt 
zu sehen? — Zweytens trägt Lucian seine Heirathsgcscbichte 
nicht als etwas sicheres vor, sondern nur nach einer Sage — 
wie man erzählt — ; drittens hält Z/ucton als ein heruin- 
ziehender Redner hier seine Vorträge in Macedonien, und 
gegenwärtigen Vortrag blofs als eine Eingangsrede, um sich 
seinen Zuhörern zu empfehlen. Dann sagt er von dem Ge- 
mälde, welches er als etwas Vorzügliches beschreiben will. 
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im Allgemeinen nur, daCs er es in Italien gesehen habe. 
Man sieht also, dafs es dem Rhetor bej seiner Erzählung 
keinesweges um eine reine historische Tbatsache in Hin- 
sicht des Bildes und des Meisters zu thun war, sondern 
blofs um ein Beispiel und Mittel: wie ein geistreicher Mann 
seine Talente bey Vielen auf einmal bekannt machen könne. 

Das Gemälde mag LucUm wirklich in Italien und in 
Rom selbst gesehen haben, und zwar dasselbe Gemälde, 
welches Plimua unter: der Neuvermählten, die we- 
gen des Ausdruckes der Schamhaftigkeit berühmt 
war, bezeichnet. , 

Die Art, wie Lucian das Bild beschreibt, ist übrigens 
so anziehend, dafs wir die Nachricht darüber nach der 
Uebersetzung von Wieland nicht vorenthalten wollen: 

»Es (das Gemälde) stellt ein äufserst prächtiges Schlaf- 
gemach mit einem Brautbette vor. An diesem sitzt Rojsane, 
das schönste Mädchen, das man sich denken kann. Ihre 
Augen sind aus Scham vor dem neben ihr stehenden Me- 
xander auf den Boden geheftet. Sie ist von versebiede- 
oen lachenden Liebesgöttern umgeben. Der eine, der hin- 
ter ihr steht, zieht den Brautschleier von der Stirne, und 
zeigt sie dem Bräutigam. Ein anderer ist in der Stellung 
einer Sklavin beschäftigt ihr die Schuhe abziizieheu, damit 
sie nicht länger säumen könne, sich nieder zu legen. Ein 
dritter bat Alexandem be^m Rocke gefafst, und zieht ihn 
aus allen Kräften zu Roxanen hin. Der König selbst reicht 
dem Mädchen die Krone dar, und neben ihm steht Uephae- 
•tion als Brautführer mit einer brennenden Fackel in der 
Hand, auf einen wunderschönen Knaben gestützt, der ver- 
muthlich den Gott der Ehen vorstellt; denn der Name steht 
nicht dabej. Auf einer andern Seite des Gemäldes sieht 
man noch einige Liebesgötter, die mit Alexander’ s Waffen 
spielen; ihrer zwey schleppen seinen Spiefs, und scheinen 
unter der Last desselben beynahe zu erliegen. Ein paar 
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andere bringen einen Dritten, der den König selbst vor* 
stellt, auf einem Schilde getragen, den sie an den beiden 
Handhaben gefafst halten. Noch ein anderer ist in den 
rückwärts liegenden Panzer hineingekrochen, wo er zu lauem 
scheint, um jene Träger, wenn sie Torbeykommen werden, 
zu erschrecken. Diese Nebensachen sind nichts weniger als 
miifsig und blofses Spiel der Phantasie des Künstlers; denn 
sie bezeichnen die kriegerischen Neigungen des Königs, und 
dafs er über der Liebe zu Roxanen die Waffen nicht ver- 
gessen habe u. s. w. n 

Dafs es in neuem Zeiten nicht an Künstlern fehlte, die 
die Beschreibung des Bildes zum Vorbild eigener Versuche 
machten, darf nicht befremden. Raphael selbst entwarf hie- 
von eine Zeichnung, welche die Schüler in der eigenen 
Villa des Meisters bey Rom an der Decke colorirten; und 
Sodoma bat in den obern Zimmern der Fameaina io dem- 
selben Gegenstand sich selbst übertroffea 
' §. 14. Athenion von Maronea in Thracien, Schüler 

eines sonst unbekannten Meisters Glaucio von Coriutb, wird 
mit Nicia» verglichen, und demselben manchmal vorgezogen, 
besonders in der Farbe, worin er ernster war, und darin 
zugleich harmonischer, wodurch man seine tiefere Kenntnifs 
in der M.ihlerey wahmimmt. — Seine Werke sind: im Tem- 
pel zu Eleusis der Phylarchw, und zu Athen die Ver- 
sammlung — Syngenicon — ; dann Achilles in weiblicher 
Kleidung von Ulysses entdeckt. Aber das Gemälde, worin 
er sich am meisten anszeiebnete, war ein Bereiter mit dem 
Pferde. Wäre Athenion nicht in der Jugend gestorben, 
möchte keiner mit ihm zu vergleichen seyn. So weit Pli- 
nius (35, 40. 29.). Der Vergleich mit Nicias läfst glau- 
ben, dafs er zugleich mit diesem grofsen Künstler gelebt 
habe um Ol. 112. — 

§. 15. Theodohus. Wir erfahren wenig von diesem 
Künstler; doch so viel, dafs er gegen das Ende dieses Zeit- 


Digilized by Google 



CLEANTHES UND AREGON. 269 

allcrs lebte. Piüiiu» (35, 40. 40.) nennt folgende Werke 
von demselben: Einer, der sich die Salben einreibt; Ore- 
des, der die Mutter und den AegUtkus tödtet; den troja- 
nischen Krieg, den er auf mehreren Tafeln darstellte, aufbe- 
wabrt in den Hallen des Philippus zu Rom, und eben allda 
eine Cassandra im Tempel der Concordia, die Leontium, 
die Vertraute des Epicunts, nachdenkend, und den König 
Demetrius. > 

Diesem fügen '«rir noch den Alcimachus bej, der den 
Bioxippus, den Pancratiasten, mahlte, der ohne Kampf den 
Sieg zu Olj'mpra davon trug (Plm. 35, 40. 32.), und sich 
im Feldzug Alexander^ s bekannt machte (Diod. 17, 100. 
cf. Curtius und andere). 

Noch erwähnen wir den Cleamthes und Arecon von 
Corinlh, von denen wir zwar weiter nichts erfahren, als 
dafs sie in dem Tempel der Diana an dem Ausflüsse des 
\lpbeus verschiedene preiswürdige Werke anfertigten. Dar- 
unter gehörte: der Untergang von Troja, die Geburt der 
jWinerva, und eine Diana, auf einem Greif sich erhebend. 
Wir schöpfen diese Nachricht aus Slrabo (8. p. 343.), und 
merkwürdig ist ein Umstand, welchen Athetiaeus (8, 6.) 
anPuhrt, dafs in dem Gemälde des Cleanthes, welches die 
Geburt der Minerva vorstellte, Neptun vorhanden war, wel- 
cher dem gebärenden Jupiter einen Thunfisch anbot. Ein 
anderer Grund, diese beiden Mahler in gegenwärtige Pe- 
riode zu setzen, ist nicht vorhanden, als das AlterthUmliche 
der Gegenstände. ^ 

Das mittlere Italien. 

§. 16. Wir haben den Zustand der Kunst im mittlern 
Italien in dem ersten und zwejten Zeiträume in Betracht 
gezogen, und gefunden, dafs derselbe von dem der Grie- 
chen nicht wesentlich verschieden war, und dafs damals be- 
reits Griechen nach Rom kamen, um allda den Tempel der 
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Ceres mit plastischen Arbeiten sowohl, als mit Gemäldai 
zu verzieren. 

In dieser langen dritten Epoche, wo die griechische 
Kunst sich auf einmal so hoch emporhob, und den höch- 
sten Punkt ihres Strcbens erreichte, bot sich noch keine 
Gelegenheit, auch von dem mittlem Italien zu sprechen: 
und fast erscheint dasselbe während der langen Periode von 
160 Jahren — vom J. 300 bis 460 von Rom — in kunst- 
geschichtlicher Beziehung wie eine leere Tafel. Kaum wer- 
den wir eine Dämmerung gewahr, geblendet von dem hel- 
len Glanze, an den unser Auge bej der Beschauung der 
griechischen Kunstzustände sich gewöhnt hat. Aber so ge- 
ring auch die Spuren sind, so läfst sich doch die Kunst- 
pflege in den mittlern Gegenden Italiens nicht verkennen, 
selbst mit einer gewissen Theiliiahme an den grofsen Fort- 
schritten der griechischen Kunst seit Ol. SO. bis 01. 120. 

Die Thatsachen, die sich dafür anführen lassen, sind 
zwar nicht in grofser Anzahl, und hängen hauptsächlich mit 
der Stadt zusammen, die durch ihre Grofsthaten fast die 
Geschichtschreibung einzig auf sich gezogen hat. 

Bekannt ist, dafs Rom nie aufhörtc zu kriegen und zu 
siegen; und dafs dabej der religiöse Sinn des Volkes nicht 
müde, wurde, heilige Gebäude zu errichten, und sie mit 
Bildwerken nach dem Vermögen der Zeit auszuzieren. Die 
Bildes scheinen aber allgemein nur von geringem Mate- 
rial — entweder von Holz, oder von gebrannter Erde — 
gewesen zu seyn. Selbst bis zur Eroberung Asiens blieb 
dies so gebräuchlich, sagt Plinius (34, 16.), und bis spät 
sah man nicht nur in den Nachbarstädten, sondern auch in 
Rom selbst noch eine Menge Ueberreste, besonders waren 
die Giebelzierden der Tempel von gebrannter Erde, dauer- 
haft und von wundervoller Arbeit (Plin. 35, 46.). 

Ueber solche Kunsterzeugnisse von geringem Material 
sind uns keine speziellen Nachrichten zugekommen, und 
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noch weniger voh den Kfinstlem: ob dieselben Einheimi- 
sche, Etrosbor, oder Griechen waren. Letztere dürften 
nicht befremden, da in dieser Zeit Rom lind andere Städte 
an den Küsten Hetruriens in häufigem Verkehr mit den 
Griechen standen. 

Das mittlere Italien übte aber nicht blofs die Bild- 
schnitzkunst und die Plastik in dieser Zeit, sondern aiidi 
das Bildgiefsen in Erz, doch wie es scheint hauptsächlich 
nur für üffentlich aufzustellende Denkmäler der Männer, 
die man ehren wollte. Dahin gehören: 

1) Die Statue des Uermodoma von Ephesos, aufge- 
Blellt auf dem Comitium, der den zehn Gesetzgebern bey 
Verfertigung der 12 Tafeln, und zur Erklärung derselben zur 
Hand war {Plin. 34, 11.). Dies um’s Jahr 304 der Stadt. 

2) Im J. 315 beehrte das Volk durch gemeinsamen 
Betrag den P. Minutiös, der die Wohlfeilheit des Getrei- 
des vermittelt hatte, auf ähnliche Weise, und zwar nach 
Plinius ( 18, 4'. und 34. 11.) mit einer Statue vor der Pforte 
Trigemina, oder wie //tvtti« (4, 16.) sagt, durch Aufstellung 
eines vergoldeten Stieres allda. 

3) Die Statuen der vier Abgesandten, welche die Fi- 
denaten auf Anstiftung des Königes Tolummus von Veii 
ennordeten, im J. 316. Die Erzbilder wurden auf den 
Rostra des Fonim’s aufgestellt, aber wie es scheint nur in 
derGröfse von drej Fufs (cf. Liv, 4, 17. und Plin. 34, 11.). 

4) Die Statue des Camillus, gleichfalls aufgestellt auf 
den Rostra (Plin. 34, 11.), wahrscheinlich nacli der Ver- 
mittelung des Friedens zwischen dem Volk und dem Adel 
im J. 388. — Das Bild war ohne Tunica, so wie die Sta- 
tue des Romuhis, vermuthlich um dem zweyten Gründer der 
Stadt wie dem ersten dadurch ähnliche, das ist: heroische 
Ehre zu erweisen. 

5) Etwas später in dem samnitischen Kriege wurden 
auf Geheifs des delphischen Apollo auch die Statuen des 
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Pylhagortu und des Alcibiade» an den beiden Enden des 
Comitiiiin’s aufgestellt, welche bis auf SyUa vorhanden wa- 
ren (PUn. 34, 12.). • 

6) Die Ehre einer Reiterstatue, aber in der Toga, er- 
hielt zuerst d Marcius Tremulus nach seinen Siegen über 
die Samniten und nach der Eroberung von Anagnia, und 
weil er das Volk von den Staatsbejtrtigen befrejt halte. 
Die Statue ward im J. 448 auf dem Forum vor dem Tem- 
pel des Castor und Polltue aufgestellt (rf. Liv. 9, 43. und 
Plin. 34, 11.). Nach Livitia (9, 41.) war in demselben 
Jahre auch die grofse Statue des Hercules auf dem Kapi- 
tol geweiht, — eine Statue, wovon sonst keine Meldung ge- 
schieht. 

Aber nicht blofs Bildwerke in Erz bezeugen deii Be- 
stand der Kunst während des gegenwärtigen Zeitraumes, 
sondern auch Maklerejen. Selbst ein edler Rümer wird 
genannt, nämlich C, Pabius, der um das' Jahr 450 den 
Tempel der Salus, welchen der Dictator C. Junius Bu- 
bulcns erbaut hatte, mit Gemälden verzierte, und von dem 
der Beyname — Pictor — auf seine Familie überging 
(cf. Läv. 10, 2. und Plin. 35, 7.). Die Gemälde, von de- 
nen die Gegenstände nicht angegeben sind, dauerten bis 
auf den Kaiser Claudius, wo der Tempel durch Brand zu 
Grunde ging. 

Dann liefs Appius Claudius — der Blinde — in dem 
von ihm im J. 458 erbauten Tempel der BeUona (LAv. 
10, 19.) die Bildnisse seiner Familie auf Schilden gemahlt, 
aufstellen, ln Plinius (35, 3.) stehet aber die Jahreszahl 
CCLIX. falsch. Wahrscheinlich sind durch die Abschreiber 
zwey CG ausgefalleq, welche, wenn mau sie hinzusetzt, 
richtig mit der Zahl des Livius stimmen. 

§. 17. In Hinsicht der Stilart solcher in Rom verfer- 
tigten Kunstwerke läfst sich nichts Bestimmtes angeben. 
Aber bey dem bereits starken Verkehr des mittlern Italiens 

mit 
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mit den Griechen ISlet sich aunehnicn, dafs sich bald Alles 
auch in der Kunst, nicht nur in Rom, sondern auch in an- 
dern hetrurischen Städten, gräcisirte, und so die Elemente 
der frühem hctrusciscben Kunst in die griechische über- 
gingen. So läfst sich wohl denken, dafs die bessern mit 
belnisciscber Schrift auf uns gekommenen Denkmäler in Erz, 
nie der Augur in Florenz, und der sitzende Knabe in der 
Vaticana, aus gegenwärtiger Periode sejen, wo die Hetrus- 
cer bereits ihren herben Stil verlassen, und die gefälligem 
Elemente der griechischen Kunst in sich aufgenommen hat- 
ten. Diesen bessern Stil zeiget! auch schon allgemein die 
mit dem Grabstichel eingerissenen E'igiircii auf den Paterae 
imd Cistae mjsticae in Erz, obwohl oft sehr nachlässig 
I gemacht. Ein Tbeil derselben mag auch bereits in gegen- 
wärtiger Zeit verfertigt se^n, obwohl die Mehrzahl in eine 
spätere Epoche gehören mag. 

Was die Mahlerey des C. Fabiua betrifft, so mochte 
der edle Römer leicht von einem Griechen unterrichtet sejn, 
and seine Arbeiten ganz den Geschmack der vollendeten 
Kunst der Griechen an sich tragen, und eben so auch die 
Bildnisse auf den Schilden, welche Appius Claudius im 
Tempel der Bellona weihte. Alte Gemälde von bereits 
vollendeter Kunst fanden sich ja ohnedies in kleinern Städ- 
ten unweit Rom, so wie in Ardea, Lanuvium und Caere, 
welche man später selbst vor der Erbauung Rom’s gemacht 
Ju seyn wähnte (Plin. 35, 6.); aber wohl eher in dem 
Zeitalter des Mahlers Fabiua gemacht sind, sey es von 
Griechen selbst oder von Eingeboriien, welche die Kunst 
von den Griechen erlernt hatten. 

Doch wollen wir nicht vergessen, dafs es jetzt noch 
in althetrurischen Städten, wie zu Tarquinii, in E’elsen ein- 
gehaueue Gräber giebt, die mit Gemälden geziert sind. Ein 
solches, jetzt zerstörtes, ist schon seit der Zeit Winkelmann’s 
bekannt. Andere sind aber Entdeckungen der letztem Jahre, 

18 
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wie das vom Herrn v. Stackeiberg gezeichnete, und zwey 
andere, von denen Herr Gerhard iin 3ten Bande des In- 
stitute Archeologico die Zeichnungen und die Erklärungen 
giebt. Solche Mahlereyen sind in so fern merkwürdig, dafs 
sie blofs als Eolychromata, ohne Schatten und Licht gemahlt 
sind. Dies würde auf ein hohes Alter rathen lassen, wenn 
nicht die Anordnung und die Zeichnung der Figuren, auch 
so andere Zierarten, eine spätere Zeit der griechisch-römi- 
schen Kunst kund gäben, so dafs sich denselben kein hö- 
heres Alter zuniessen lüfst, als den so häufig auf Särgen 
vorkommenden Reliefs — in Tufstein, in Alabaster und in 
gebrannter F.rde, die man hauptsächlich in Volterra, Cbiusi 
und Perugia auffindet. Solche Gemälde und plastische Ar- 
beiten haben nichts mehr mit dem frühem Stil der hetrus- 
cischen Kunst zu Ihun, sondern sie sind als Werke des 
spätem römischen Zeitalters zu betrachten. 

§. 18. Wie früh aber schon die Städte Hetmriens, 
besonders die an den Küsten, mit griechischer Kunst be- 
kannt wurden, kann wohl nichts deutlicher zeigen, als die 
neuen. Entdeckungen so vieler Gräber mit griechischen Ge- 
fäl'sen ganz in der Art, wie sie aus den Gräbern von Grofs- 
griechenland, von Sicilien und aus mehrern Gegenden des 
eigenthümlichen Griechenlands bekannt sind. Diese Auffin- 
dungen zu Vulci unweit Corneto, oder dem alten Tarquinii, 
sind zur Zeit noch ein Räthsel, nämlich in so fern es noch 
nicht ausgemacht ist: ob die Gegend diese grofse Menge 
von Gefäfsen einzig dem griechischen Handel zu danken 
hat, oder ob griechische Fabrikanten sich allda angesiedelt, 
und ihren Betrieb auf dieselbe Weise, wie im Mutterlande, 
allda gehabt haben. Noch entgeht uns der Entscheidungs- 
grund hierüber. 

Aber aus der Fremde eingebracht, oder zur Stelle fa- 
brizirt: bleibt so viel sicher, dafs unter den roancherley 
Gegenständen solche vorhanden sind, die von vortrefflicher 
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Kunst doch schon dem Zeitalter Alexander s vorangehen, 
wie z. B. die Palera, jetzt im Museo zu Berlin, wo der 
am Arm verwundete Patrorlas von Achilles verbunden wird. 
Dergestalt scheint man mit Recht folgern zu dürfen, dafs 
jene Gegenden Iletruriens bereits vor Alexander mit Mei- 
sterwerken der griechischen Kunst bekannt waren: und dafs 
also auch einheimische Künstler ihre Aufmerksamkeit dabin 
richten mufsten, ihre eigenen Arbeiten darnach zu vervoll- 
kommnen. 

Mehr über die Thäligkeit und den Stil der Kunst- 
werke des mittlern Italiens in gegenwärtiger Epoche darzu- 
bringen, erlaubt uns der Mangel an zuverlässigen Thatsa- 
cben nicht. 

Die eigentliche hetnirische Kunst hat sich nie über das 
Strenge und Harte erhoben: und indem sich die Kunst im 
Lande gräcisirte, kann fernerhin von einem eigentbümlichen 
hetruscischen Stil nicht mehr die Rede sejn. 
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Von Olymp. 120. bis Olymp. 155. 


Der Nachahmuugsstil. 

§. 1. Nachdem die Kunst unter Alexander dem Grofsen 
und seinen unmittelbaren Nachfolgern bis Ol. 120. ihre all- 
seitige Höhe erreicht hatte, trat, wie Plinius (34, 19.) sagt, 
ein Stillstand in der Kunst ein (cessavit ars). Aber sie 
lebte dann Ol. 155. wieder auf (ac rursus Olympiade cen- 
tesima quiuta revixit); zwar wie er beysetzt, blieben die 
Meister weit gegen die obgenannten — im Alexandrischen 
Zeitalter — zurück, aber sie waren dabey doch sehr preis- 
würdig (cum 'fuere longe quidem infra praedictos, probat! 
tarnen ). 

Beide Aussagen: das Aufhören und das Wieder- 
aufleben, befremden. Natürlich kann das Aufhören nicht 
im buchstäblichen Sinne genommen werden, sondern nur 
so , dafs Ursachen eintraten , wodurch das Streben in der 
Kunst eine weniger günstige Richtung erhielt. Denket maa 
über solche Zustände nach, so mag man die Abnahme der Kunst 
um diese Zeit theils in einen innern, theils in einen äufsem 
Grund zu setzen geneigt seyn. In Beziehung des innera 
Grundes scheint es in dem Treiben des menschlichen Gei- 
stes selbst zu liegen, dafs, wenn er das Ziel seiner höchsten 
Bestrebungen erreicht hat, und sich ihm keine neuen Bah- 
nen zu_ Höherem mehr öffnen, dieser Geist selbst anfängt, 
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gleichsam auf seinen Lorbeern auszuruben, und jetzt ohne 
Anstrengung, gleichsam spielend, die Ehren der Vorgänger 
zu erlangen. Das Studium wird oberflächlicher, die Prak- 
tik leichter, und der Schein tritt an die Stelle des Ernstes 
and der Tiefe. Es bildet sich ein Nacbahmungsstil des 
schon früher Bestehenden. Die Dichtkunst ist von den bil- 
denden Künsten hierin nicht verschieden. Eine wie die an- 
dere sinket selbst plötzlicher als sie gestiegen war, und eine 
erneute spätere Aufregung' kommt nie der frühem Original- 
epoche gleich. Dies bezeichnet PftntiM durch: ars revixit — 
die Kunst erstand wieder unter lobeuswerthen Meistern, aber 
weit unter denen der frühem Zeit — vor Ol. 120. — Bie- 
tet doch die neuere Kunstgeschichte ganz dieselbe Erschei- 
nung dar. — 

Wenn demnach ein solcher innerer Grund der Abnahme 
nicht in Abrede gestellt werden kann, so kommt allerdings 
auch ein äufserer hinzu, der mit der gänzlichen Umgestaltung 
der Weltzustände zusammen hängt. T<eue Reiche haben 
sich gebildet, und zwar alle mehr oder weniger mit der 
Neigung die griechischen Elemente für Kunst und Wissen- 
schaft in sich aufzunehmen. Es fehlte den Künstlern nicht 
an Arbeit und Aufmuiiteruiig. — Und gingen da und dort 
auch einige Werkstätten unter, so öffneten sich dafür Ale- 
xandria, Syrien, Pergamum, Thracien, Macedonien, Epirus 
und Sicilien. Ja nicht lange dauerte es, dafs auch das mitt- 
lere Italien, das bis dabin die Künste nur spärlich pflegte, 
und schwach gegen die.grofsen Fortschritte der Griechen 
dastand, die Cultur derselben kräftiger in sich aufnahm. 
Athen, Sicyon, Rhodus lieferten forthin die Meister, und 
wenn in Griechenland selbst jetzt weniger grofse Werke 
zum Vorschein kommen; so gab die überall verbreitete 
Athletik doch noch reichen Stoff für neue Arbeiten. 

Das Feld für die Kunstübung hatte sich also eher er- 
weitert als beschränkt. Aber die Meister, die von Griechen- 
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'land auegingen, arbeiteten jetzt mehr f{ir die Launen der 
Höfe und für ihre Prachtliebe. Sie haschten mehr nach 
Geld als nach Ehre. Leichtigkeit und Oberflächlichkeit tra- 
ten an die Tagesordnung. Zwar fehlte es nicht an guten 
Urlheilen ; und so geschah es, dafs man an manchen Höfen, 
besonders zu Alexandria und Pei'gamum, den Werken frü- 
herer Meister einen hohem Werth besiegte, und sie auf- 
zukaufen und zu sammeln suchte. Man wollte das Vergnü- 
gen an höherer Kunst nicht entbehren. Wie weit der Hang 
nach jenen ältern Werken später in Rom ging, werden wir 
in der Folge häufig zu berühren haben. 

Bey dem weit ausgedehnten und erweiterten Kunstbe- 
trieb des Zeitalters, bleibt es indessen auffallend: erstlich 
dafs sich so w'cnig Künstlernamen aufgezeichnet linden, da 
die Liste derselben in den vorigen .Altern so reich ist: eine 
Erscheinung, die nur aus dem Umstand zu erklären ist, dafs 
solche Künstler der Aufzeichnung und Ueberlieferung we- 
niger würdig waren. Zweytens werden im Verhältnifs zu 
den vorigen Zeiten selbst nur eine geringe Anzahl von Kunst- 
werken genannt, und noch weniger genau beschrieben; und 
wenn es von diesem und jenem Nachrichten giebt; so wer- 
den die Namen der Meister, die solche fertigten, verschwie- 
gen, ein Beweis, dafs solche Arbeiten gegen die der vori- 
gen Periode an Vollkommenheit zurückstehen mufsten. Drit- 
tens linden wir uns in den unangenehmen Zustand versetzt, 
dafs — wenn wir die Münzen und einige geschnittene Steine 
ausnehmen — wir auch nicht ein einziges gröfseres Bild- 
werk weder in Erz noch in Marmor nennen können, das 
mit Sicherheit in gegenwärtige Epoche gehörte. Alles ist 
für uns verdunkelt, oder von der Erde vertilgt; eine Er- 
scheinung, welche auch bey den Bauwerken des Zeitalters 
vorkommt, was wir bereits in der Geschichte der Baukunst 
zu beklagen hatten. 

Alles dies sey bemerkt, damit man nicht etwa glaube. 
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Plinius, TOD der Abiiahine der Kunst sprechend, habe nur 
die Bilduerey in Erz, und zwar blofs die Technik dersel- 
ben, nicht aber die gesaniinte Kunst verstehen wollen. 

Was wir indessen von den Künstlern und Kunstwer- 
ken der Zeit Wesentliches in Erfahrung bringen, werden 
nir auf folgenden Blättern luittheilcu. 

Die Bildner. 

§. 2. Hermucles von Kbudus: ohne Zweifel noch aus 
der grofsen (kiefsschule, die seit Lysippua sich in dieser 
Insel gebildet hatte, und zu der auch Chorea von Lindus, 
der den Souncncolofs verfertigte, gehörte. Er ward von 
Straloiiice, der Gemahlin zuerst des Seleucua, und dann 
dessen Sohnes Anliochua, zu dem grofsen Neubau des Tem- 
pels nach Hierapolis in Syrien gerufen, wo er die Sta- 
tue des Combabua, des Lieblings der Königin, in Erz gofs 
{Lueian. in Dea Syria — tom. II. p. 896. Ed. Bened. ). 
Bies war aber nicht das einzige allda verfertigte Bildwerk, 
sondern eine Menge anderen theils mythischen, tbeils histo- 
rischen Inhalts. Ohne die Götter Jupiter, Juno, Apollo, 
Alias, Merewr, Luna, alle von Göld, in dem Innern des 
Tempels zu zählen, sah man im Freyen vor dem Tempel, 
und in Eit die Statuen der Helena, Ueeuha, Andromache, 
Uector, Paria, Achilles, Nireua, Philomela und Procria; 
und unter den historischen, aufscr dem genannten Comba- 
bua, die Bilder der Semiramis>, des Alexander, Sardana- 
palua und der Königin Stratonice selbst, letztere von aus- 
gezeichneter Schönheit, und mehrere andere. Die grofse 
Anzahl solcher Bildwerke zeiget, dafs Hemiocles mit einer 
grofsen Anzahl Gehülfun dahin gezogen seyn mufste. 

§. 3. C.^NTHAHi's von Sicyon: (Plin. 34, 19. 25.), 
Sohn des Alexia und Schüler des Eutychides, machte die 
Statue des schönen Cratinus, der im Bingen der Jünglinge 
siegle, und die des Alexinicus, der gleichfalls den Sieg im 
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Ringen unter den Jünglingen davon trug (Paus. 6, 3. 2. 
und 6, 17. 5.). Da der Meister schon Ol. 120. blühte, so 
mufs dieser sein Schüler in die etwas spätem Olj'mpiaden 
dieses Zeitraumes fallen. 

Wir füg£n hier bey den Polyeuctüs, der die Statue 
des Denwsthenea nach dessen Tode um Ol. 125. gofs, wel- 
che auf dem Forum zu Athen stand (Plutarch. X. Orat 
p. 816.). Leicht mögen die noch vorhandenen Porträte 
des grofsen Redners dem Original des Polyeuctua nachge- 
bildet sejn. 

§. 4. IsiGONUs, Pyromachüs, Stratonicus und Anti- 
GORUS : Diese vier Erzgiefser werden genannt als diejenigen, 
welche für die pergamenischen Könige, Attalua und Eume- 
nea, die Schlachten gegen die Gallier verfertigten (Plin. 34, 
19. 24.). Dies geschah Ol. 135. — In Rücksicht des Py- 
romachua bin ich der Meinung, dafs es derselbe Künstler 
sey, der von andern bald P/iyrontachua, bald Phylomachua 
genannt ist, und der die vorzügliche Statue des Aeaculapius 
machte, welche der König Pruaiaa von dem Nicephorium 
bey Pergamum wegnahm (cf. Polyb. de Virt. et Vit. tom. 
111. p. 129. und Diod. Fragm. 31. tom. X. p. 43. ed. Bip.). 
Anligonua war derselbe, der auch Schriften über seine Kunst, 
nämlich über die Toreutik, herausgab (cf. Plin. I. 34.). 
Stratonicua wird auch unter den berühmten Toreutikern 
genannt (cf. Plin. 34, 19. 25. und Athenaeua I. p. 215.), 
und ihm ein Satyr auf einem silbernen Gefäfs zugeschrie- 
ben, der eher hingelegt, als gemacht zu seyn schien (Plin. 
33, 55.). Nur von laigonua giebt es weiter keine Nachricht. 

§. 5. Micon, Sohn des Aicoatratua von Syracus. Nach 
Pauaaniaa (6, 12. 2.) war er der Verfertiger von zwey 
Statuen, Hitro des Zweiten von Syracus, die eine zu Pferd, 
und die andere zu Fufs, welche ihm seine Söhne zu Olym- 
pia setzen liefsen. 

Weiterhin berichtet derselbe Pauaaniaa (6, 15. 3.), 
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dafs demselben Hiero II. die Syracuser auf üffentlicbe Un- 
kosten zwey Statuen zu Olympia gesetzt hätten, und eine 
dritte dessen Söhne, wobey aber der Künstler nicht genannt 
wird. Etwas Näheres über diese zwey Stellen beyzubrin- 
gen, finden wir uns aus Mangel anderweitiger Nachrichten 
aufser Stande. 

Mahler der Zeit. 

§. 6. Wenn die Bildnerey in dieser Zeit verfiel, so 
darf es nicht befremden, wenn die Mahlerey dasselbe Loos 
hatte. Denn leichter noch als jene artet diese aus. Leicht 
neiget sie sich zu einem blofsen Farbenschein, und begnü- 
get sich blofs als Zierde zu dienen, und in Nebendingen, 
in niedrigen und grillenhaften Erfindungen zu glänzen, zum 
Nachlheil eines gründlichen Studiums in der Zeichnung und 
in einer sorgfältigem Farbengebung. Die Geschichte fand 
daher auch keine Gelegenheit, eine grofse Anzahl von Mah- 
lern in dieser Periode zu nennen. Es sind folgende: 

I. Artemon. Er mahlte die Königin StreUonice, wel- 

che ? ist ungewifs. Aber der Name der Königin weiset im- 
mer auf gegenwärtige Periode hin ; ferner eine Danae, über 
deren Schönheit mit dem Kinde Perseus die Seeräuber in 
Bewunderung standen, dann einen Hercules mit Deianira, 
Auch in der Halle der Octavia zu Rom sah man vorzüg- 
liche Werke von ihm: erstlich wie Hercules vergöttert sich 
vom Berge Oeta nach dem Himmel erhebt, und dann Lao- 
tnedoti in seiner Beziehung zu Hercules unA Xeptun: wahr- 
scheinlich die dem Seeungebeuer ausgesetzte, aber vom Her- 
cules gerettete Hesione, welche er dann an seinen Waf- 
fengefäbrten Telamon übergiebt (Plin. 35, 40. 32.). . 

II. Clesides. Auch dieser Mahler ist durch die Slra- 
tonice bekannt. Derselbe ward nämlich durch die Königin 
nicht begünstigt, und so suchte er sich dadurch zu rächen, 
dafs er sie in Liebschaft mit einem Fischer mahlte. Er 
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Stellte das Gemälde im Hafen zu Ephesus öffentlich zur 
Schau, während er unter Segel ging. Die Königin fand 
aber die beiden Porträte so wundersam ähnlich, dafs sie 
verbot, das Gemälde w egzunehmen. — Wahrlich eine hohe 
Kunslliebhaberey ! (Plin. 35, 40. 33.), 

111. Nealces: Als ein Freund des Aratus — also um 
Ol. 133. lebend — brachte er es bey demselben dahin, 
dafs er als ein Tyrannrnfeiud ein berühmtes Gemälde des 
Melanlhius, welches den Triumph des Tyrannen Ariatralua 
vorsteilte, nicht ganz zerstörte, indem er an die Stelle des 
Arislraltts einen Palmbaum mahlte (Plut. in Arato c. 13.). 

Nealces wird aber selbst als ein geistreicher und be- 
sorglicher Künstler gelobt Den Beweis seines Talentes 
gab er in einem Gemälde, das eine Schlacht auf dem Nil 
zwischen den Aegyptern und Persern vorstcllte. Denn da 
der Nil zur Zeit der Ueberschwemmung vom Meere nicht 
zu unterscheiden ist; so mahlte er an dem Strande einen 
kleinen Esel, der trinkt, und ein Crocodil, welches ihm nach- 
stellt. Auch war das Gemälde einer Venus von ihm be- 
kannt (Plin. 35, 40. 36.). Ferner wird erzählt, dafs ihm 
der Schaum um das Maul eines Pferdes, das ein Stallknecht 
hielt, auf 'dieselbe Weise gerieth, wie früher dem Protoge- 
nes, nämlich durch den zufälligen Wurf eines mit Farben 
beschmutzten Schwammes an die Stelle, wo er vorher sich 
vergeblich bemüht hatte, den Schaum natürlich darzustellcn 
(Plin. 35, 36. 20.). — Noch wird bemerkt: dafs es sein 
Farbenreiber Erigonus in der Kunst so weit brachte, daf& 
er einen andern, den Pasias, in der Mahlerey unterrichten 
konnte (Plin. ßS, 40. 41.). Werke aber sind weder von 
dem einen, noch dem andern bekannt. 

^IV. Leontiscus: ist bekannt durch das Porträt einer 
Harfenspielerin, und durch das des AriUus, der als Sieger 
mit einem Trophee vorgestellt ward (Pliiu 35, 40. 35.). 
Letzteres bestimmt das Zeitalter des Mahlers. 
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V. Noch sind HEBACtroEs, ein Macedonier, und Me- 
TBODORUS aus Athen beyzufügen. Der erste mahlte anfäng- 
lich Schiffe, er machte sich aber dann als einen nicht un- 
edeln Künstler bekannt, so dafs er der Mahler des Köni- 
ges Persewt «ard. Nach dessen Gefangennehmung zog er 
sich nach Athen ziu-ück. Werke desselben werden nicht 
genannt (Plin. 35, 40. 30. und 42.). 

Der zweyte ging mit dem Sieger Paulus Aemilius nach 
Rom, theils um seinen Triumpbzug zu ordnen, theils, weil 
er sich zugleich mit der Philosophie abgab, auch seine Söhne 
za unterrichten. Dies geschah auf Empfehlung der Athener, 
von denen Paulus Aemilius einen Mahler, und den vor- 
züglichsten Philosophen zu gedachten Zwecken verlangt hatte. 
So grofses Ansehen batte Metrodoms in beiden Fächern 
{Plin. 35, 40. 30.). 

VI. Sosus. Wir wissen nicht, ob wir in diese Zeit 
auch diesen Mahler in der Mosaik, der erste, der in dein 
Fache genannt wird , setzen dürfen. Er verfertigte zu Per- 
gamum, wahrscheinlich noch unter den Attalern, den Fufs- 
boden eines Speisesaales in Musivarbeit, worin er den Keh- 
richt, das ist, was man von dem Essen wegwirft, nach- 
ahmend darstellte. — Darauf sah mau (wahrscheinlich als 
Mittelstück) eine Taube, die trinkt, und, mit dem Schatten 
ihres Kopfes das Wasser trübt, indem andere auf dem Rande 
des Beckens sitzend sich sonnen und reinigen {Plin. 36, 60.). 

Merkwürdig ist es, dafs das einzige antike Mosaik, wo- 
von wir hier die Beschreibung haben, auch in der Nachah- 
mung auf uns gekommen ist. Man fand es in der Villa 
Hadriana, und ist jetzt auf dem Kapitol aufbewahrt. Die 
Frfmduug ist wirklich von seltener Anmuth, obwohl das 
Gefieder wenig natürlich naebgeahmt ist. — Wann die Mo- 
saik bey den Griechen angefangen hat, weifs man nicht, 
ln dem Zeitalter des Sosus, den wir unter die letztem Kö- 
nige von Pergamum setzen, mufste es aber schon ziemlich 
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allgemein seyn, da auf dem Schiffe Hiero II., die Sjracu- 
sia genannt (s. Geschichte der Baukunst II. p. 180.), der 
Fufsboden in allen Räumen in Mosaik aus bunten Stein- 
chen bestand, sehr kunstreich die ganze Fabel der Iliag 
Torstcliend. 

Andere Namen von Mahlern in diesem Zeitalter wer- 
den nicht genannt. 

§. 7. Nicht gering aber ist die Aufzeichnung von Kunst- 
werken, die in gegenwärtigem Zeitalter gemacht wurden, ohne 
Angabe der Meister, und ohne nähere Beschreibung. Es 
wurden noch forthin Statuen der Athleten, der Küuige, Feld- 
herren, und anderer berühmten Männer verfertigt. In Athen, 
wo die Künste überhaupt mehr fortzublühen scheinen, als 
anderwärts, werden die Statuen der Ptolemäer, der Attaler, 
des Pyrrhus und anderer Fürsten errichtet. Anderwärts 
sieht man die Bilder berühmter Krieger, wie das des Ära-^ 
tus, des Phüopoemen, auch das des Geschichtsschreibers 
Polybiua. Aber die Bildung der Götterstatucn und ande- 
rer mythischen Gegenstände wird seltener. Nur die Aeto- 
lier weihen wegen ihrer Siege über die Gallier nebst den 
Statuen von mehreren ihrer Anführer zugleich die Bilder 
der Diana und Minerva und zwey des Apollo zu Delphi 
(Paus. 10, 15. 1.). 

Auch die Siege über die Gallier in Asien geben den 
pergameoischen Königen, wie wir angaben, Gelegenheit zu 
bedeutenden Bildwerken, selbst auch in Athen (cf. Paus. 
1, 25. 2.). Wie thätig der Betrieb der Künste in Syrien 
war, besonders unter Anliochus Epiphanes, giebt die Be- 
schreibung der festlichen Spiele, welche dieser König zu 
Daphne feierte, genügsame Zeugnisse (Alhenaeus 5, 21 — 
24.); auch was dieser verschwenderische König anderwärts 
machen liefs, wozu auch Statuen gehörten, welche er um 
den Altar zu Delos aufstellte (cf. Liv. 41, 20.). 

Doch noch wundersamer zeigte sich die Kunslpracht 
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schon früher zu Alexandria unter Ptolemäern Philadelphue. 
Es ist das höchste, was das vom Könige erbaute grofse 
Prachtzelt sowohl, als der feierliche Umzug im Stadium je 
Herrliches in Kunst und in Kostbarkeit darstellte. Kein 
Triumphzug der Römer kann hiemit verglichen werden 
(Alhenaeus 5, 25 — 36.); und doch brachte Aegypten allein 
den Reichthum hiezu dar. Selbst später noch unter Pto- 
lemaeus Philopator gab es ähnliche Beyspicle von verschwen- 
derischer Kunstpracht, und zwar in dem Erbau von zwey 
Schiffen, wovon das eine für die See- und das andere für 
die Nilschifffahrt bestimmt war. Letzteres, Thalamegus ge- 
nannt, war ein schwimmender Palast, auf das kostbareste 
mit Kunstwerken aller Art ausgeziert. Auch hierüber hat 
uns Athenaeus (5, 37 — 39.) die Nachrichten aufbewahrt. 

Aber nicht bloCs Syrien und Aegypten geben uns Bey- 
spiele verschwenderischer Kunsipracht. Auch Pyrrhus, der 
König von Epirus, füllt seine Residenz in Ambracia, so wie 
die macedonischen Könige, Philippus //.' und sein Sohn 
Perseus, ihre königlichen Sitze mit Kunstreiebtbümem aller 
Art an, wenn wir nach den nnermesseneu Schätzen urthei- 
len sollen, welche die römischen Triumphatoren nach ihrer 
Hauptstadt versetzten. — Selbst ein kleinerer König, HieroII. 
von Syracus, erreget durch seine Kunstpracht, besonders 
durch den Bau des Schiffes Syracusia, das Erstaunen. Te- 
lamonen bildeten darauf Säulengänge, ganz im Aeufsem um 
das Schiff her, und die Fufsboden durch alle Räume waren 
mit Mosaiken farbiger Steine belegt, welche die wichtigem 
Begebenheiten der Ilias vorstellten {Athenaeus 5, 40 — 44.). 
Auch war es dieser König, der Freund der Römer, welcher 
im J. der Stadt 538 eine goldene Statue der Victoria, 320 
Pfund schwer, an den Senat nach Rom sandte. Die Römer 
nahmen dies Geschenk so hoch auf, dafs sie dasselbe in 
dem Tempel des kapitobnischeu Jupiter selbst aufstclllcn 
(Lie.- 22, 37.). 
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Aus dem bisher Beygebrachten geht hervor, dafs es an 
Werkstältcn keiner Art fehlte, und die Kunstpracht fast 
all es Frühere auslöscbte. Der Gebrauch der kostbarsten 
IVIaterinlicn war fast mehr als früher an der Ordnung. Aber 
wenn wir die Münzen und einiges von geschnittenen Stei- 
nen ausnehinen, ist alles verschwunden, und kein' sicheres 
gröfseres Denkmal ist mehr vorhanden, woraus den Stand 
der Kunst anschaulich zu beurlheilen uns vergönnt wäre. 

§. 8. Wie verhielt es sich aber mit der Kunst wäh- 
rend dieser langen Periode — von 460 bis 600 von Rom — 
in dem miltlern Italien? 

Wir haben schon in dem vorigen Zeitalter nicht un- 
zwCydeutige Spuren entdeckt, dafs die .griechische Kunst 
alldort Eingang gefunden hatte, welche den frühem noch 
rohen Betrieb der belrurischen Kunst in sieh aufnahm, so 
dafs nun fernerhin von einem eigentlich hetrurischen Stil 
nicht mehr die Rede seyn konnte. Die gesammte Kunst 
des mittlcrn Italiens hatte sich allmählig ganz gräcisirt. In 
dem gegenwärtigen Zeitraum tritt jetzt alles klarer hervor, 
Iheils durch die nähere Bekanntschaft mit Grofsgriechenland 
und Sicilien, tbeils und hauptsächlich durch die Siege, wel- 
che auch bald die übermeerischen Griechen von Rom ab- 
hängig machten. 

Das erste bedeutende Werk, welches wir in dieser 
Zeit, doch nachdem Pyrrhua bereits wieder aus Italien ver- 
trieben war, angezeigt linden, ist der colossalc Jupiter, den 
Spwius Carvilius auf dem Kapitol aufstellen liefs, nachdem 
er die Samniten im J. 482 zur Unterwerfung gezwungen 
hatte. Das hiezu verwandte Erz kam von den Brustharni- 
seben, Helmen und Beinschienen der überwundenen Feinde. 
Der Colofs war so grofs, dafs er von dem Tempel des 
Jupiter Latiari» auf dem albanischen Berge gesehen wer- 
den konnte; und der Feilabgänge war so viel, dafs aus 
denselben noch die Statue des Ueberwinders gemacht wer- 
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den konnte, die zu den Füfsen des Colosses aufgestellt ward 
{PUru 34, 18.). 

Auch sind wir der Meinung, dafs nngel^br um dieselbe 
Zeit, und noch che die Helrusker g.inz besiegt waren, der 
tuskanische Apollo von 50 Fufs Höhe, den Aiiguslus spater 
vor dem Tempel des palatiiiischen Apollo aiirstellen liefs, 
gemacht wurde, doch nicht in Rom selbst, sondern wahr- 
scheinlich in Perusia, woher daun Augustus nach der har- 
ten Eroberung dieser Stadt ihn nach Rom versetzen liefs. 
Pliniua (1. c.) setzt bei: man bewunderte den Colofs fast 
eben so sehr der Schönheit des Erzes, als der vortreftlichen 
Arbeit wegen. — Auch ein solches Werk läfst sich nur 
von der Hand eines Griechen, oder von einem einheimischen 
Künstler, der von (iriechen unterrichtet war, verfertigt an- 
nehmen. Ein solches Lob, welches hier Pliniua ausspricht, 
erreichte der Nationalstil der Hetrusker nie. 

Im 6tcn Jahrhundert von Rom, besonders nach dem 
Hannibalischcn Kriege, fangen die Bildwerke in Erz allge- 
meiner zu werden an. Im J. 558 werden drej Göttersta- 
tiien, die der Ceres, des Bacc/iua und der Proaerpina, aus 
Strafgeldern geweiht (Idv. 33, 27.). Selbst Privatdenkmäler 
entstehen: in dem genannten Jahre liefs sich L, Stertiniua 
zwey Siegesbogen mit vergoldeten Statuen darüber aus der 
spanischen Beute setzen (tiiv. 33, 24.), und im J. 564 er- 
richtete P. Scipio Africamis den seinigen auf der Steige, 
die nach der Höhe des kapitolinischen Jupiter leitete, den 
er mit sieben, gleichfalls vergoldeten Statuen, und zwey 
Pferden verzieren liefs {Lio. 37, 3.). Auch ward ihm die 
Ehre, dafs sein Bild in dem kapitolinischen Tempel, und 
zwar in der Zelle des Jupiter selbst aufgestellt ward ( Vak > 
iVox. 8, 15. 1.). Uann sah man später noch an dem Grab- 
mal der Scipionen vor der Porta Capena drey Statuen, wel- 
che man für die des ältern Scipio Africanua, des Scipio 
Aaiatictia und des Dichters Enniua hielt {Liv. 38, 56.). In 


Digilized by Google 



288 


MAHIEKEY. 


diese Zeit mag auch noch die erzene Statue der Tochter 
des älfem Scipio Africanu», Cornelia, die Mutter der 
Gracchen, fallen, welche man noch später in der Halle der 
Octavia aufgestellt sah. Sie war sitzend vorgestellt, und 
mit Schuhen ohne Biemen (Plin. 34, 14.). 

Die Mahlerey. 

§. 9. Wir haben schon am Ende der vorigen Periode 
gesehen, dafs bereits ein edler Römer, C. Fabius, sich mit 
der Mahlcrej beschäftigte, so dafs er den Tempel der Salus 
mit seinen Gemälden zierte. Es darf demnach um so we- 
niger befremden, wenn in gegenwärtiger Zeit andere Bej- 
spiele von in Rom verfertigten Gemälden Vorkommen, aber, 
wie cs scheint, nicht von Römern selbst. Denn wie Plinius 
(35, 7.) bemerkt, gab es um jeue Zeit, und vor den Kai- 
sern keine gcbomc Römer mehr, die .sich mit dieser edlen 
Kunst abgaben, wenn wir den Dichter Pacuvius, den Nef- 
fen des Ennius, ausnehmen, welcher den Tempel des Her- 
cules auf dem Forum Boariuin, und zwar, wie es scheint, 
noch vor dem Ende dieser Periode, ausinahlte. 

Aber es giebt Nachrichten von Gemälden ( ohne Zweifel 
von griechischen Händen), welche die Grofsthaten römischer 
Feldherren vorstellten. So liefs Jfl. Valerius Alessala seinen 
Sieg Uber die Carthager und den Hiero von Syracus im 
J. 491 mahlen und an der Seite der Curia Hostilia aufstel- 
len (Plin. 1. c.). Das Aehnlichc that Titus Sempronius 
Gracchus, der mit seiner Schaar von freywilligen Sklaven 
das Heer des Hanno bey Beneventum im J. 540 besiegte. 
Das Gemälde, welches die berühmte Waffenthat vorstellte, 
liefs er im Tempel der Inberlas auf dem Aventin aufhän- 
gen (Liv. 24, 16.). Ein Siegesgemälde weihte auch auf dem 
Kapitol L. Scipio Asiaticus nach seinem Triumph über den 
Antiochus (Plin. 1. c.), und L. Hostilius JUancinus, der 
bey der Einnahme von Carthago zuerst in die Stadt ciuge- 

, drun- 
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drangen wnr, und die Lage der Stadt und die Art der Er. 
oberung bildlich zur Ansicht des Volkes gebracht hatte, ge- 
wann dadurch die Gunst des Volkes so sehr, dafs er bej 
der nächsten Wahlversammlung das Consulat erhielt (PUn. 
I. c.)- Doch scheint dies Gemälde mehr in die kommende 
Epoche zu gehören. 

§. 10. Mehr aber, als gedachte Werke, die in Rom 
selbst verfertigt wurden, fachte den Kunstsinn der Römer 
an die nähere Bekanntschaft mit den altem Werken der 
Griechen, die durch Sieg auf Sieg nach Rom versetzt vrurden. 

Es darf hier die Rede nicht sejn, dafs die Römer aus 
eroberten Nachbarstädten gewisse Götterbilder schon in frü- 
herer Zeit nach Rom fiberbrachten, wie CamiUua die Jumt 
von Veii (im J. 358), und Cincinnafua den Jupiter Impe- 
rator von Praeneste (im J. 376). Bedeutender würde die 
Beute des M. Fvlvius Flnccus gewesen seyn, der im J. 
490 Vulsinii eroberte, wenn es wahr wäre, was, nach Pliniu» 
(34, 16.), der Römerfeind Metrodorua Scepahu, ein übrigens 
wenig zuverlässiger Schriftsteller, berichtete, dafs die Römer 
allda zweytausend erzene Bilder weggenommen hätten. 

Die eigentliche Versetzung der Kunstwerke aus den er- 
oberten Städten nach Rom, und zwar der Kunst wegen, ge- 
schah erst im 6ten Jahrhundert der Stadt zur Zeit des Han- 
nibalischen Krieges und weiterhin. M. MetreeUua, nach der 
Eroberung von Syracus im J. 542, machte hiemit den An- 
fang, der Feldherr bestimmte den gröfsten Theil seiner Kunst- 
beute für den Tempel des Hono* und der Viriua, den er 
vor der Porta Capena erbaute. Zugleich weihte er einen 
kleinern Theil hievon in den Tempel der Cabiren zu Sa- 
raothrace, und in den Tempel der Minerva zu Lindus (Xrtc. 
25, 40. und Plutarch. in MarcelL c. 21. und c- 30.). 

Nach der Wiedereinnahme von Capua im J. 543 wur- 
den die darin eroberten Statuen an das Collegium der Pou- 
tificcs überwiesen (Liv. 26, 34.). — Als aber Fabiua Ma- 
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xiiMu im J. 545 Tarent wieder in Besitz nahm, eine Stadt, 
die fast eben so reich an Statuen und Gemälden als Sjra- 
cus war, wollte er von solcher Wegnahme nichts wissen, 
indem er auf die Frage: was man mit solchen Dingen be- 
ginnen sollte, antwortete: man möchte den Tarentinern die 
erzürnten Götter zurücklassen {Liv, 27, 16.). Nur den Co- 
lofs des Hercules von Lysippua liefs er von da nach dem 
Kapitol versetzen, und daneben seine Statue zu Pferd in 
Erz aufstellen (Plutarch, in Fab, Max, c, 22.). 

Bald kam die Reihe an das übermeerische Griechen- 
land, wo die Beute an Kunstwerken immer bedeutender 
wurde. Tit, Quinct, Flamininus nach der Bekriegung und 
dem Frieden mit Philipp II, von Macedonien im J. 558 
führte die theils dem Könige, theils den Städten, die es mit 
ihm hielten (worunter Eretria, welche Stadt einen nicht un- 
bedeutenden Theil von Statuen, Gemälden und andern Kunst- 
werken besafs (Liv, 32, 16.)), weggenommenen Statuen in 
Erz und in Marmor in seinem Triumph den ersten Tag auf, 
am zweyten Tage aber unter anderem eine grofsc Anzahl 
von Gefäfsen in Silber und in Erz mit seltenen Kunstarbei- 
ten verziert (Liv, 34, 52.). 

Im J. 566 feierte M, Fulviu» Nobüior seinen Triumph- 
zug über die Aetolier, besonders aus Kunstwerken aus Am- 
bracia, der ehemaligen Residenz des Pyrrhua^ bestehend. 
Man zählte dabey 286 Statuen in Erz und 230 in Marmor, 
ohne die Gemälde zu rechnen (Liv, 38, 9. und 39, 5.). 
Ftdviua baute damals den Tempel des Herculea der Musen 
am Circus Flaminius, und zehn Jahre später liefs derselbe 
Fulviua als Censor nebst einer grofsen Anzahl anderer öf- 
fentlicher Gebäude auch den Tempel des Apollo Medicua 
hinter dem der Göttin Spea an der Tiber (Liv, 40, 51.) 
errichten, zu deren Auszierung er ohne Zweifel den gröfs- 
ten Theil seiner von Ambracia mitgebrachten Kunstwerke 
gebrauchte. 
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Aber schon ein Jahr zuvor — 565 — hatte L. Seipio 
Aniaticua seinen grofsen Sieg fiher den König in 

Asien erkämpft Indessen scheint sein Triumph in Beziehung 
der Kunstschätze weniger beträchtlich gewesen zu sejn. 
Doch befanden sich unter den Statuen allein 134 Städte- 
bilder. Aber das Bedeutendste scheint die grofse Menge 
Silbergeschirr mit Reliefs gewesen zu sejn {hwf. 37, 59.), 
so dafs Pliniu» (33, 53.) meint, dafs hiedurch der Luxus 
in Rom hauptsächlich befördert worden sey. 

Indessen fibertraf alles bisher Gesehene der Triumph 
des Aemilius Paulus über Perseus, den König von Mace- 
donien, im J. 587. Der Aufzug war drey Tage in Bewe- 
gung. Den ersten Tag sah man nur Statuen, Gemälde und 
Colosse, womit 250 beladene Wagen vor den Augen des 
Volkes vorbey zogen; und kaum reichte der Tag zum Um- 
zug so vieler Kunstwerke hin. In den beiden folgenden 
kamen die andern Seltenheiten, Kostbarkeiten und Reich- 
thümer an die Reihe, worunter auch viele Prachtgefäfse 
aller Art, mit den ausgesuchtesten Bildwerken und Reliefs 
verziert. Diese Angaben sind von Plutarchus (in Paid. 
Aemil. c. 32. ). Bey Ldvius ist die Beschreibung des Trium- 
phes ausgefallen. Nur die Nachricht findet sich bey diesem 
Geschichtschreiber (Liiv, 45, 33.) erhalten, dafs Paulus Aemi- 
lius auch zu Ampbipolis die ganze reiche Beute von Sta- 
tuen, Gemälden, gewebten Teppichen, und von goldenen, 
silbernen, erzenen und elfenbeinernen Geihfsen aller Art zur 
Schau stellen liefs. — All dies kam als Beute aus der kö- 
niglichen Burg, welche auch schon die Alexander des Gro- 
fsen gewesen war. 

Jj, Aemilius Patdus war selbst ein Freund der Kunst, 
und nahm daher den Mahler Metrodorus von Athen (Plin. 
35, 40. 30.) mit sich, um bey dem Triumphe alles so an- 
zuordnen, wie die Kunstwerke die beste Wirkung machen 
möchten. — Auch wollen wir nicht unbemerkt lassen, dafs, 
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als bej seiner Reise durch die merkwQrdigsleo Orte in Grie- 
chenland man ihm in Delphi den mächtigen Untersatz von 
Marmor zeigte, welcher bestimmt war, die goldene Statue 
des Königes Perseu» darauf zu stellen, er befahl, die seinige 
darauf zu errichten: denn es scj billig, dafs der Ueberwun- 
dene dem Sieger Platz mache (PltUareh. in Paul. AemiL 
c. 28.). Liviu* (45, 27.) spricht aber hiebej nicht blofs 
von einer, sondern von mehreren Statuen. 

Bis dahin haben die Römer den Griechen aus den Ge- 
genden, welche besiegt wurden, die Kunstwerke entführt 
Bald aber werden wir auch erfahren, dafs die Künstler 
selbst nach Rom wandern und allda ihre Werkstätte auf- 
schlagen. 
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Von 600 bis 933 von Rom. 


Die aufs Neue sich steigernde Kunst. 

Erster Abschnitt: von 600 bis 725 von Rom. 

§. 1. ^ngefangt zu dem Zeitpunkt, wo nach langem Un- 
bestand und Siechen die Kunst ihre Kräfte wieder sammelt 
und zu einem neuen Leben erhebt, haben wir eine der 
schwierigsten Aufgaben unserer Geschichte zu behandeln. 

Plinius (34, 19.) sagt: die Kunst, welche Ol. 120. zu 
sinken begann, lebte Ol. 155. (um das siebente Jahrhundert 
von Rom) wieder auf unter bewährten Meistern, aber die 
doch weit hinter denen zurückbiteben, welche das Zeitalter 
des Pericle» und Alexander’s verherrlichten. Solche Künst- 
ler hiefsen : Antaeua, Callistratu», Polyeies, Alhenaeus, Cal- 
lixenus, Pythocles, Pytheas, Timocles. — 

Diese Aussage bezeichnet also eine neue Epoche für 
die Kunst Übung, die wir billig als die fünfte bezeichnen, 
und die wir so lange als dauernd annehmen müssen, als 
wir Werke finden, die man als lobenswerthe und würdige 
Arbeiten anzuerkennen hat. Dieses aber gilt bis in die Zei- 
ten der Antonmen. 

Aber von den genannten Künstlern und ihren Werken 
erfahren wir wenig: nicht wo sie lebten, und nicht, weldie 
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äufsere Veranlassung vorhanden sejn mochte, das Studium 
aufs Neue zu steigern. Dann findet sich nicht, dafs gerade 
um gedachte Olympias irgendwo ein für die Aufnahme der 
Kunst glückliches Ereignifs gewesen wäre. In Aegypten 
und Syrien herrschten verwirrte Zustände; das macedoni- 
sehe Reich war vernichtet; der achaeische Bund gedrückt, nä- 
herte sich seiner Auflösung. Rhodus hatte durch seine Hän- 
del mit den Lyciem und durch sein zweydeutiges Benehmen 
in dem Kriege mit Perseus die Gunst der Römer verscherzt. 
Sicilien und Grofs - Griechenland gehorchten. — Vielleicht 
liefse sich an Attalus JI. denken, der no^ unter dem Schutz 
der Römer gedeihle, und selbst noch Anlheil an der Beute 
von Corinth hatte. Indessen von einem eigenen bedeuten- 
den Kunstbetrieb im Reiche des pergamenischen Königes 
hört man nichts Näheres. 

Unter den Städten war Athen fast die einzige, welche 
sich bis dahin frey und unabhängig erhielt, und es fehlte 
von jeher ihr nicht an mächtigen Begünstigungen von Seiten 
fremder Fürsten, welche dem Kunstbelrieb allda bis dahin 
Vorschub gegeben ; hatten. Ptolemaeus Philadelphus , Eu- 
menes und AUalm suchten sich durch Kunstwerke in Athen 
zu verewigen, und zuletzt noch AiUiochus Epiphanes, der 
den gröfsten Tempelbau, den man jemals sah, allda unter- 
nahm, nämlich den Tempel des olympischen Jupiter, der 
aber durch den Tod dieses verschwenderischen Königes 
Ol. 153. 2. (im J. 590 von Rpm) unterbrochen ward. 

Der einzige nicht unbedeutende Bau zu Athen, den wir 
um Ol. 155. geführt mit grofser Wahrscheinlichkeit anneh- 
men können, ist der Windtburm, zugleich mit der künstli- 
chen Wasseruhr in demselben. Man sebe die Geschichte 
der Baukunst II. p. 152. — Dieses Gebäude hat sich mit 
seinen wesentlichen Bildwerken der acht Winde noch er- 
halten. Die Erfindung und die charakteristische Bildung die- 
ser grolsen Reliefs lassen nichts zu wünschen übrig, obwohl 
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Reisende uns versicbem, da(s sie in Beziehung der Aasfttb> 
rung nicht mit den frühem Bildwerken, welche noch allda 
aus dem Zeitalter des Pertcle« und Mexander'a vorhanden 
sind, zu vergleichen sejen, so dafs man mit Plimus sagen 
kann: die Meister, von denen die Ideale der Winde erfun> 
den und gemacht sind, seyen zwar preiswürdig, aber doch 
weit unter den genannten der frühem Zeit. In so fern dürfte 
man also mit Grund annehmen, dafs die Bildner, welche die 
acht Hauptwinde arbeiteten, wohl zu denen gehörten, wel- 
die das Kunststudium um Ol. 155. aufs Neue belebten, und 
dafs Athen wesentlich der Ort war, wovon ein solches er- 
neute Studium ausging. 

§. 2. Wenden wir nun unsera Blick zu den Künst- 
lern selbst, welche Plinius namhaft machet. Hievon kom- 
men aber weder die Namen weiter, noch Werke vor. Nur 
von Timocles und Pfades erfahren wir Einiges. Der erste 
wird mit Timarchides genannt, beide Athener, welche ge- 
meinschaftlich zu Elatea die Tempelstatue eines Aesctdapius 
arbeiteten (Paus. 10, 31. 3.). Ob sie als Athener Antbeil 
au den Arbeiten des Windthurmes haben mochten, bleibt 
unsicher, und von Timocles giebt es ferner keine Nachrich- 
ten, wohl aber von seinem Mitarbeiter Timarchides. Erst- 
lich wird er unter denen genannt, welche Athleten, Bewaff- 
nete, Jäger und Opfernde machten (Plin. 31, 19. 31.), und 
dann arbeitete er zu Rom einen Apollo CUharoedus in dem 
Tempel dieses Gottes nahe den Hallen der Octavia, und 
dann in dem Tempel der Juno, der innerhalb der Hallen 
der Octavia eingescblossen war, die Tempelstatue der Göttin 
selbst *). Auch verfertigten allda in dem Zwillingstempel 

*) Ich lese nämlich die hieher gehörige Stelle des Plinius (36, 4. 
10.) so: »£am (ApoUinem) qui Citharam in eodem templo tenet, Ti- 
märehidet fecit; intra Octaviae vero Portkos in aede Junonis deam ip- 
sam. Venerem eodem loco Philiicut; cetera signa PasUelet. Dionp- 
»'ki et PolyeUt, Timarchidis filü, Jovem, qui est in proxima aede, fei 
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des Jupiter die Söline des Timarcliide», Dionythu und Po- 
lyde», gemeinsam die Tempelstatue des Gottes. — 

Dies sind die Nachrichten über Timarclddes ; von sei- 
nem Sohne Dionygius ist ferner nicht mehr die Rede, wohl 
aber von seinem andern Sohne Polycles, der, wie wir se- 
hen, unter denen genannt wird, welche zur Wiederbelebung 
der Kunst Ol. 155. beygetragen haben. 

Hicbey müssen wir aber zuerst bemerken, dafs bey 
Pliniug (34, 19.) zugleich ein anderer Polycles, dessen 
Blüthe in Ol. 102. gesetzt wird, genannt ist. Doch ist von 
demselben weder das Vaterland, noch irgend ein sicheres 
Werk bekannt, so dafs wir mit andern sehr geneigt sind, 
anzunehmen, dafs der Name dieses ältem Polycles ein Ein- 
schiebsel sey; und dafs man also alle Werke unter dem 
Namen Polyoles dem spätem zuzuschreiben habe. Darun- 
ter gehört die Siegerslatue des Pancratiasten Amyntas, wo 
Pausanias (6, 4. 3.) den Meister gleichfalls einen Attikcr 
und einen Schüler, — nicht seines Vaters, sondern des Stet- 
dieus, der auch von Athen war, nennet. Aber auch von 
Stadieus giebt es keine weitern Nachrichten. Dann wird 
von Polycles ein vorzügliches Bild eines Hermaphroditen 
gerühmt (Plin. 34, 19. 20.), wobey man an den Schlafen- 
den in der borghesischen Sammlung hat denken wollen. 
Aber unter den vielen Bildern von Hermaphroditen scheint 
dieser nicht der Vorzüglichste gewesen zu seyn, sondern 
eher derjenige, von dem noch eine verstümmelte Copic in 
der Villa Pamfili vorhanden ist. 

Ferner kommen zwey Söhne des Polycles vor, einmal 
als Verfertiger einer Athletenstatue zu Olympia, und das 
andere Mal als Urheber einer Minerva in kämpfender Stel- 
lung in einem Tempel unweit Elatea, auf deren Schild ähn- 

erront.« Diese Stelle war besonders dadorch Terdorben, dafs man die 
Namen Diony$iut and Polycles za früh setzte, und von Timarchidis 
fllü — trennte. 
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licke Gegenstände geschnitzt waren, wie auf dem Schilde 
der Minerva im Parthenon zu Athen {Paus. 6, 12. 3. und 
10, 34. 4.). Merkwürdig ist es, dafs diese beiden Künst- 
ler nicht nach ihrem, sondern nur nach des Vaters Namen 
aufgeführt sind. ' 

§. 3. Von den Künstlern, die um die Zeit der wieder- 
auflebenden Kunst thätig waren, lernen wir also vier ken- 
nen, und zwar alle vier von Athen, nSmIich Timocles mit 
seinem Mitarbeiter Timarckides, und die Söhne des letz- 
tem, Dionysius und Polydes, wovon dieser wieder zwey 
Söhne -hatte. Schade, dafs wir von den sechs andern Mei- 
stern, die Plinius (1. c.) als Restauratoren der Kunst nennt, 
weder Vaterland, noch Werke kennen lernen. Doch die 
vier Athener sind uns um so wichtiger, da wir von ihnen 
zugleich in Erfahrang bringen, dafs drey davon in Rom ar- 
beiteten, und zwar an einem und demselben Baue, nämlich 
an den 'Teinpelt) des Jupiter und der Juno, welche neben 
einander auf einem Platze lagen, der an den vier Seiten 
mit Säulenhallen umgeben war (s. Gesch. der Bank. II. 
p. 210. und Taf. XI. Fig. 13.). 

Diese grofsen Baue errichtete Metellus Maeedonicus 
nach seinem Siege im J. 606 über den Pseudoperseus, und 
zwar sah man hiezu zuerst den Marmor gebraucht, und 
zuerst wurden hiezu griechische Künstler nach Rom geru- 
fen, nämlich der Attiker Hermodoms von Salamis als Ar- 
chitekt, Saums und Batraehus aus Laconien als Architektur- 
bildhauer, und wie es scheint, als solche, die den Bau ver- 
dungen hatten, und dann zu den Hanptbildwerken, Timor- 
ehides, der die Tcmpelstatue im Junotempel verfertigte, und 
seine Söhne, Dionysius und Polycles, welche die Haupt- 
Statue im Tempel Jtqtiler’s machten. 

Aber dies waren nicht die einzigen Bildwerke, und 
nicht die einzigen Künstler, welche Metellus bey der Aus- 
zierung seiner Baue beschäftigte. 
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Für den Tempel der Juno arbeitete auch Phüi»e%u 
TOD Bbodus eine Venus, und Pasitelea die andern darin 
aufgestellten Statuen, die nicht näher mit ihren Namen be- 
zeichnet werden. Auch für den Tempel dei Jupiter ver- 
fertigte derselbe Künstler ein Bild dieses Gottes aus Elfen- 
bein. Dann werden noch Heliodorua und Polycharnuu 
genannt, die für den Jopitertempel arbeiteten; der erste 
Dämlich eine Gruppe des mit dem Olympus ringenden Pan, 
eine sehr vorzügliche Arbeit; und der andere zwej Bilder 
der Venus, die eine sich badend, und die andere (vergL 
Sillig Catal.) stehend (Plin. 36, 4. 10.). Von Heiiodor 
wird noch bemerkt, dafs er auch zu, denen gehörte, welche 
Athleten, Bewaflhete, Jäger und Opfernde verfertigten {Plin. 
34, 19. 34.). 

Philiscus von Bhodus, der für den Jonotempel eine 
Venus machte, verfertigte aber noch umfassendere Werke 
für den Tempel des Apollo bej den Säulenhallen der Octo- 
via, erstlich die Tempelstatue des Gottes zugleich mit de- 
nen der Latona und Diana, dann die neun Musen, und 
noch einen Apollo, der nackt war. Nur das Apollobild, 
welches die Cilhar hielt, in demselben Tempel, war von Tt- 
marchides {Plin. 36, 4. 10.). 

§. 4. Da sich nun auf einmal so viele griechische 
Künstler in Rom finden, wonmter mehrere anerkannte Athe- 
ner aus der Zeit der Wiederauflebung; so dürfen wir, wie 
es uns scheint, mit Recht schliefsen, dafs ein solcher ver- 
besserter Stand der Kunst hauptsächlich von Athen ausging, 
und Rom der Ort war, wo die Künstler sich sammelten 
und ihre Kunst übten. Dies darf aber um so weniger be- 
fremden, da bereits seit der Mitte des fiten Jahrhunderts, 
durch die Triumphe des Marcellus, Fahius Maximus, Fla- 
mininus, Scipio AsitUicus, Fulvius NobUior und ^emiliiis 
Paulus, sich die Kunstwerke in Rom immer mehr gehäuft 
hatten. In dem Anfänge gegenwärtiger Epoche — im 7ten 
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Jahrhondert — kamen dann zu den Triumphen der genann- 
ten römischen Feldherren Jetzt die des MeteUus Maeedonicu«, 
des Scipio AemiUemu» ( der zwar das meiste seiner Kunst- 
beute aus Carthago vrieder an die sidiianischen Städte zu- 
rfickgab), und die nnermessene Sammlung des Mummiua 
aus der Beute von Corinth und andern griechischen Städten 
hinzu {cf. Epit. lAvii 52.). Rom war von jetzt an der 
Hauptsammelplatz griechischer Kunstwerke, und der Mittel- 
punkt des griechischen Kunstlcbens und Kunstbetriebes ge- 
worden. Athen hauptsächlich blieb noch die hohe Schule, 
wo die Künstler gebildet wurden, die dann zur Ausübung 
theib selbst nach Rom wanderten, oder aber den Markt 
versahen, woher die Römer ihren Bedarf an Kunstwerken 
bezogen. Dieser Bedarf war aber sehr grofs, und wurde 
immer grüfser, je mehr der Hang zur Pracht an öffentlichen 
und Privatgebäuden in Rom stieg, und wozu die fernem 
grofsen Kunstbeuten aus den Provinzen nicht hinreichten. 
Was von nun an zur Förderung von Kunstarbeiten ge- 
schieht, ist für römische Grofse, und besonders für die Haupt- 
stadt. Dies hindert defswegen nicht, dafs nicht noch ansehn- 
lichere Städte in den Provinzen, und die mächtigem Dy- 
nasten mitwirkten, besonders in den nordöstlichen Gegen- 
den Asiens, so lange römische Eroberungssucht sie noch 
athraen liefs. 

Auf solche Weise stellt sich der Kunstbetrieb unter den 
Völkern dar. Nicht Römer sind es, die sich mit der Kunst 
befassen, sondern forthin die Griechen. Aber die grofsen 
Namen unter den Künstlern werden immer seltener, bis sie 
endlich mit dem Fall des unermessenen Reiches selbst gänz- 
lich erlöschen. 

§. 5. Nachdem der Standpunkt, aus dem wir den Ver- 
folg unserer Geschichte zu betrachten haben, fixirt ist, fahren 
wir in unserer Erzählung fort. Da indessen der Zeitraum 
sehr lang ist, so sehen wir uns bewogen, der Klarheit des 
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Vortrages wegen, denselben in zwey Abschnitte zu theilen, 
was gleichsam die politische Geschichte für sich schon er- 
heischt. In dem ersten Abschnitt begreifen wir die Zeit der ' 
Republik vom J. 600 bis zur Feststellung der Alleinherr- 
schaft unter Augwlus im J. 725 ; in dem zweyten aber die 
Zeit unter der Kaiserregierung von Augtutua an bis zar 
Regierung des Commodu» im J. 933 von Rom, oder bis 
180 nach Christo. 

Betrachten wir in dem ersten Abschnitt die gewaltthS- 
tigen Zustände, welche das letzte Jahrhundert der Republik 
bis zur glücklich eingetretenen Alleinherrschaft bewegen; so 
scheint es fast unbegreiflich, wie irgend noch ein Kunstsinn ' 
sich unter den Völkern erhalten konnte. Doch ist es ge- 
rade diese anhaltend turbulente Zeit, wo die Liebe zur Pracht 
und der Reichthum immer mehr überhand nahm. Nie war 
der Sinn für den Besitz grofser Kunstschätze reger. Vd- 
leius (2, 1.) sagt: Scipio der ältere öffnete den Römern 
den Weg zur Obmacht, und der jüngere zum Kunstluxus. 
Denn da Carthago gestürzt war, so schwand alle «weitere 
Furcht; Prachtbaue aller Art wurden jetzt in Rom errich- 
tet. Nach den beiden Prachttempeln des Metellus Macedo- 
nieus erbaute -L. IntcuUus den Tempel der Felicitas, und 
BruUts Calhtieus den des Mars, beide aus der spanischen 
Beute ; und nicht lange darnach kamen die Tempel des Ma- 
rius und des Catulus aus der cimbrischen Beute hinzu, 
nebst der Halle des Minvtius aus der Beute der Scordis- 
cer. Sylla nebst dem Bau des Tempels der Fortuna zu 
Praeneste, stellte das verbrannte Heiligthum der kapitolini- 
schen Götter wieder her, welches Catulus ausziertc und 
weihte. — Dann zu welchen Verschwendungen gab allein 
der temporäre Theaterbau den Aedilen Anlafs, wovon das 
des M. Scaurus zu nennen genug ist. Nicht weniger als 
drey tausend Statuen von Erz zierten die Bühne dessel- 
ben. — Weiche Schätze in jeder Kunstart führte allein der 
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Plünderer Verre» ein? Um Vieles Termehrten die Massen 
die Triumphe der beiden ItueuUe; aber weit übertraf sie 
die unermessene Beute des Pompeius. Seine vielen und 
grofsen Baue waren so prachtvoll, dafs nur Caeactr sie aas- 
gelöscht haben würde, wenn der schnelle Tod ihn nicht 
entrissen hätte. 

Doch nicht von den unendlich vielen Prachtbauen der 
Zeit wollten wir sprechen, wovon wir in der Geschichte 
der Baukunst zur Genüge handelten. Auch ist es nicht un- 
sere Absicht, die Massen älterer Kunstwerke aufzuzäblen, 
die theils durch Raub oder durch Ankauf während des 
7ten Jahrhunderts in Rom zusammenflossen. 

Nur von den Künstlern, von ihren Werken, von ihrem 
Geist und der Stilart der Zeit wollen wir handeln. Aber 
leider läfst sich nur noch auf Weniges hinweisen. Alle 
Gebäude aus der Zeit sind zerstört, und damit auch die 
Bildwerke; und was ist aus der Unzahl von Bildnissen be- 
rühmter Männer der Zeit geworden? — Kaum läfst sich 
noch auf das eine und das andere mit einiger Sicherheit 
hindeuten. 

§. 6. Unter den angezeigten Künstlern, welche für die 
beiden Tempel des MeteUua arbeiteten, war auch Pasite- 
us, der für das Heiligthum der Juno Mebreres, aber nicht 
Genanntes verfertigte, und für das des Jupiter die Statue 
dieses Gottes in Elfenbein. 

Er war ein italischer Grieche, und erlebte noch die 
Zeit, wo er mit den Städten seiner Vatergegenden zugleich 
das römische Bürgerrecht erhielt, welches im J. 665 geschah, 
wo der Künstler, als der Zeitgenosse des MeteUua, schon 
ein bedeutend alter Mann sejn mulste. Als Schriftsteller 
gab er fünf Bände über die vornehmsten Kunstwerke in der 
Welt heraus, deren sich Pliniua bey seinen Kunstnachrich- 
ten häufig bediente. Die Modelle zu seinen Statuen führte 
er sehr sorgsam aus, indem er zu sagen pflegte: die Plastik 
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sej die Mutter der fiilduerey in Erz und in Marmor, so 
wie der Toreutik. Eines Tages kam er in Gefahr, als er 
in einem Thierzwinger einen Löwen modellirte, und ein 
Panther an der Seite aus dem Käfig ausbrach. Er machte 
sehr viele Werke, die aber namentlich nicht bekannt sind 
(Plin. 36, 4. 10. und 12. dann 35, 45.). 

Pasitelea hatte einen Schüler, der Stephemua hiefs. 
Dies lernen wir von einer Statue in der Villa Albani, auf 
deren Trunk sich Stephanus als den Lehrling des Paaite- 
lea einschrieb. Diese Statue stellt eine jugendliche nackte 
Figur, in der Gestalt eines Adonis, vor, mit einer Binde 
um die Haare, und mit zierlichen Locken um die Stirn (s. 
Iscriz. Albane von Gaet. Marjni p. 174.). Stephanus kommt 
auch bey Plinius (36, 4. 10.) vor, der unter den Denkmä- 
lern des Asinius Pollio die Hippiaden verfertigte. 

Nicht weniger interessant ist die Inschrift auf dem Trunk 
der berühmten Gruppe in der Villa Ludovisi, welche un- 
ter dem Namen der Eleetra und des Orestes bekannt ist. 
So wie Stephanus sich als einen Schüler des Pasitelea ein- 
schrieb, so bekennet sich hier der Verfertiger der berühm- 
ten Gruppe, mit dem Namen Menelaus als den Schüler des 
Stephanus, und stammt also im zweyten Gliede aus der 
Werkstätte des Pasitelea: allerdings eine nicht unwichtige 
Künstlergenealogie in diesem Zeitalter, und zwar von drey 
Künstlern, welche pls Griechen in Rom arbeiten. Auch 
bleibt ihr Zeitallter gesichert. Da Pasitelea, als der Zeit- 
genosse des Metellua Macedonicua, schon im ersten Vier- 
tel des 7ten Jahrhunderts thätig war, so läfst die Thäfig- 
keit des Stephanus ohne Zwang sich um die Mitte, und 
die des Menelaus gegen das Ende desselben Jahrhunderts 
annehmen. ' 

Auch sind die beiden Denkmäler des Stephanus und 
des Menelaus von Wichtigkeit, wenn man sie in Hinsicht 
des Stils mit den Werken der Pericleischen und Alcxandri- 


Digilized by Google 



MENELA.US. 


303 


scben Zeit vergleicht. Das Verhältnifs ist ganz so, vrie es 
I*liniiu angiebt: sie sind noch preiswfirdig, aber vreit hinter 
jenen alten (longe quidem infra praedictos, probati tarnen). 
In dem Wissenschaftlichen der technischen Bearbeitung des 
Marmors, wie in dem Wissenschaftlichen der Charaktere 
ist die Abweichung fühlbar. Ueber andere Denkmäler, die 
in dieses Zeitalter gehören möchten, läfst sich nichts mit 
Sicherheit aufstellcn; — und es ist nur unsere Yermuthung, 
wenn wir die' beiden sterbenden Gallier in dieser Zeit ge- 
macht glauben. Wir meinen: den sogenannten sterbenden 
Gladiator im Museo Capitolino, den wir für den Gallier 
halten, den Manitu» Torquatua im Zweikampf erlegte, und 
dann die geistvolle Gruppe in der Villa Ludovisi, wo ein 
gallischer Anführer sich selbst und seine Gemahlin ermor- 
det, um nicht in die Hände der Feinde zu fallen. Dieser 
läfst sich als den König Aneroeatus ansehen, der nach der 
grofsen Niederlage bej Pisa sieb und die Angehörigen löd- 
tete (Polyb. 2, 31.). Solche Werke verfertigen zu lassen, 
war Familienangelegenheit, was hier die Familia Manila 
und Aemilia anging. 

Beide Monumente sind vortrefflich und der besten rö- 
mischen Zeit würdig. Diesen ähnlich mag der Stil der Sta- 
tuen gewesen seyn, welche Maritt» und Catulu» als Tro- 
phäen über die überwundenen Cimbrer und Teutonen auf- 
stellten. 

§. 7. Es wird aber noch ein anderer Schüler des Po- 
aitele» genannt, der Cololea hiefs, und von Paros war ( Patt«. 
5, 20. 1.). Hier wird von Pasitele» gesagt, dafs er ohne 
Lehrer sich selbst bildete, und von seinem Schüler Colotes 
wird angegeben, dafs er den Tisch von Gold und Elfenbein 
in dem Tempel der Juno zu Olympia verfertigte, worauf 
man die Kränze für die Sieger auszulcgen pflegte. An der 
Vorderseite desselben sah man die Juno und den Jupiter, 
die Muttergöttin und den Mercur, den Apollo und die Diana. 
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An der Hinterseite las man die ganze Beschreibung der 
Spiele. Und an den schmalen Seiten rechts und links '«ra- 
ren einerseits Aesculapius mit seiner Tochter Uygea, und 
Mars mit dem Genius des Kampfes — Agon — dargestellt; 
anderseits aber Pluto mit dem Bacchus, und die Proser- 
pina mit den Nymphen, «rovon die eine einen Bail, und 
die andere einen Schlüssel trug, letzterer ein Attribut des 
Pluto für die Abschliefsung der Unterwelt. — Nicht un- 
wahrscheinlich war dieser kostbare Tisch das Weihgeschenk 
eines vomehmen Rümers des Zeitalters. 

Ein Colotes kommt aber auch zweymal bej Plinius 
(34, 19. 27. und 35, 34.) vor, der als ein Schüler des 
Phidias, wie wir früher angaben, dem Meister bey der Sta- 
tue des olympischen Jupiter behülflich war, und in Elis 
eine Minerva machte, deren Schild Panaenus an der innem 
Seite bemahlte. Dann werden ihm auch Statuen von Phi- 
losophen zugeschricben. Dieser ältere Colotes des Plinius 
mufs also von dem spätem des Pausanias im römischen 
' Zeitalter unterschieden werden. 

§. 8. Arcesilaus. Auch dieser Künstler arbeitete in 
Rom, und war ein Vertrauter des L. LucuBus. Varro 
schätzte seine Kunst sehr hoch, und besafs selbst von ihm 
eine Löwin, mit welcher geflügelte Liebesgötter spielten. 
Einige hielten sie gefesselt, andere zwangen sie aus einem 
Horn zu trinken, und noch andere bemühten sich, ihr Schuhe 
anzuzicben. All dies aus einem Stück Marmor. — Der 
Künstler Uefs sich seine Modelle (Froplasmata) so hoch 
bezahlen, wie andere ihre vollendeten Werke. So gab ihm 
der römische Ritter Oefavius für das Modell eines Craters 
— wahrscheinbeh mit Reliefs — ein Talent. Für den Tem- 
pel auf dem Forum des Caesar machte er das Tempelbild, 
die Venus Genetrix, welches bey der Eile es zu weihen 
noch vor der gänzlichen Vollendung aufgestellt ward. — 
Von Intcullus ward bey ihm die Statue der Felicitas um 

einen 
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einen hohen Preis Jiestclit, aber Besteller und Künstler star- 
ben vor der Vollendung (Plin. 35, 45. und 36, 4. 13.). 

Dann scheint die Vermutliung nicht ungegründet, dafs 
hinter dem ungewöhnlichen Namen ArchesUas der des Ar- 
ceailaus stecke. Und so wäre der Letztere auch der Ver- 
fertiger der Centauren, welche Nymphen auf ihrem Rücken 
tragen. Sie befanden sich unter den Denkmälern des Asi- 
nius PoUio (Plin. 36, 4. 10.). — Noch kommt Äehnliches 
in Relief im Museo Pio Clementino, und unter den hercu- 
laiiischen Wandgemälden vor. Die Erfindungen sind äufserst 
geistreich, und die Idee hiezu mochte leicht von den Ori- 
ginalwerken des Arce»ilau* entnommen seyn. 

In einem ähnlichen (Teisle ist auch die Apotheose Ho- 
mers gefafst, mit dem Namen des Archelaus, Sohnes des 
Apollonias, von Priene. Erfindung und Stil ist vortrefflich 
und des Zeitalters würdig. Dies schöne Denkmal ist in der 
letztem Zeit aus dem Hause Colonna nach England ver- 
setzt worden. 

§. 9. CopONiüs: wahrscheinlich ein römischer Bild- 
hauer, der nach Varro (Plin. 36, 4. 13. cf. Suet. in Ner. 
c. 46.) die Statuen der vierzehn besiegten Völkerschaften 
verfertigte, welche Pompeius an seinem Theater aufstellte. 
Aus Münzen und Reliefs sind solche mit Schmerz erfüllte 
edle Frauengestalten besiegter Provinzen zur (lenüge be- 
kannt- Aber sie sind auch noch in colossaleu Marmorbil- 
dern vorhanden, wie eine wohlerhnitene Statue in der Samm- 
lung zu Florenz, ehedem in der Villa Medici zu Rom, und 
das von der Statue getrennte Brustbild einer ähnlichen Fi- 
gur im Augusteum zu Dresden. Beide Denkmäler sind in 
Hinsicht der Auffassung und der Ausführung des pompeii- 
seben Zeitalters würdig. , 

Noch nennt Plinius (34, 18.) einen andern Römer, 
Decius, als Bildgiefser, von dem aber nur ein Kopf bekannt 
ist, welchen der Consul P. Lenlulus (der Freund des Ci- 

20 
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cero) auf dem Kapitol weihte, nebst einem andern von Cho- 
res von Lindus, dem Schüler des Lysippua, und Verferti- 
ger des Colosses von Rhodus. Beides waren gepriesene 
Werke; nur mufste die Arbeit des Deeius in der Verglei- 
chung mit der des Ljsippischen Schülers zurückstehen. 

Wir fügen bej, dafs Varro auch einen Künstler sei- 
ner Zeit, der Posis hiefs, namhaft machet, dessen ganze Kunst 
darin bestand, Aepfel und Trauben so natürlich zu machen, 
dafs man sie durch blofse Ansicht von den wahren nicht 
unterscheiden konnte (P/tn. 35, 45.). — Einen solchen Po- 
st« haben wir auch in neuerer Zeit zu Rom gekannt, der 
Früchte jeder Art in Marmor auFs täuschendste nachmachte 
und colorirte. 

§. 10. Silberarbeiter der Zeit: P/tntu« (33, 55.), nach- 
dem er angezeigt hat, dafs keiner, welcher Reliefs in Gold 
trieb, sich einen berühmten Namen machte, wohl aber viele 
berühmt wären, welche in Silber dergleichen Arbeiten fer- 
tigten, spricht auch von solchen kunstreichen Arbeitern in 
Silber, welche im Zeitalter des Pompeius lebten, mit dem 
Bemerken, dafs diese Kunst bereits so sehr in Verfall ge- 
kommen sej, dafs man jetzt nur die Gefäfse schätze, wenn 
die Figuren so abgegriffen wären, dafs man sie kaum mehr 
unterscheiden könne. 

Die Künstler, die als Zeitgenossen des Pompeius ge- 
nannt werden, sind: Praxiteles, Posidonius von Ephesus, 
Jjoedus Slratiotes, der Bewaffnete und Schlachten machte, 
'/jopyrus, von dem zwej Becher bekannt waren, der eine 
’ die Areopagiten, und der andere das Urtheil des Orestes 
vorstellend; ferner Pytheas, der den Raub des Palladium 
von Diomedes und Ulysses verfertigte, und sich durch kleine 
Trinkbecher berühmt machte, Küche vorstellend, von denen 
wegen der Feinheit der Arbeit man keine Abdrücke neh- 
men konnte. 
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Pondonius von Ephesus arbeitete aber nicht blofs in 
Silber, sondern er wird auch zu denen gezählt, welche Ath- 
leten, Bewaffnete, Jäger und Opfernde machten (cf. Plin. 

34, 19. 34.). — Auch wird von Praxildea erwähnt, dafs 
er zur Zeit des Pompeiua zuerst silberne Spiegel verfertigte 
(Plin. 33, 45.); und nach Cicero (de Divinat. 1, 36.) stellte 
er in Silber den Roaciu» als Kind, im Schlafe von einer 
Schlange umwunden, und die erschrockene Wärterin da- 
bej vor. I 

§. 11. Merkwürdig ist es, dafs auch nicht ein Bildner 
genannt ist, der sich mit Verfertigung von Bildnissen abgab, 
deren eine Unzahl existiren mufsle, besonders von so vie- 
len ausgezeichneten Männern des Zeitalters. Aber noch un- 
günstiger zeigt sich der Zufall, dafs von den auf uns ge- 
kommenen Porträtbildern der Zeit fast keines ist, dessen 
Namen sich mit Sicherheit anzeigen läfst. Darunter zählt 

r 

man die Statue des Pompeiua im Palast Spada zu Rom, 
über derer Aecbtheit aber die Forscher noch nicht einver- 
standen sind. Die Arbeit daran ist nicht vorzüglich, und 
kaum des Zeitalters würdig. Eher kann man an das Bild- 
nifs des Cicero glauben, weil man auf einem Brustbild (ehe- 
mals im Palast Mattei zu Rom ) den Namen eingehauen fin- 
det. Nach diesem schlechtem und in späterer Zeit gemach- 
ten Bilde, erkennet man aber ein anderes Porträt des gro- 
fsen Mannes, das in der Sammlung des Kapitols sich befin- 
det, allerdings eine vorzügliche und der Zeit würdige Ar- 
beit. Zu diesen zwej Bildnissen läfst sich noch das von 
Juliua Caeaar rechnen, was öfter vorkommt, aber in kei- 
ner vorzüglichen Arbeit. Das beste bleibt immer noch die 
Statue im Kriegescostum , aufgestellt im Hofe des Palastes 
der Conservatoren auf dem Kapitol. Eine Statue in der 
Toga mit dem Kopfe des Jtdiua Caeaar findet sich auch 
im k. Museo zu Berlin. 

20 * 
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Anderes weniger Sichere berühren wir nicht näher, be- 
sonders da in Beziehung Jer Kunst nur Geringes hievon 
zu sagen sejn würde. 

Die Mahler ej. 

§. 12. Bej dem Wiederaufleben der Kunst um den 
Anfang des 7ten Jahrhunderts von Rom ist es uns in Hin- 
sicht der Bildnerey gelungen, mehrere Meister angeben zu 
können, die damals thätig waren, und durch welche eine 
glückliche Rückkehr zu einer festem Handhabung der Kunst 
bewirkt ward. Die Schule von Athen hob sich hiebej be- 
sonders hervor, und Rom war der Ort, der die wesentlich- 
ste Gelegenheit hiezu gab, besonders die beiden Tempel des 
Metelht* Macedonicus, von einer gemeinsamen Säulenhalle 
umschlossen, und dem Jupiter und der Juho errichtet. 

Auch die Mahlerey ging dabej nicht ganz leer aus. 
Denn es wird berichtet: dafs in dem Tempel des Jupiter 
alle Gemälde und Zierden sich auf die Juno bezogen. Dies , 
geschah dadurch, dafs die Träger aus Versehen die Statuen 
in dem Tempel der Jtaw aufstellten, die für den Tempel 
Jupiter'» gehörten, und umgekehrt. Und dabey verblieb es 
nach dem religiösen Glauben, dafs die Gottheiten selbst so 
ihre Sitze unter sich getheilt, und gleichsam absichtlich den 
Irrthum der Träger veranlafst hätten. Daher fand sich in 
dem Tempel Jupiter'» jene mahlerische Ausschmückung, wel- 
che für den der Juno gehörte (Plitu 36, 4. 14.). Allein 
leider werden uns weder die Mahler genannt, noch ange- 
zeigt, welche Gegenstände die Gemälde vorstellten, wie dies 
bey den Bildwerken der Fall war. Wir bedauern solches 
um so mehr, da uns auch von andern mahlerischen Arbeiten 
um diese Zeit keine Kunde wird. 

§. 13. Erst später in der Jugendzeit des Varro (um 
650) erfahren wir, dafs eine Mahlerin, Lala von Cycicus, 

, uuvei'heirathet in Rom lebte, die sich hauptsächlich mit dem 
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Mahlen weiblicher Bildnisse beschäftigte, wie es scheint, die 
Figuren nicht unter Lebeiisgröfse, denn 'es ist bemerkt, dafs 
man eine alte Frau zu Neapel auf einer grofsen Tafel von 
ihr gemablt sah. Indessen mahlte sie nicht blofs mit dem 
Pinsel, sondern auch auf Elfenbein mit dem Griffel (was ei- 
gentlich nur in einer Linearzeichnung bestand, und da die 
Linien mit dem heifsen Griffel eingerissen waren, zur En- 
caustik gehörte (Plin, 35, 4L). Diese ElfenbeintSfelchen 
konnten aber nur klein sejn. Sie mahlte auch ihr eigenes 
Bilduifs im Spiegel. Sie war behend und geschickt in ihrer 
Kunst, so dafs sie sich besser bezahlen liefs, als die be- 
rühmtesten Bildnifsmahler derselben Zeit, Sopoli» und IHo- 
nygiiut, deren Gemälde man in den Pinacotheken häufig sah 
(Plhu 35, 40. 43.). Aber nicht blofs das Bildnifsmahlen 
war an der Tagesordnung. Auch die dramatische Mahlerej 
hatte noch Männer von Talent und Geist. Darunter: 

§. 14. Timomachos von Byzanz: er lebte zur Zeit des 
Julius Caesar, weicher von ihm einen Aiax und eine Me- 
dea für achtzig Talente kaufte, die er in dem von ihm er- 
bauten Tempel der Fenns aufliängen liefs (Plin. 35, 40. 30. 
cf. Plin. 7, 39. und 35, 9. ). Nach Ovidius (Trist. 2, 525.) 
und nach PhUostratus (in vita ApolL 2, 10.) war AUix in 
seinem Wahnsinn traurig, und über die eigene Ermordung 
nacbdenkend vorgestellt; die Kindermörderin Medea aber 
war noch kämpfend zwischen Mitleid und Zorn, wie aus 
dem auf das (lemäidc gemachten griechischen, und von Au- 
sonius (129. und 30.) latinisiilen Epigramm zu ersehen ist. 
Nach einer andern Stelle des Pliniua (35, 40. 41.) war 
Medea das Sterbebild des Timomachus und nicht ganz voll- 
endet. 

Andere geschätzte Gemälde des Künstlers waren: Ore- 
stes, Iphigenia in Tauris, Lecylkion, ein Gaukler, die Ver- 
wandtschaft der Edeln, die in Mäntel Gehüllten im Spre- 
chen begriffen, der eine stehend, der andere sitzend. Aber 
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vor allen andern scheint ihm das Gemälde der Gorgo ge- 
lungen zu seyn {Plin. 35, 40. 30.). 

Schon die Gegenstände an sich bezeichnen den sinn- 
vollen Künstler, der leicht den Rang unter seinen Zeitge- 
nossen behauptet haben mag. 

§. 15. Arelliüs: seine Thitigkeit fällt kurz vor Au- 
gustus} und er wird als ein vortrefflicher Mahler genannt. 
Mur verdarb er dadurch seinen Ruf, dafs er beständig irgend 
für eine Schöne brannte, und so die Göttinnen immer unter 
dem Bilde irgend einer seiner Geliebten mahlte. In seinen 
Gemälden stellte er die Anzahl seiner verschiedenen Lieb- 
schaften dar (Plin. 35, 37.). 

Ein anderer Römer, der sich um diese Zeit mit der Mah- 
lerey abgab, war Q. Pedius, der Neffe eines Consularen, 
der von dem Lictator Julius Caesar dem Augustus als 
Miterben zugetheilt war. Der Redner .^essofa, dessen Grofs- 
mutter aus der Familie der Pedier war, bestimmte ihn, da 
er stumm war, zur Mahlerej, welches auch Augustus gut- 
hiefs. Der Knabe machte gute Fortschritte; aber er starb 
noch in seinen Jugendjahren ( Plin. 35, 7. ). Natürlich war 
hiebey nicht die Absicht, den Knaben zu einem Mahler zu 
machen, sondern den Mifsgebornen nur auf eine edle Weise 
zu beschäftigen. 

§. 16. In Rücksicht der Theatermahlerey wollen wir 
nicht übergehen, dafs Claudius Pülcher der erste war, der 
zu Rom in seiner Acdilität im J. 655 die gemahlten Deco 
rationen einführte, da bey den Römern die Theatereinrich- 
tungen lange sehr dürftig waren. Die Bühnen stellten keine 
Zierden, sondern blofs leere Bretter da. Jetzt war aber 
hier die Tbeaterperspektive so täuschend gemahlt, dafs die 
Raben auf die Dachziegel zuflogen (Plin. 35, 7. und 8, 7. 
cf. Cal. Max. 2, 4. 6.). 

Noch fügen wir bey, dafs in dieser Zeit unter SyBa 
auch die Mosaik mit kleinen Steineben eingeführt wurde. 
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ln dem Tempel der Fortuna zu Praeneste liefs SyUa einen 
solchen Fufsboden legen ( Plin. 36, 63. ), welchen man lange 
für denselben nahm, der jetzt zu Palestrina in dem dortigen 
Palaste Barberini aufbewahrt wird, und eine Art emblema- 
tischer Chorograpbie von Aegypten vorstellt. Dieser Fufs- 
boden ward aber nicht, wie man fälschlich glaubte, in dem 
ehemaligen Tempel der Fortuna entdeckt, sondern in einem 
Gebäude, welches am eliemaligen Forum anliegt, und sich 
als eine einschiffige Basilik kennbar machet. Der Fufsbo- 
den war in der eigentlichen Tribüne angebracht, wo sich 
jetzt noch drey Marmorsitze für die Richter befinden. — 


Fünfte Epoche: Zweiter Abschnitt: von bis Commodus, 

von 725 bis 933 von Rom. 


Die Bildnerey. 

§. 1. lui Anfang des 7ten Jahrhunderts, wo die Kunst 
sich wieder zu heben begann, erscheinen die ersten griechi- 
schen Künstler in Rom, um allda gröfsere Werke zu unter- 
nehmen, wie die beiden Tempel des MeteUua Macedonieu«. 
Und von dieser Zeit an wird Rom der Mittelpunkt der 
griechischen Kunstübung unter den nachherigen Grofsen: 
unter Marius und Sylla, unter liortensius und ItucuUns, 
unter Pompeius und Julius Caesar, Die grofsen Unruhen, 
welche das 7te Jahrhundert und das erste Viertel des achten 
bewegten, störten den Fortgang der Künste nicht. 

Mit der Alleinherrschaft des Augustus im J. 725 tritt 
Ruhe unter die Völker. Wissenschaft und Kunst genossen 
einer ungestörten BlUtbe unter der langen Regierung eines 
Fürsten, der beide gleich ehrte und schätzte. Er fand dazu 
gleichgesinnte Freunde, welche seine Absichten aufs kräf- 
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tigste unterstützten. Die Pracht des republikanischen Roms 
verschwand gleichsam, so dafs Auguatu» am Ende seiner 
Lautbahn sagen durfte: ich lasse die Stadt in Marmor er- 
baut zurück, die ich aus ungebrannten Ziegeln errichtet vor- 
gefunden hatte. Mit Recht hat man daher das Zeitalter 
dieses Kaisers in Hinsicht der Kunst und der Wissenschaft 
immer mit dem des Perielea und .^l/exonder’«' verglichen. 

Die Mittel des Augualna hiezu waren unermessen. Der 
Geist, Rom zu verschönern, erhielt sich mehr oder weniger 
unter einer Reihe von Nachfolgern bis auf die Zeit der Ah- 
toninen, wo erst der innere Verfall des Reiches, und damit 
auch der Kunst fühlbar ward. Die Darstellung solcher Zu- 
stände, in Hinsicht der Kunst, ist der Zweck des zweiten 
Abschnittes dieses Zeitraumes. 

§. 2. Von den Prachtgebäuden und dem Geist der 
Baukunst während dieser langen Periode haben wir in der 
Geschichte dieser Kunst gehandelt. Hier kann nur von dem 
Stand der Bildkuiist und der Mahlerey die Rede seyn. Die- 
ser Stand läfst sich aber im Wesentlichen nur als die Fort- 
setzung des Kunstbetriebes betrachten, wie er durch die 
athenische Schule im Anfänge des 7ten Jahrhunderts nach 
Rom kam. Unter Auguatua, wie damals, sind es griechische 
Künstler, welche in Rom thätig sind. Namen werden zwar 
nur selten genannt, und noch seltener die Werke, welche 
sie verfertigten. Ueberhaupt, wenn wir die Bildnisse der 
herrschenden Familien und ihre Denkmäler ausnehmen, hat 
sich nur Geringes erhalten, was wir mit Sicherheit in gegen- 
wärtigen Zeitabschnitt setzen, und dadurch den Stand der 
Kunst anschaulich beurtheilen können. Die Götter und He- 
roen der Zeit haben sich den Blicken einer spätem Nach- 
welt entzogen. Nur die irdischen Götter eines kaiserlichen 
Roms haben sich noch in bedeutender Anzahl erhalten. 

§. 3. Auguatua machte bey seinen Prachtbauen, wie 
bey dem Tempel des ApoUo Palalmua, gerne von den Bild- 
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werken der STtem Zeit Gebrauch. Beiläufig wird hiebey 
nur ein gleichzeitiger Meister, Aulaniua Evander, ein Athe- 
ner, erwähnt, welcher der Statue einer Eiana von Timo- 
theus den Kopf wieder aufsetzte (Plin. 36, 4. 10.). Als 
ein Anhänger des M. Antonius ward er von Augustus ge- 
fangen von Alexandria nach Rom gebracht, wo er dann mch- 
reres Merkwürdige gearbeitet haben soll (Schol. ad Borat. 
Sat. I. 3, 91.). — Ein Beyspiel aber, wie grofs die An- 
zahl der Bildner, die für Augtistus arbeiteten, gewesen seyn 
müsse, giebt der Bau seines Forum, wo er die Statuen aller 
Triumphatoren, welche zur allmähligen Yergröfserung der 
römischen Herrschaft beygetragen hatten, aufstelleu licfs (Suet. 
in Aug. 31.). Hiebey wird aber auch niclit einer der Künst- 
ler namhaft gemacht. Plinius (36, 4. 11.) neiint einige Mei- 
ster, welche wir auf die Zeit des' Augustus zu beziehen ha- 
ben, obwohl auch hierüber keine Sicherheit ist. Es wird 
Dämlich gesagt: dafs Vraterus mit Pythod<mis, PoJydectes 
mit Uermolaus, dann ein anderer Pylhodorus mit Arlemon, 
und Aphrodisius von Tralles für sich allein die*palatinischen 
Wohngebäude der Kaiser mit sehr geschätzten Bildwerken 
angefüllt hätten. Bas palatinischc Haus hatte im J. 756 
durch Feuer gelitten, was Augustus wieder erbaut und dem 
Zugänge des Volkes geöffnet batte. Daher, wie es scheint, 
auch die gröfsere Pracht durch eine Menge von Bildwerken 
( Suet. in Aug. 1. c. und Dio Cass. 55, 12. ). Und so mögen 
wir genannte Künstler eher der Zeit des Augustus, als der 
des JVero zusebreiben. 

[Nicht minder zweifelhaft ist die Zeitgenossenschaft des 
Jjysias, von welchem Augustua ein bedeutendes Werk, be- 
stehend in einer Quadriga mit Apollo und Diana — alles 
aus einem Stück Marmor, in einer Säulennische über einem 
Bogen auf dem Palatin zu Ehren seines Vaters Oetatnus 
anisteilen liefe (Plin. 36, 4. 10.). 

Mit so wenig Sicherheit läfst sich von den Meistern 
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sprechen, welche zur Zeit des liberalsten Kaisers Rom mit 
Bildwerken anfüllten. 

, §. 4. Aber die Liebe der Kunst erstreckte sich nicht 

blofs auf Auguatus, sondern auch auf seine Freunde, die mit 
den grofsarligsten Bauwerken die Stadt, und natürlich im 
Verliültnifs auch mit Werken der bildenden Künste zierten. 
Zu denselben gehörte vorzugsweise sein Tochtermann M. 
Agrippa. Einen Maafsstab von dem, was dieser wahre 
Freund der Kunst für dieselbe that, mag man daraus ent- 
nehmen, dafs er in seiner Aedilität, die er nach dem ersten 
Consulat, im J. 721, übernahm, allein seine grofsen Wasser- 
und Brunnenbaue, die er zu Rom in Jahresfrist errichtet 
hatte, mit 30Ü theils erzenen, theils mormomen Statuen zierte. 
Freilich könnte man auch hiebej bezweifeln: ob sie bereits 
früher gemachte, oder neue Arbeiten waren. 

Zur Auszierung des Pantheon brauchte Agrippa den 
Diogenes von Athen, so wie Pericles den Phidüts bey den 
Bildwerken des Parthenon. Plinius ^36, 4. 11.) versichert, 
dafs die Carjatiden — wahrscheinlich spartanische Mädchen 
in verschiedenen tanzenden Stellungen, das Fest der Diana 
zu Caryae begehend — , die im Innern des Tempels über den 
Säulen aufgestellt waren, zu den geschätztesten Werken ge- 
hörten, so wie auch die auf dem Giebel des Tempels an- 
gebrachten Statuen, welche aber wegen der Höhe der Stelle, 
worauf sie standen, weniger gepriesen wurden. Wer aber 
die sieben Colossalslatuen — jede an 40 Fufs Höhe — von 
Göttern und Heroen, wozu aufser dem Jupiter, dem Mars 
und der Venus auch der vergötterte Caesar gehörte, und 
dann in der Vorhalle die Statuen des Augustus, und des 
Agrippa selbst verfertigte, wird nicht angegeben (s. meine 
Abhandl. über das Pantheon in dem Mus. der Alterthums- 
wissenscbaft 2tes Heft). Noch ist eine colossale Statue des 
M. Agrippa io Marmor in dem Hause Grimani zu Venedig 
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vorhanden, welche man für diejenige, die ehemals im Pan- 
theon war, hat anseben wollen. Allein die Statue im Pan- 
theon war von Erz, und mufste, nach der Gröfse der Nische 
in der Vorhalle zu urtbeilen, bedeutend gröfser gewesen 
sejn, als die noch vorhandene in Marmor. 

M. Agrippa bewies aber seine ächte Kunstliebe nicht 
nur durch die vielen und grofsen Pracbtwerke, sondern auch 
durch eine Rede, die er hielt, um die Grofsen dahin zu ver- 
mögen, alle ältern ausgezeichneten Werke in der Bildkunst 
and in der Mahlerey öffentlich aufzustellen. Pliniu« (35, 9.; 
nennt diese Rede edel, und des gröfsten Bürgers würdig 
und meint, dafs allerdings die Befolgung seines Rathes bes- 
ser gewesen seyn würde, als dergleichen Meisterwerke in 
das Exil der Landhäuser zu verweisen. 

Ein anderer Freund des Augustus, der wirklich eine 
solche grofsarlige Idee der Aufstellung seltener Werke be- 
folgte, war Asinius PoUio, Dieser hochsinnige Mann war 
der erste, der nicht nur seine Bibliothek zum öffentlichen 
Gebrauch aufstellte, sondern auch sein Museum der selten- 
sten Kunstwerke grufser Meister zu demselben Zweck be- 
stimmte. Unter dem Namen: Denkmäler des Asinius 
Pollio, wird die Anstalt sehr häufig von Plinius angeführt. 
Schade ist es, nicht zu erfahren, ob sich unter diesen Denk- 
mälern auch Werke gleichzeitiger Meister befanden. 

Oefters werden auch die seltenen Bildwerke genannt, ^ 
mit denen Tiherius — noch, ehe er Kaiser wurde — seine 
beiden Neubaue, den Tempel des Castor und Pollux, und 
den der Concordia verzierte, wozu seine Mutter lAvia nicht 
Geringes beytrug. 

Doch wir übergehen diese und andere ' grofse Denk- 
mäler der Augusteischen Zeit in Rom, da immer nur die 
frühem Werke grofser Meister erwähnt, die der gleichzei- 
tigen aber verschwiegen werden. 
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§. 5. Nur Einiges, vras in kunstgeschichtlicher Bezie- 
hung während der langen Regierung des Kaisers in den 
Provinzen vorging, wollen viir nicht unbemerkt lassen. 

' Augustus selbst liefs besonders Nicopolis, das er an 
der Stelle erbaute, wo er bej Actium die grofse Schlacht 
über Jfl. Antonius und Cleopaira gewann, reich verzieren. 
Er vergafs dabej nicht, in dem Prachttempel auch die Bil- 
der des Eseltreibers Eutychus und des Esels Nicon in Erz 
aufstellen zu lassen, welchen der Kaiser in die Schlacht ge- 
hend begegnete, und ihre Namen als ein gutes Vorzeichen 
annabm (cf. Gesch. der Bauk. II. p. 299.). 

Einen besondern Beweis grofser Kunstthätigkcit durch 
alle Theile des Reiches geben die grofse Menge von Tem- 
peln, welche zu Ehren des Augustus und der Roma errich- 
tet wurden. Hierin zeichnete sich vorzugsweise Herodes 
der Grofse aus. Unter mehrern Tempeln, die. er seinen 
Wohltbätern Augustus und ßl, Agrippa errichtete, war aber 
der in Caesarea der vorzüglichste. Unter den Colossalsta- 
tuen, die er darin aufstellen liefs, war die des Augustus 
nach dem Vorbild des Jupiter zu Olympia durch Phidias, 
und die der Roma nach dem Vorbild der Juno zu Argos 
durch Polyclel gemacht (s. Gesch. der Bauk. II. p. 302.). 

Noch verdienet eine besondere Meldung das Heiligtbum, 
welches dem Kaiser durch einen Beschlufs der gesamraten 
Völker Galliens zu Lugdunum, am Einflüsse des Arar in 
den Rhodanus, errichtet wurde. Der Altar, welcher im 
J. 744 eingeweiht ward, trug die Naniensinschrift von sech- 
zig Völkerschaften, welche dabej, jede einzeln, statuarisch 
vorgestellt war (Gesch. der Bauk. 11. 297.). 

§. 6. Vou einer solchen Unzahl von Bildwerken der 
Zeit — was ist jetyt noch vorhanden? Antwort: einige Bild- 
uifsstatuen und Büsten der Augusteischen Familie, und diese 
selbst nicht von der vorzüglichsten Art. Das Beste ist ein 
Kopf des ßl. Agrippa, und ein anderer seiner ältesten Toch- 
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ter, die er mit Pompottia, der Tochter des Auicu», zeugte, 
und die mit Tiberiu» verheirathet war, ehe er die Julia 
zur (lemahlin bekam. Diese beiden ausgezeichneten Mar- 
morbildnisse sind in Gabii gefunden, und gehören jetzt als 
eine hohe Zierde der grofsen Antikensainmlung in Paris an. 

Als vorzügliche Denkmäler der Zeit gehören auch hie- 
her die Statuen der Familie des jtf. Atiu» Btübus, welche 
wir als Anverwandte des Augustu» in dieser Zeit gemacht 
glauben. Man sieht erstlich den Vater und Sohn zu Pferd, 
und dann beide wieder in der Toga zu Fufs, und vier Frauen, 
die Mutter und drey TOcbter. Die KOpfe sind trefflich 
gearbeitet, aber noch vorzüglicher sind die Gewänder, be- 
sonders die der Frauen. Diese Bilder gehören zu den schön- 
sten Gewandstatuen, welche aus dem Alterthura auf uns ' 
gekommen sind. Sie wurden im Herculanum bcy der Aus- 
grabung des Theaters gefunden, und sind jetzt im k. Mu- 
seum zu Neapel aufgestellt. Weniger gut allda sind die 
Bildnisse in Erz, wie die Statue des Auguatua ab Jupiter 
mit dem Donnerkeil, vorgestellt. 

Dann verdienen noch eine besondere Aufmerksamkeit 
die vier Köpfe in den Zwickeln des Ehrenbogens des Aur 
guatua zu Kimini, wovon aber zwey, der des Jupiter und 
des Apollo, sehr gelitten haben; die andern- zwey aber, des 
Neplutt und der Amphitrite , sind noch von solcher Erhal- 
tung, dafs sich der grofsartige Stil darin nicht verkennen läfst. 

§. 7. Unter den vier folgenden Kaisern aus dem Cae- 
sarischen Geschlechte, sind weder die Monumente, noch die 
Künstler, die genannt werden, von bedeutender Anzahl. 
Unter die letztem gehört Juliua Chintarua, der nebst an- 
derin für Germanicua auch Statuen verfertigte (Donali la- 
Script. Supplem. ad Murat. tom. II. p. HO.). 

Ein anderer ist Menodorua von Athen, der zu Thes- 
piae die Copie von dem Amor des Praxiteles machte, wel- 
che das Original allda ersetzte, ab erstlich Caligula, und 
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dann als es Claudiu» zurUckgab, zum zwejtenmal Nero 
vregnehmen liefs, wo er dann zu Rom im grofsen Brande 
unter diesem Kaiser zu Grunde ging (Paru, 9, 27. 3.). 
Menodorua, wahrscbeinlich derselbe, wird auch unter denen 
genannt, welche Athleten, Bewaffnete, Jäger und Opfernde 
verfertigten (PUn. 34, 19. 34.). 

Derjenige aber, der sich am meisten in dieser Zeit be- 
kannt machte, ist Zenodoru». Er begründete zuerst seinen 
Ruf durch eine Statue Mereur’s, welche er für die Aver- 
ner in Gallien um einen sehr hohen Preis verfertigte, und 
worüber er zehn Jahre zubrachte. Er bewährte sich aber 
damals auch in kleinen Arbeiten, indem er zwej Trinkbe- 
cher in Silber von Calamis so trefflich nachmachte, dafs 
kaum ein Unterschied zwischen den Originalen und den 
Copien war. Nachdem der Künstler dermafsen sich erprobt 
hatte, liefs ihn Nero nach Rom kommen, um den Colofs 
dieses Kaisers, 110 Fufs hoch, zu machen, welcher dann 
nach dem Tode des Nero durch Peepasian dem Sonnen- 
gotte geweiht wurde. Plinius (34, 18.) spricht von diesem 
Werke als Augenzeuge. Er sah das Tbonmodell im Klei- 
nen in der Werkstatt des Künstlers, und bewunderte daran 
die ungemeine Aebnlichkeit. Allein der Erzgufs des Co- 
losses fiel nicht zur Zufriedenheit aus, und man urtheilte 
darnach, dafs sich die Wissenschaft in Erz zu giefsen ver- 
loren habe. Dies Mifslingen fiel um so mehr auf, je ge- 
schickter sich sonst Zenodoma in seiner Kunst zeigte. - 7 - 
Obne Zweifel hatte PUtdua, als er dies schrieb, die Erz- 
mischungen der frühem Zeit, von. Delos, Aegina, und be- 
sonders von Corinlh, deren sich die grofsen Künstler der 
frühem Zeit bedienten, im Sinne, und also die Schönheit 
der Farbe, welche man an den genannten Erzen beobach- 
tete. Solche schöne Mischungen des Erzes batten sich ver- 
loren, und daher das weniger erfreuliche Ansehen des Co- 
losses im Verhältnisse zu den Erzgüssen der frühem Zeit. 
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Dies bezeichnet der Schriftsteller auch dadurch, dafs er bey- 
fOgt: »obgleich JVero bereit gevresen sey, dabey weder Gold 
noch Silber zu sparen, in so fern sie zu einer gefälligen 
Mischung hätten beytragen können.« 

§. 8. Als Zeugnisse von dem guten Bestand der Sculp- 
tur unter den genannten vier Imperatoren, lassen sich noch 
verschiedene Bildnifsstatuen nennen, darunter mehrere von 
Tiberiu», wovon eine in letzterer Zeit zu Piperno, und eine 
andere zu Veii gefunden sind. Die vorzüglichste aber zierte 
schon früher das Museum des Vatican’s, als Consul in der 
Toga dargestellt, welche man überhaupt als die schönste 
Statua 1'ogata, welche auf uns gekommen ist, ansehen kann. 
Dann sieht man noch in Puzzuoli das Piedestal für die Sta> 
tue des Tiberius, Welche ihm allda die dreyzehn Städte 
Asiens errichteten aus Dankbarkeit, dafs er sie nach dem 
grofsen Erdbeben, welches sie betraf, wieder erbauen liefs. 
Die Reliefs der Städte, auf dem Fufsgestelle bildlich vorge- 
stellt, sind noch von gutem Stil, aber in den meisten Thei- 
Icn durch die Zeit, und ihren Stand im Freyen sehr be- 
schädigt. 

Von Caligula giebt es noch einige gute Köpfe; beson- 
ders sind aber die drey herculanischen Statuen in Dresden 
merkw ürdig, wovon die eine die ältere Agrippina, die Mut- 
ter des Caligula, im Costuin der Mnemosyne, und die an- 
dern beiden, im Costum der Musen, zwey seiner Schwestern 
vorstellen. Man weifs, dafs Caligula das Andenken seiner 
Mutter besonders ehrte, und für seine Schwestern mehr als 
gebührende Anhänglichkeit zeigte. Diese drey weiblichen 
Statuen stehen mit den andern Herculanerinnen, den genann- 
ten vier Frauen von der Familie des Nonius Baibus, in Hin- 
sicht der schönen Gewandung auf derselben Linie; beson- 
ders aber behauptet Agrippina in Rücksicht der Grofsheit 
und des hohen' Adels den Vorzug unter diesen historischen 
Denkmälern. 
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Von den Bildern des ClaudUu hat die verschüttete 
und wieder aufgefundene Stadt Velleia das Bedeutendste 
aufbewahrt, das jetzt das herzogliche Museum in Parma ent- 
hält. Man sieht allda den Clauditt» zweimal; erstlich als 
Heros nackt dargestellt, und dann in der Toga. Ferner 
sind vorhanden die Statuen der ältern und der jüngern 
Agrippina, und die der Antonia, der Mutter des Claudius, 
und die seines Vaters Drums. Doch ist keine dieser Ar- 
beiten vorzüglich. 

Von Nero haben sich nur wenige Köpfe erhalten. Die 
capitoliniscbe Büste ist noch das Beste. — Andere Bildnisse 
von Männern der Zeit sind die des Domitius Corbulo, wo- 
von es mehrere von guter Arbeit giebt, und des Seneca, 
dessen Porträt als Herme, gepaart mit Socrates, und mit 
dem bejgefügten Namen erst in der neuesten Zeit zum Vor- 
schein gekommen ist. Der Fürst deUa Paz ist zu Rom 
im Besitz dieser beiden Hermen. Visconti möchte noch 
die altem Büsten, die man sonst diesem Philosophen an- 
eignete, in Schutz nehmen. 

§. 9. Mit Uebergehung der wenigen Büsten der drej 
ersten Nachfolger des Nero, wenden wir uns zu den drey 
Imperatoren des Flavischen Geschlechtes, wovon jeder grofsr 
Werke ausführtc. 

Vespasian stellte den unter Vitellins zum zweytenmai 
abgebrannten Tempel der kapitolinischen Götter aufs pracht- 
vollste wieder her; und den. noch prachtvollem Bau des 
Friedeostempels verherrlichte er mit den bedeutendsten Wer- 
ken der Bildkunst und der Mahlerey, wahrscheinlich zum 
gröfsteii Tbeil aus dem goldenen Hause des Nero, welches er 
wieder zerstören liefs, entnommen. Bekanntlich stellte Nero 
eine neue Plünderung alter Kunstwerke durch Griechenland 
und Asien an, um seine grofsen Ncubaiie nach dem Brande, 
wo so viel Altes zerstört worden war, damit auszuzieren. 
Zu den Meisterwerken, welche Vespasian im Friedenstein- 
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pel aufstellte, gehörte aqch irfer Nil in Basaiiit mit den sech- 
zehn um ihn 'spielenden Khideni, Yvovon sich die Nachbil- 
dung in Marmor im Vatican erhalten hat. Wahrscheinlich 
hatte Vespasian das Werk selbst aus Alexandria nach Rom 
yersetzen lassen. Dagegen mochte das berühmte Gemälde 
des Jalysua von Protogenes, und die Gruppe des Laokoon, 
yyelche Titw in seinen Palast auf dem Esquilin yersetzte, 
leicht aus der Plünderung 'des Nero, yyelche ’ damals auch 
Rhodos betroffen zu haben scheint, und aus seinem golde- 
nen Hause berkommcn. Auch glauben yrir, dafs, als der 
grofse Brand unter TUu* so viele der herrlichsten Werke 
zugleich mit dem kapitolinischen Tempel zerstörte, und der 
Kaiser yersprach, alle Kunstschütze in seinem eigenen Be- 
sitz dahin zu verwenden, um die öffentlichen Gebäude und 
Tempel ausziizieren, Titus hauptsächlich nur die grofsen 
Kunstschätze meinen konnte, welche Nero sovrohl in seinem 
goldenen Hause, als in seinen Villen zurückliefs, und von 
denen die Flavier Erben« und Besitzer geworden waren. 
Alle diese Mittel benutzte dann Domitian, der alles Zer- 
störte auf das Prachtvollste wieder herstellte, und noch viel 
Neues hinzufügte, wie seinen Landsitz in Albano, und den 
Neubau auf dem Palatin, — ohne Anderes zu erwähnen. 

Und doch bey allen den grofsen Werken der Flavier, 
läfst sich auch nicht ein Bildner der Zeit nennen, selbst 
nicht der Meister der colossalen Reiterstatue, die Domitian 
sich selbst auf der Mitte des Forum errichtete. Von dem 
guten Stand der Kunst zeugen nur noch Bildnisse der drej 
Kaiser, dann die Reliefs an dem Forum der Minerva, yvel- 
che weibliche Arbeiten unter dem Vorstand dieser Göttin dar- 
stellen: — leider jetzt sehr zerstümmelt, und dann die Re- 
liefs am Bogen des Titus, wovon das daran Erhaltene sich 
als eine vortreffliche Arbeit kund giebt. 

Merkwürdig ist eine Statue des Titus im Palast zu 
Portici, die aus den Grabungen vom Herculanum kommt, 
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und die nur kurze Zeit gemacht sejn konnte, als der Ve- 
suv seine Zerstörung über jene Gegenden verbreitete. 

§. 10. Unter den folgenden Regierungen, welche theils 
durch ihre Dauer, theils durch kräftige Verwaltung sich aus- 
zcichnen, gewahrt man anch in den Künsten eine schöne 
!Nachblüthe. Unter <Traian und Ifadrtan wurden die grob- 
artigsten Denkmäler in einem vortrefflichen Stil errichtet und 
ausgeschmückt. Manches geschah auch noch unter Jntonm 
und unter Marcus Aurelius. 

Traian fand in Apoüodarus von Damascus einen der 
gröfsten Meister, welcher der Leiter seiner mächtigen Unter- 
nehmungen war, und von dem es genug ist, das Forum 
Traian s zu nennen, welches als das schönste in Rom an- 
gesehen ward. Unter den Bildwerken allda bewunderte man 
hauptsächlich die Schönheit der Reiterstatue des Kaisers. 
Aber das wahre Wunderwerk war seine Triunfphsäule; 
selbst wie dieselbe sich jetzt noch in ihrer Erhaltung dar- 
stellt. Die Reliefs, die sich daran hinaufwinden, den Krieg 
gegen Deeehalus, den König der Dader, vorstellend, sind 
eben so vortrefflich in ihrer Erfindung als Ausführung, und 
eben so wundervoll sind die Statuen der dacischen Heer- 
führer, als die Reliefs, die von einem Triumphbogen des 
Traian entnommen, jetzt noch den Bogen Conslaiüin's zie- 
ren, besonders die beiden gröfsem in dem mittelsten Durch- 
gänge, das eine den letzten Kampf mit den Feinden, und 
das andere den siegreichen Einzug des Kaisers in Rom, den 
er zu Fufs hielt, vorstellend. 

Aus dem parthischen Feldzuge Traian' s haben 'sich nur 
die beiden Trophäen erhalten, welche von dem Wasser- Ca- 
stell der Aqua Marcia entnommen, jetzt die Vorderansicht 
des Platzes vom Kapitol zieren. Aber eie sind auch das 
Schönste, was die Zeit in dieser Art von Sculptur uns er- 
halten hat. — Alle Werke der Traianischen Zeit tragen 
noch den Stil im reinsten griechischen Sinne an sich. 
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§. 11. Hadrian vrar nicht blofs Kunstfreund, er war 
selbst auch Künstler und der Selbstleiter seiner vielen und 
grofsen Runstunteniehmungen. Seine Prachlbaue in Rom 
und sein unerinessener Landsitz, wovon man die weitläufi- 
gen Ruinen unter Tivoli sieht, würden allein hinreichen, ihn 
als den eifrigsten Beschützer der Künste zu preisen. Aber 
keine Provinz des grofsen Reiches befs er ohne Denkmäler 
seiner Kunstliebe, die sich selbst auf den Bau ganzer Städte 
ausdchute. Aber keine von allen Städten erfuhr seine Wohl- 
thaten und seinen kunstliebenden Sinn mehr, als Athen, wo 
zuerst die wahre Kunst aufblühte, und die nie anfhörte der 
begünstigste Mittelpunkt zu seyn, zu dessen Verherrlichung 
auch fremde Könige und Fürsten beytrugen; aber vor allen 
andern der Kaiser Hadrian. Unter ihm ward der gröfste 
Tempelbau, den je die Weit sah, und mit dem allein der 
Dianatempei zu Ephesus in Vergleich kommen konnte, der 
des olympischen Jupiltr allda ausgcfUhrt. Die Tempeistatoe 
des Gottes war leicht die gröfste, die je in Gold und Elfen- 
bein ausgeführt ward. Aber auch eine grofse Anzahl von 
Städten trugen zur Verherrlichung des Tempels bey, durch 
Errichtung der Bildnifssäulen des Kaisers selbst, worunter 
aber die, welche die Athener in dem Hinterhause ihrem 
W^ohlthäter setzten, bey weitem alle übrigen übcriraf (Paua. 
1, 18. 6.). 

Unter den andern Bauen des Kaisers in Athen werde 
nur noch der Tempel aller Götter, das Pantheon, erwähnt, 
und die Unzahl von Götterbildern, init welchen der Kaiser 
das Heiligthum auszierte {Paus. 1. c. 9.). Doch von so 
vielen Bildwerken hat sich auch nicht eine Spur erhalten; 
und das einzige von den Ueberresten der Zeit sind allda 
noch die Reliefs an dem Ebrendenkmal des Philopappus 
auf dem Hügel - Museum, geradeüber der Burg, jetzt to Seggio 
genannt. Wozu wir rauthmafsUch noch nennen können, vier 
Statuen in dem Augusteum zu Dresden, wovon zwey den 
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Thenewt und zwey den Hadrian, selbst yorstellen, und die 
nach unserer Vermuthuug ehedem den noch in Athen erhal- 
tenen Ehrenbogen des Hadrian und ’l'lteseu» zierten (^. 
Hirt'» Reise nach Dresden, p. 159.). Die Arbeit der yier 
Statuen gehört indessen nicht mehr zu den vorzüglichsten. 

Die gröfste Fundgrube antiker Bildvrerke war in den 
neuem Zeiten die tiburlinische Villa des Kaisers. Aber Bild- 
nisse ausgenommen, lassen sich die aufgefuhdenen Statuen 
und Büsten hauptsächlich nur als Copien älterer Werke 
griechischer Künstler ansehen;» damnter zum Beyspiel die 
mehr als einmal vorhandene Copie in Marmor von dem be- 
rühmten Discobalua des Jtlyron. Selbst die beiden Centau- 
ren in grauem Marmor, jetzt im Kapitol, obwohl sie die 
Namen der Künstler an sich tragen, nämlich Jrisleas und 
Papias von Aphrodisium, lassen die Originalität bezweifeln: 
indem dieselben Statuen in weifsem Marmor noch einmal 
vorhanden sind, wovon der bärtige Centaur mit dem noch 
erhaltenen Antor unter den Borghesischen Denkmälern einen 
vorzüglichem Stil kund giebt, als die beiden kapitolinischen, 
obwohl die Arbeit der letztem einen ungemeinen Fleifs und 
Sorgsamkeit in der Ausführung beurkundiget, so dafs auch 
die Copisten es wagen durften, ihre Namen auf die beiden 
Werke einzuhauen. — Eher lassen sich der Mercur mit 
dem Hundekppf und die weiblichen Statuen im römisch- 
ägyptischen Stil, eben allda ausgegraben, jetzt im kapitoli- 
nischen Museo, als Originale betrachten, wovon die eine in 
schwarzem Stein eine vorzügliche Arbeit in genanntem Stil 
zu nennen ist. 

Unter den Porträtbildem der Zeit giebt es viele und 
vorzügliche von Traian, Plotina, JUatidia, Marciana und 
Sabina sowohl, als von Hadrian f Aelius Verus und dem 
Liebling Hadrian’», dem schönen Anlinou». i 

Von Hadrian selbst findet sich eine gute Statue im 
Museo Capitolino, wo der Kaiser in der Gestalt und Hal- 
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tung des Mars vorgestelU ist. Aber in Rücksicht vorzüg- 
liclier Sculptur verdienet sein Colossalkopf in der Rotonda 
der vaticanischen Sammlung genannt zu werden, wo auch 
eine der schönsten Rüsten des Aniinous daneben aufgestellt 
ist. Von diesem Jüngling giebt es noch eine grofse Anzahl 
von Köpfen und Statuen, deren Werth in Hinsicht der Ar- 
beit sehr verschieden ist. Zu den vorzüglichsten gehört der 
im Hause Braschi, in Paleslrina gefunden, wo er als Bac- 
chus, und der im Kapitol, wo er als Mereur mit krausen 
Haaren vorgestellt ist. Zu seinen schönem Köpfen gehört 
der Borghcsische von Mondragone und das grofse Relief 
in der Villa Albani. Dann wollen wir nicht unerwähnt 
lassen, dafs seine Figur auch auf den runden Reliefs am 
Bogen VoHstantin's vorkommt, welche zu Ehren Traian’s 
von Hadrian gemacht sind. Solche Denkmäler geben aller- 
dings Beweise von dem noch guten Bestand der Sculptur 
im Zeitalter Iladrian’s; aber mit den altgriechischen Wer- 
ken läfst sich der Stil nicht mehr vergleichen. Wie der 
Kopf, so ist auch der Körper des Antinous nie idealisch, 
sondern immer nur iconisch dargestellt. 

§. 12. Von Antonin und seinen Nachfolgern giebt es 
auch noch gute Arbeiten, besonders im Porträt; und von 
/ keinen Kaisern sind die Bildnisse so zahlreich. Auch giebt 
es von denselben noch Statuen. Eine der besten im Har- 
nisch vorgestellt ist die des AtUoninus Pius in der Dresdner 
Sammlung. Von der Faustina der ältern sind vortreffliche 
Köpfe im Vatican. Von Marcus Aurelius sind die Köpfe 
sehr zahlreich, auch iin jugendlichen Alter. Von vorzüg- 
licher Arbeit ist sein Kopf, so wie der des Laicius Verus 
in der Borghesischen Sammlung, jetzt in Paris. Auch giebt 
es noch treffliche Köpfe von Cammodus, 

Von Reliefarbeiten verdienen einer besondern Erwäh- 
nung die acht grofsen an der Attike des Bogens von Con- 
slanlin, deren Vorstellungen sich auf Antonmus Pius bc- 
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ziehen, und dann die Apotheose dieses Kaisers und seiner 
Gemahlin auf dem grofscu Piedestall, jetzt im Vatican, wor- 
auf die grofse Ehrensäule des Kaisers in Granit errichtet 
stand. 

Bedeutend sind auch die Reliefs, von dem Bogen des 
M. Aureliu» entnommen, die sich auf den Triumph des 
Kaisers, und auf die Apotheose sgiuer Gemahlin, der jOn- 
gern Faiutina, beziehen, und die jetzt theils im Museo, 
tbeils im Palast der Couservatoren auf dem Kapitol aufbe- 
wahrt sind. 

Das denkwürdigste Monument der Zeit in Hinsicht der 
Kunst bleibt aber immer die Beiterstatue des Kaisers auf 
dem Platze des Kapitols. Man betrachtete in späterer Zeit 
.dies grofse Denkmal in Erz als das Bildnifs Constantin des 
Grofsen, und so hat sich die Statue, als dem ersten christlichen 
Kaiser geweiht, auch durch das ganze Mittelalter erhalten. 
Lebendig schreitet das Pferd einher, und edel und ruhigen 
Antlitzes ertheilet der Kaiser mit der ausgestreckten Rech- 
ten von Oben herab den Völkern den Frieden. Das Ganze 
war vergoldet, so wie auch die vier Pferde auf der Marcus- 
kirche zu Venedig; aber letztere, welche uns um dieselbe 
Zeit gemacht zu sejn scheinen, sind in keiner Beziehung 
mit dem edeln Rofs des Marcus Aurelius vergleichbar. 

Noch bleibt uns die grofse Triumphsäule dieses grofsen 
Kaisers zu erwähnen. Sie ist der des TraiatCs nachgebil- 
det, denn so wie diese den Krieg gegen die Dacier, so stel- 
let die des Marcus die Feldzüge gegen die Marcomannen 
und Quaden vor. Aber vergleichet mau beide Säulen in 
Hinsicht der Composition der Reliefs und der Ausführung 
mit einander, so läfst sich der Abstand kaum fassen, und 
nichts beweiset mehr als dies grofse Denkmal, dafs, so wie 
man am Rande der grofsen Macht des Reiches steht, und 
von jetzt an Alles zu sinken beginnt, es auch mit dem Geist 
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wahrer Kunst zu Ende gebt, und fürderhin an kein neues 
Aufleben derselben mehr zu denken ist. 

§. 13. Zur Nachschrift haben wir noch eines Privat- 
mannes zu gedenken, der das Zeitalter der uinionine in gei- 
stiger Rücksicht nicht wenig verherrlichte. Dieser ist £Te- 
rode» Atticus, der sein grofses Vermögen auf das Grofs- 
artigste verwandle. Wir gedachten seiner Baue in der Ge- 
schichte der Baukunst 11. p. 390. Hier bleibt uns nur noch 
übrig, einige seiner grütsern Bildwerke zu erwähnen. Da- 
hin gehören die in Gold und Elfenbein, welche er im Tem- 
pel Neptun'» auf dem Isthmus von Corinth weihte. Sie be- 
standen in vier vergoldeten Pferden, aufser den Hufen, die 
von Elfenbein waren, und daneben zwey goldene Tritone 
bis auf halben Leib, die untern Theile aber von Elfenbein. 
Auf dem Wagen sah man Nepttm und Amphürite, und auf- 
recht stand auf dem Delphin der Knabe Pidaemon, auch 
dieser von Gold und Elfenbein, ln der Mitte des Unter- 
satzes, worauf der Wagen stand, sah man in Relief das 
Meer vorgesteift, aus dem die Ventts auftauchte, und rechts 
und links Nereiden. Auf demselben Untersatze sah man 
ferner die Dioscuren, als Schutzgötter der Seefahrer; dann 
die Figuren der Meeresstille und des Meeres selbst, 
und ein Seepford. Dann noch die Ino, und den Bellero- 
phon mit dem Pegaau» (Paus. 2, 1. 7. und 8.). In Olym- 
pia weihte Herodes die Statuen der Ceres uud ihrer Toch- 
ter in Marmor (Paus. 6, 21. 1.). Bey andern Bauen fin- 
den sich die Bildwerke uicht angegeben, ausgenommen die, 
welche das Grabmal seiner (lemahliu ( Triopium genannt, 
und an der appischen Strafse drey Meilen von Rom lie- 
gend) zierten, ln dem Tempel, den Herodes allda erbaute, 
weihte er neben den Statuen der Ceres und der jungem 
Faustina auch die Statue seiner Gemahlin RegUIa, als einer 
Heroine (sieh Visconti Iscriz. Triopee. und Gesch. der Bau- 
kunst 11. p. 391.). 
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§. 14. Man mufs gbuben, dal's die Mahlcrey unter 
Atiguatu» und seinen Nadifolgern in einer nicht geringem 
Achtung tvar, als die Bildkunst, und daher eine nicht gerin- 
gere Aurmunterung genofs. Man fuhr fort, nicht nur für 
Öffentliche Gebäude die Gemälde älterer. Meister eifrig zu 
sammeln, sondern 'auch für Privatpinacotheken. Marciua 
Philippus, der Stiefvater des Augustus, zierte seine Halle 
mit den herrlichsten Werken, und der Kaiser selbst . versah 
nicht nur die Tempel und andere öffentliche Gebäude mit 
Gemälden alter Kunst, sondern auch sein palatiniscbes Haus. 
Die Halle der Argonauten, welche M. Agrippa erbaute, 
batte ihre Benennung von den darin aufgehangenen Gemäl- 
den; und dafs er für den Ankauf schöner Bilder keinen 
Preis scheute, zeigen zwey von den Cyzicenern angekaufte 
Gemälde, das eine einen Aiax, und das andere eine ' Venus, 
für welche er iden Preis von 75000 unserer Gulden be- 
zahlte (PUh. 35, 9.). 

. Indessen lauten die Berichte über den Stand der Mah- 
lerkunst in der Augusteischen Zeit nicht vortheilhaft. Pli- 
tdus (35, 11.) bezeichnet diese ehemals edle Kunst als eine 
sterbende. Die Bilduifsmahlerey, die früher so hoch ge- 
schätzt worden sey, sey jetzt nicht mehr im Gange. Man 
sammle zwar die frühem Bildnisse sorgsam, und hänge sie 
in den Pinacolheken auf; aber zur Zeit ziehe man vor, die 
Bildnisse in Silber oder in Gold zu haben, stumpf und 
charakterlos in Rücksicht der Aehulichkeit. — Die Schlaff- 
heit habe die Künste zu Grunde gerichtet, und da: es keine. 
Charaktere mehr gebe, und der Geist fehle: so würde auch 
die wahre Darstellung des Körperlichen vernachlässigt (35, 
2.). — Jetzt würden die »Wände in den Wohngebäuden 
mit Marmor und Gold bedeckt (35, 1.); jetzt streiche man 
die Purpurfarbe auf die Wände, und seitdem Indien zu glei- 
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ehern Zweck den Schlamm seiner Flüsse, und das geroU' 
nene31ut der Drachen und Elephanten sende, gebe es nichts 
Edles in der Mahlerey inidir. Alles sey besser gewesen, da 
es der Farbenstoffe weniger gab. Jetzt aber hänge man an 
dem Werth der Stoffe, und vernachlässige den Adel des 
Geistes (35, 32.). i 

§. 15. Schwer möchten solche Anklagen gegen die 
Mahlerey des Zeitalters ganz abziilehnen seym Doch hö- 
ren wir auch einen Kunstrichter, der unter Augustus selbst 
schrieb, nämlich Vitruv, der die verschiedenen Arten der 
Mahlerey angiebt, wie sie bey der Auszierung der>WobnT 
gebäude seiner Zeit üblich waren. Zwar redet er nicht von 
StaffeleygemälJen, sondern nur von Mauer- und Wandver- 
zierungen. Theils bediente man sich blofs farbiger Anstri^ 
che, schwarz, gelb, cinnoberroth: das Schwarze besonders 
bey Winterzimmern, weil der Feuerung und der vielen 
Lichter wegen hellere Farben leicht unansehnlich würden; 
theils ahmte man die verschiedenen Arten farbigen Marmors 
nach, oder Architeklurgegenstände mit vorspringenden Säu- 
len und ihrem Gcbälke und Kranzgesimse. An offenen 
Stellen, wie an den Versammlungsorten, brachte man gern 
der :gröfsern Wandilächen wegen solche Gegenstände an, 
womit man die tragischen, comischen oder satyrischeu Büh- 
nenansichten zu verzieren pflegte. — Bey Säulengängen aber 
theilte man die langen Wandflächen in mehrere Felder ab, 
und mahlte darauf verschiedenartige Prospekte, als Seehä- 
fen, Vorgebirge, Seeufer, Flusse, Quellbruunen, Canäle, 
Tempel, Waldungen, Berge, Triften mit Vieh und Hirten« 
nebst jedem Andern, was aus der Natur zu entnehmen war. 
An andern Steilen zog man die Figurenmahlerey im Gro- 
fsen vor, die Bilder der Götter, oder andere mythische Ge- 
genstände, wie die Kämpfe der Ilias, oder die Abentheuer 
der Odyssee. Dergestalt hielt man sich bey den Gegen- 
ständen der Mahlerey immer möglichst an das Wahre und 
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an die Natur. Aber jetzt sey der Aberwitz auf Erfin- 
dungen und Darstellungen verfallen, welche ganz der Ver- 
nunft entgegen nur alberne und phantastische Gegenstände 
vor das Auge brächten. 

Anstatt der Säulen mahle man jetzt rohrähnliche Stützen, 
und anstatt der Giebel geriefte Haken mit grausem Laub- 
werk und Schnörkeln. Candelaber stützten die Figuren 
kleiner Tempel, über deren Giebel zarte Stengel mit ihren 
Schnörkeln sich erhöben, auf welchen gegen alle Vernunft 
kleine Figuren säfscu. Nicht minder liefse man aus den 
Stengeln Blumen, und aus deren Kelchen Figuren mit hal- 
ben Leibern hervorwachsen, bald mit Menschen-, bald mit 
Thierköpfen. — Dergleichen phantastische Gegenstände, wel- 
che wir jetzt bald Grotesken, bald Arabesken nennen, hät- 
ten, meint Vüruv, den wahren Geschmack in der Mahlerey 
verdorben. 

Man sieht hieraus, dafs die Klage Vüruv'« gegen die 
Mahlerey seiner Zeit nicht so viel die Ausführung und das 
Wissenschaftliche derselben betraf, als die Wahl gewisser 
Gegenstände, welche zwar an sich albern und phantastisch, 
doch in ihrer Art gut gemahlt seyn konnten. Da also Vi- 
truv die Mahlerey seiner Zeit als Kunst nicht antastet; so 
fragt sich nun: wie hoch die Anklagen des Pliniu« anzu- 
schlagen seyn möchten? — Allerdings fällt hiebey auch viel 
auf die Wahl der Gegenstände. 

Die Mahlerey hat an sich einen viel ausgedehntem 
Spielraum als die Bildkunst, und zerfällt demnach leicht in 
mehrere Fächer. Aber nicht alle Fächer erfordern densel- 
ben Ernst, dasselbe Talent und dieselben Studien. Ein 
Künstler, der das Talent nicht be.sitzt, in den höhem Fä- 
chern, im Porträt, oder in der dramatischen Figurenmahle- 
rey zu glänzen, mag immer noch Gefühl und Schicklichkeit 
genug haben, einen guten Architekturprospekt, eine gute 
Landschaft, oder ein treffliches Seestück zu mahlen. < Wem 
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die Darstellung des Höhern nicht gelingt, mag das niedere 
Thierleben, das Gefltigel, die VOgel, Fische u. s. w. glück- 
lich ergreifen; und wem das Lebendige überhaupt zu hoch 
liegt, mag sich noch mit Vortheil in der Frucht-, Blumen- 
und Pflanzcnmahlercy versuchen. 

Die Mahlerej hatte eich im Zeitalter des Auguslu», 
und gevtifs schon früher, über alle Fächer, und selbst die 
niedrigsten Gegenstände erstreckt. Man wollte auch in den 
geringsten Häusera, und in jeder Art von Raum eine far- 
bige Auszierung sehen; und wer das Vermögen für das Hö- 
here und Edlere nicht besafs, der begnügte sich mit dem 
Geringem. Der Mahler gab es eine Unzahl; aber wie ver- 
schieden an Talent, Studien und Fach! Immer waren es 
nur wenige, welche den Werth und den Ruhm des Zeital- 
ters bestimmten, und diese immer nur solche, welche die 
höhem Fächer, die Bildnifs- und die dramatische Mahlerey 
betrieben. Landschaft- und Prospektenmahlereyen gehörten 
schon zu den untergeordneten Fächern, und konnten den 
Ruhm des Zeitalters nie begründen.' 

Wir kommen daher noch einmal auf Pünim zurück. 
Betrachtete der Kunstfreund das mannigfaltige und wilde 
Treiben eines üppigen Zeitalters, wobey so viel auf den 
blofsen Schein ankam; so mufste seinem Blick allerdings 
wenig begegnen, was eine Vergleichung mit jenen Muster- 
werken auslialtcn konnte, welche, von Alters her Tempel 
und Hallen zierten. Stand nun ■ die Kunst nicht mehr so 
hoch unter den Kaisern, wie in jener Zeit, wo die Figur 
fast der einzige Gegenstand des Künstlers war; so läfst sich 
defswegen die scheinbar sterbende Kunst noch keinesweges 
als eine gestorbene ansehen. 

§. 16. Doch Mahler aus dieser Epoche werden nur 
wenige genannt, und diese eben nicht von sehr erheblichem ‘ 
Werthe. Von einem Timomachu«, der noch in den Zeiten 
des Juliua Caesar lebte, ist jetzt nicht mehr die Rede. Es 
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giebt jetzt ein paar edle Börner, welche aber die Kunst 
hauptsächlich als Liebhaberey getrieben zu haben scheinen. 
Der eine war Turpilius, ein römischer Bitter aus dem Ve- 
nezianischen, von welchem man in der Zeit des Plinius 
noch schöne Werke in Verona sah. £r mahlte mit der 
linken Hand, was sonst von keinem andern Mahler be- 
kannt ist. — 

Der andere war Antistius Labeo, der als gewesener 
Praetor auch das Proconsulat in der narbonischen Provinz 
verwaltete. £r beschäftigte sich damit, kleine Tafeln zu 
mahlen, — was aber mehr zum Lachen und Spott gedient 
zu haben scheint (Plin. 35, 7.). 

Bekannter ist ein Mahler Ltidius, der unter Auguatua 
zuerst die Wände auf eine angenehme Weise zu bemahlen 
eingeführt haben soll. Sein Verdienst scheint hauptsächlich 
in der Landschaft- und Prospcclivmahlerey bestanden zu 
haben. .Denn seine Darstellungen waren Landhäuser und 
Hallen und Gartenaulageu, dann Haine, Waldungen, Hügel, 
Fischleiche, Canäle, FHisse, Seeufer: und so wie es jeder 
wünschte mit mancherley Staffage von Spazierenden und 
Schiffenden, und solchen, die sich zu Lande mit £seln und 
zu Waagen den Landsitzen nnnähern. Auch brachte er Fi- 
schende, Vogelsteller, Jagende und Traubenlesende an. Als 
eine StafGrung edlerer Art wird erwähnt, dafs bey einem 
sumpGgen Zugänge einer Villa, Männer die Frauen auf 
dem Bücken trugen, und ausgleitend und furchtsam vor- 
schritten. Dergleichen belustigende Darstellungen gab es 
mehrere. Auch im Freyen an offenen Stellen mahlte er 
Prospccle von Seestädten auf die gefälligste Weise, und im 
Verhältnifs sehr wohlfeil. — 

Die Prospectmahlerey aber, welche Ludiua trieb, war 
eine längst bekannte Sache, wie wir aus Vitruv ersehen, 
und es ist daher auffallend, wie PUniua (35, 37.) sie, als 
zuerst von Ludiua eingeführt, nennen konnte. Höchstens 
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mochte tiudhu zu denen gehören, welche unter Augnstu« 
sich in . solchen Wandverzierungen auszeichneten. 

§. 17. Unter Nero lebten Amüiius und Dobotheus. — 
Letzterer verfertigte eine Copie von der Venus AiiadyomeHe 
des Apelles, welche der Kaiser in dem Tempel des Julius 
Caescar an die Stelle des Originals aufhüngen liefe, da die 
Tafel bereits durch den Wurm seiner Zerstörung nahe war 
(iViw. 35, 36. 15.). 

AmuUus mahlte hauptsächlich für Nero in dem golde- 
nen Hause, und daher sah man anderwärts wenige .Arbeiten 
von ihm. Von einer Minerva desselben sagte mau: dafs, 
von welcher Seite man die Göttin ansah, ihr Blick immer 
dem Blicke des Anschauenden begegnete. £r pflegte übri- 
gens nur wenige Stunden des Tages zu mahlen, und war 
von ernstem und strengem Wesen, so dafs er immer mit 
der Toga angetban auf dem Gerüste bey seiner Arbeit safs. 
Er mahlte Jedoch nur geringe Gegenstände mit den blühend- 
sten — theuersten — Farbenstoffen. — Hiernach ist zu ver- 
miilben, dafs seine Mahlerey hauptsächlich Decorationssacbe 
gewesen sey. > ■ 

§. 18. CoBNELius Praus und Acciüs Phiscüs: diese 
beiden Meister thafen sich unter Vespasian hervor. Der 
Kaiser hatte den Tempel des Uonos und der Virlus wie- 
der herstellen lassen (bekanntlich waren zwey Tempel die- 
ser Gottheiten io Rom, der ältere von M. Marcellus, dem 
Eroberer von Syracus, und der spätere von C. Marius,- 
dem Besieger der Cimbrer und Teutonen; aber welchen 
von beiden die Wiederherstellung des Vespasian betraf, ist 
nicht bekannt), und übertrug darin die Gemälde den bei- 
den Künslleru, von welchen sich Priscus am meisten den 
Alten angenähert haben soll (Plin. I. c.). 

Noch fügen wir den Diognetus bey, der aber nur da- 
durch bekannt ist, dafs er den Kaiser Marcus Aurelius in 
der Mahlerey unterrichtete (Jul. capit. in M. Aurel, c. 4.). 
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§. 19. Aber welche Idee läfst sich von dem Zustande 
der Mahlerej des Zeitalters schöpfen, wenn man die noch 
vorhandenen Ueberreste, deren nicht wenige sind, in Be- 
tracht ziehet? — 

Zu verschiedenen Zeiten sind in und um Rom in anf- 
gegrabenen Gewölben und Grabmälern nicht unbedeutende 
Ueberbleibsel alter Mahlerey zum Vorschein gekommen, 
welche aber gröfstentheils ans mancberlej Ursachen nur we- 
nig Bestand hatten, und die zum Theil nur durch colorirte 
Copien uns noch erhalten sind, wovon wir allein die wich- 
tigen Mablereyen aus dem Grabmal der Nasonen, und die 
aus dem ausgegrabenen Hause in der Villa Negroni, — wel- 
che Ueberreste Menge noch in Farben copirte, — nennen 
wollen. Auch von den Ueberresten in den Gewölben der 
Thermen des Titus giebt es nur noch geringe Spuren. Doch 
belindet sich noch in erträglicher Erhaltung das bekannte 
Gemälde unter dem Namen: der aldobrandiniscben Hochzeit, 
welches in der letztem Zeit in das Museum des Vaticana 
versetzt worden ist. Entdeckt im 17ten Jahrhundert in ei- 
nem unterirdischen Raume auf dem Esquilin, ist das Ge- 
mälde von der Wand ausgeschnitten, und so ins Trockene 
gebracht worden. 

Aber die weit bedeutendem Ueberreste verdanket man 
der Wiederaufdeckung der in Titus Zeit von dem Vesuv 
verschütteten Städte Herculanum, Pompeii und Stabiae, wel- 
che gleichfalls von der Mauer abgeschnitten, ihre Verwah- 
rung theils im Schlosse zu Portici, theils im Museo Borbo- 
nico zu Neapel gefunden haben und noch finden. Zu die- 
sen Ueberresten sind auch nicht unbeträchtliche Musivarbei- 
ten zu zählen. 

Der Zustand solcher Mahlercjen ist selten erwünscht, 
indem die Farben, sobald sie an die Luft treten, sich trü- 
ben, und der Fimifs, der sie bewahren und klar erhalten 
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soll, nicht immer mit Sorgaamkeit gegeben ist, anderer Be- 
schädigungen nicht zu gedenken. 

§. 20. Die Gegenstände, welche sie vorstellen, sind 
sehr mannigfaltig, und aus allen den Fächeni, welche wir 
oben angaben, so dafs man dadurch einen anschaulichen Be- 
griff von allem dem erhält, was Vitmv von den Gegenstän- 
den der Wandmahlerej seiner Zeit in den Wohngebäuden 
angiebt. Es fehlt weder an dramatischen Gemälden ans der 
Fabel, noch an Prospecten und landschaftlichen Gegenstän- 
den, noch an jenen phantastischen Darstellungen, die das 
Mifsfallen Vitruv’» in so hohem Grade erregten. 

ln der Figurenmahlerej giebt es wichtige und sehr ge- 
fällige Gegenstände, welche wir nicht nennen, da die ältem 
meistens in dem bändereichen Kupferwerk des Museo £r- 
colanese, und die neuesten Entdeckungen in dem Museo 
Borbonico edirt sind. Die Compo.sition, die Stellung der 
Figuren, selbst die Zeichnung und der schöne Ton der Fär- 
bung sind noch sehr erfreulich und lassen wenig zu wfin- 
Schen iihrig. Sellen aber ist die Beleuchtung pikant, und 
die Schattirung nur mäfsig, ohne grofse mahlerische Wirkung, 
auch in der Zeichnung ohne kühne Verkürzungen. 

Man gewahrt, dafs die Mahler, welche diese Wandge- 
mälde fertigten, die schön gestellten Figuren und Gruppen 
nicht selbst erfanden, sondern hai^t|ächlich von ältern Mei- 
stern entlehnten. Die Unternehmer, welche um leichte Preise 
die Ausschmückung ganzer Häuser bedungen, bedienten sich 
hiezu verschiedener Hände. Der besorgte den farbigen 
Grundanstrich der Wände, jener die gröfsern, der die klei- 
nern Figuren, jener das Landschaftliche und die Neben- 
sachen. Alles ist bey diesen Wanddecorationen erfreulich 
und heiter mit sehr abwechselnden (Gegenständen. 

In sinnreichen Erfindungen und Anordnungen' fand hier 
gleichsam das ganze Reich der Natur seine Nachahmung: 
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wie die Menschengestait, so die vierfUfsigen Thiere, gröfserca 
Geflügel, Vögel, Fische, Iiisccten; daon Pflanzen aller Art,' 
Früchte, Blumen und Nalurprospecte jeder Gattung. Da- 
bey kommen sehr hüufig jene apaturischen Mahlcreyen vor, 
welche trotz der Klagen Vitruv’s durch ihre abentheuer- 
lichen Erfindungen sich doch behaupteten und immer Lieb- 
haber fanden. i 

Indessen lassen sich diese 'Wandgemälde bey all ihrem 
Reiz doch nur als eine flüchtige Nachlese einer ehemals 
grofsen Kunst betrachten. Mit Recht erfreuet man indessen 
sich an diesen Spätlingen, als Zeugen und Ueberlieferung 
der Arbeiten jener hohen Zeit, wo die Mahlercy von Po/y- 
gnvlus bis ApeUes blühte. In jener Zeit, sagt PTmiua (35, 
37.), mahlte man in den Wohnhäusern noch nicht auf die 
Wände. Der Ruhm kam nur jenen Künstlern zu, welche 
auf Tafeln mahlten. 

§. 21. Bey der Musivarbeit, als einem besonderen 
Zweige der Mahlercy, gedachten wir der Tauben des Soma, 
wovon eine Copie in der Villa Hadriana aufgefunden, jetzt 
in dem Museo des Kapitols aufbewahrt wird. In Rom hatte 
die Mosaik seit SpUa für Fnfsboden Eingang gefunden. Un- 
ter den Kaisern aber ward sie zu demselben Zweck all- 
gemein. Und in der That ist nichts frequenter, al; Ent- 
deckungen von Fufsboden in Musivarbeit, mehr oder weni- 
ger künstlich ausgclegt. 

Es kam selbst so weit, dafs die Verfertiger auch ihre 
Namen‘beyselzten, wie Dioacoridea von Samos, dessen Name 
sich auf zwey Mosaiktafeln eingeschrieben findet, die in ei- 
nen Fufsboden zu Pompeii eingelassen waren. IfVinkelmaim 
hat sie in seiner Geschichte der Kunst (B. 12. c. 1. §. 10. 
11.) näher bezeichnet. 

Der Weit vorzüglichere Fufsboden dieser Art aber ward 
in der letzten Zeit — im October 1831 — gleichfalls in 
Pompeii aufgefunden. Das Mosaik ist 19 Palm lang und 
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10 Palm hoch. Es stellt ia fast lebensgrofseo Figuren ein 
Beitergefecht Alexander des Grofsen gegen ein persisches 
Volk, die Marden, vor, wegen der Zurückgabe des Buce- 
phalus (s. Jahrb. für wissenscbaftl. Kritik 1832 im Julius 
No. 12. p. 91.). Vergeblich wollten Andere in diesem Ge- 
fecht die grofse Schlacht Alexander’a gegen Dariua bey 
Issus erkennen. — Solche kostbare und treffliche Arbei- 
ten in geringen Gebäuden lassen auf ihre Vollkommenheit 
in Prachtgebäuden schliefsen. 

Die Stcinschneidekunst. 

§. 22. Wir haben im Verlauf unserer Geschichte über 
Gemmensebneider und ihre Arbeiten nur wenig Gelegenheit 
gehabt zu sprechen, und zwar aus dem natürlichen Grunde, 
weil die Nachrichten darüber nur spärlich sind, obwohl es 
scheint, dafs keine Kunst so allgemein verbreitet gewesen 
sey, wie diese. Denn ein jeder trug gern seinen Siegelring 
in Stein geschnitten. 

Als einen fernem Beweis der grofsen Menge solcher 
kleinen Kunstwerke, aber auch zugleich ihrer grofsen Werth- 
schätzung, kann man ansehen, dafs man späterhin ganze 
Sammlungen hievon anlegte. Der erste, der in Rom eine 
solche batte, war M. Scaurus, der reiche Stiefsohn des Syüa. 
Aber weit zog man hernach diejenige vor, welche Pompeius 
der Gkofse unter andern Geschenken auf dem Kapitol weihte, 
und die früher dem Mit/tridatea , Könige von Pontus, ge- 
hörte. Diesem Beyspiele folgend, weihte dann J%diua Cae- 
aar in dem Tempel der Venus, seiner Abnmutter, nicht we- 
niger als sechs D^ktyliuthekcn, und eine andere im palati- 
nischen Tempel des Apollo Marcellua, der Sohn der Octavia 
{Plin, 37, 5.). 1 

Aber aufser Mneearchua, dem Vater des Pythagoras, 
und l’heodonia von Samos, der den Ring des Polycratea 
schnitt, bis auf Pyrgotelea, der das Bildnifs Alexander' a 
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wachte, und dann von ApoUonides nnd Croniu» bis auf 
Dioscurides, der den Kopf des Auf^ttu in einen Siegelring 
schnitt, wird kein anderer Gewmenschncider genannt (Plin. 
37, 4.). Alle übrigen Arbeiter dieser Gattung kennen wir 
nur dadurch, dafs sie ihre Nawen auf die Steine selbst ein- 
gruben. Bracci (weworie degli incisori), der ihre Namen 
sammelte, zählt derselben über sechzig, und der Gemmen, 
worauf die Namen eingeschnitten erscheinen, ungefähr 120; 
weil nämlich ein und derselbe Name auf mehrem Steinen 
Torkommt. So werden von den bekannten Meistern, wie 
von Pyrgotdea zwey, von ApoUonidea und Croniua, von 
jedem nur einer; hingegen von Dioscurides nicht weniger 
als dreyzehn genannt 

Man kann aber den mit den Namen bezeichneten Stei- 
nen nicht unbedingten Glauben der Aechtheit beymessen. 
Die Gewinnsucht hat sich in keinem Fache alter Monumente 
so viele Fälschung erlaubt, wie in dem der Gemmenkunde, 
nnd dies auf mehr als eine Weise. Um den Preis zu er- 
höhen, werden anf wirklich alte Steine berühmte Namen ein- 
geschnitten, oder mittelmäfsige antike, aber mit einem Namen 
versehene Steine von guter moderner Hand nachgearbeitet; 
oder man fälschet beides, sowohl das Bild, als den Namen. 
Auch der Erfahrenste kann in manchen Fällen kaum genug 
auf der Hut seyn, nicht hintergangen zu werden. Indessen 
sind Fälschungen doch nicht so leicht, als man denken 
möchte; und es giebt nicht wenige Gemmen in den Samm- 
lungen, woran das geübte Auge das Unächte bald entdeckt. 

§. 23. Aber auch von den ächten Steinen und Namen 
die Zeit anzugeben: wann solche bey den alten Schriftstel- 
lern nicht genannte Meister lebten, scheint das Forschen 
in sehr vielen Fällen vergeblich. Gewifs war diese Kunst 
schon im Zeitalter .i4/exander’« auf ihrer Höhe; und bey so 
kleinen Gegenständen, wobey Sorgsamkeit und Fleifs das 
Meiste vermag, konnte sich die Kunst lange auf demselben 
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Stande erhalten, so dafs sie im Zeitalter des Avgwttu» sich 
wenig geringer denken ISfst, als in der Zeit Alexander'». 
Das Nämliche ist ja aiirh der Fall mit den Münzen. Nach 
Alexander haben Städte und Könige forthin gleich Vorzüg- 
liches in der Stempelschneiderey geleistet, und dasselbe ist 
au'ch der Fall in dem gegenwärtigen Zeitabschnitt unter den 
Kaisern. 

Wir haben den Dioacuridea als den Zeitgenossen des 
Auguatu» kennen lernen, und so ist a'neh die Zeit seines 
Sohnes Ettlychea bekannt, der sich auf einen Stein mit der 
Minerva als den Sohn des Dioaeuridea von Aege (in Ma- 
cedonien) einschrieb, und sich in seiner Arbeit nicht weni- 
ger vortrefflich als sein Vater zeiget. 

Die Zeit von andern, die ihre Namen auf die Gemmen 
einschnitten, lernen wir zum Theil aus den Gegenständen, 
welche vorgestellt sind, kennen, wie den Agathangelua durch 
den schönen Einschnitt, den Sextua Pompeiua vorstellend, 
so den Aeliua durch den Kopf des Ttberiua, so den Evo- 
dua durch den Kopf der Julia Titi, den Salon durch den 
Kopf des Maecenaa, den Alpheua und Arelon, welche zu- 
sammen den Kopf des Caligula, und dann auf einem Steine 
den des Germanicua und der Agrippina schnitten, ferner 
den Antiochua durch den Kopf der Sabina, und den Ante- 
rotua durch den Kopf des Antinoua. Auch lassen sich als 
Meister der Kaiserzeit betrachten; Gnaiua, der unter an- 
derm auch den Kopf der Juno Eanuvina schnitt, Calpur~ 
niua Felix, von welchem der Raub des Palladium von Dia- 
niedea und Ulyaaea gemacht ist, und so andere mehr. Hin- 
gegen möchte die Zeit anderer trefflicher Meister schwer 
ausztimitteln seyn: wie Aulaa, Euthua, Uyllua, Phacian, 
Allion, Seyllax, Pamphilua, Aapaaiua und Andere. Nach 
ihren noch vorhandenen Arbeiten zu urlheilen, konnten sie 
der Kaiserzeit angehören, aber auch bedeutend früher leben, 
besonders Euthua, der den Vater Silen schlummernd dar- 
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stellte, mit zwey Genien, wovon der eine die Sjriuz und 
der andere die Lcyer spielt. 

§. 24. Es lohnt aber der Mühe, hier auf einige grö- 
fsere Werke der Steinsebneidekunst, die in die Kaiserzeit 
gehören, aber ohne die Namen ihrer Meister, aufmerksam 
zu machen. Vor allen andern verdient eine Andeutung die 
sogenannte Apotheose des Augustus in dem kaiserlichen Ca- 
biuet zu Wien, und dann der Stein der heiligen Capelle 
in der königlichen Sammlung zu Paris. Die letztere Onyx- 
lafel übertrifft die erstere an Umfang: aber der Stein in 
Wien ist bey weitem schöner und die Arbeit vollkommner. 
Die Künstler werden aber weder auf dem einen, noch auf 
dem andern genannt. Beide Steine sind mehrmal edirt und 
verschiedentlich erklärt Wir deuten daher unsere Ansicht 
nur kurz an. 

Auf dem Wiener Achat ist die Vorstellung: die feier- 
liche Rückkehr des Tiberius und Germanicus als Besieger 
der illyriseben Völker im Jahr 763 unter den glücklichen 
Auspicien des Augustus und der Roma. — Zur Rechten 
der Roma thronet Augustus, zugleich den Lituus als Zei- 
chen der Augurien in der Rechten, und gekrönt von dem 
Weltall und der Zeit Oben im Felde wird das Zeichen 
seiner Geburt, der Steinbock, sichtbar. Zu den Füfsen des 
Thrones sitzt Itnlia mit zwey früebtetragenden Genien. Vor 
dem Throne verläfst Tiberius, in die Toga gekleidet, den 
von der Victoria geleiteten Siegeswagen, und zur Seite steht 
Germanicus in der Kriegesrüstung. Unter der Hanptvor- 
stellung im Abschnitt errichten römische Krieger zwischen 
illyrischen Gefangenen die Siegestrophäe. — 

§. 25. Von der Vorstellung auf dem Pariser Steine 
habe ich eine ausführliche Erklärung bekannt gemacht, wel- 
che in den Analekten von A. F. Wolf II. p. 332. im Jahr 
1817 eingerückt ist. Hiernach sieht man darauf: die Adop- 
tion des Nero in die Familie der Caesaren vorgestellt. In 
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der Mitte der Tafel stehen vor dem thronenden Claudius 
und der jüngern Agrippina ihre neu verlobten Kinder, Nero 
und Oefavia, und daun kommen noch Antonia, die ältere 
Tochter des Claudius, und sein Sohn Britannicus vor. 
Auch hier hält Claudius den Lituus, als Zeichen glücklicher 
Anspielen. Seitvrärts und ob-wärts erscheinen die himmli- 
schen Mitglieder der Caesarischen Familie; Germanicus mit 
der ältem Agrippina, und darüber Drusus auf dem Pega- 
sus, und sein Bruder Tiberius in Kriegesrüstung, dann in 
der Mitte zwischen beiden letztem der vergötterte Augustus, 
von dem phrjgischen Olymp, die Weltkugel haltend, ge- 
tragen. — Auch hier verbindet sich mit der Hauptvorstel- 
lung eine untergeordnete als ein glückliches Augurium. Da- 
mals ward nämlich der bosporanische König MUhridates be- 
kriegt und gefangen nach Rom gebracht. Er sitzt hier am 
Fufse des Thrones gedemüthiget, und im Abschnitte noch 
mehrere Mitgefangene, Männer und Frauen mit Kindern. 

Das Cabinet in Wien enthält auch noch einen andern 
gröfsern Stein, der in dieselbe Zeit gehört. Man sieht näm- 
lich darauf vorgebildet, einerseits den Kopf des Germanicus 
mit seiner Gemahlin, der ältem Agrippina, und anderseits 
den Kopf des Claudius mit der jüngern Agrippina. 

§. 26. Es giebt aber noch andere grofse Steine, die 
dem Zeitalter der Kaiser anzugehöreu scheinen. Darunter 
die schöne Onyx- Schale in dem Museo des Königs zu Nea- 
pel. Sie stellt Aeg^’pten unter dem Bilde der Isis und den 
Nil vor, zugleich mit zwey schwebenden Figuren, die etesi- 
schen Winde, ln der Mitte der Schale aber steht eine Hel- 
dentigur, die für Perseus, als ägyptischer Abkömmling, oder 
für Alexander, oder was uns noch wahrscheinlicher ist, 
für Augustus, den letzten Eroberer von Aegypten, gelten 
kann. Die Rückseite der Schale stellt ein Medusahaupt 
sehr schön dar. 

Eliu Camee in der Form einer Tafel, und noch grölser 
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als selbst der Pariser Onyx, aber nicht von so schönem Ge- 
stein, befindet sich in der Sammlung der vaticanischen Bi- 
bliothek. Die Vorstellung ist Bacchus und Jriadtie auf einer 
Quadriga, von zvtey bärtigen und zwey unbärtigen Centau- 
ren gezogen. Der Stein hat das Eigene, dafs er vier ver- 
schiedene Lagen übereinander hat. Die Arbeit mag in die 
Zeit der AiUonineu gehören. 

§. 27. Noch verdient eine kurze Erwähnung das be- 
kannte mantuanisebe Onyxgefäfs in der Form einer Giefs- 
kanne, seit lange in der herzoglichen Sammlung zu Braun- 
schweig. Es ist das gröfste und einzige Gefäfs dieser Art. 
Nur Schade, dafs die weifse Lage auf dem schönen bräun- 
lichen Grunde nicht durchaus von gleicher Schönheit, und 
auch der Schnitt nicht vorzüglich ist und erst in die spätere 
Kaiserzeit zu gehören scheint. Die Vorstellung darauf ist 
aber desto interessanter. Man sieht erstlich auf dem Bauch 
des Gefäfses eine Naturhöhle, worin das Bild des Priapus 
aufgestellt ist, und woraus zwey fackeltragende Göttinnen 
^ Ceres und Proserpina) hervorgehen, zugleich mit einer 
kleinern weiblichen Figur, Früchte in einem flachen Korbe 
vor sich tragend, die den beiden Göttinnen vorantritt. Die- 
ser Vorstellung folgt eine zweyte: Ceres erscheint auf ihrem 
mit geflügelten Drachen bespannten Wagen, den Triptole- 
tnus hinter sich. Dann liegt nebenbey die TeUus, mit dem 
linken Ellbogen auf einem Korbe mit Früchten ruhend, und 
über ihr schwebt mit grofsen Flügeln ein anderer weiblicher 
Genius, aus dem Busen seines Gewandes den Saainen der 
Befruchtung streuend. Dem Drachenwagen entgegen kom- 
men vier andere weibliche Figuren, die vier Horen mit 
ihren bekannten Attributen, den Gaben des Winters, des 
Herbstes, des Sommers und des Frühjahres. Der untere 
Theil des Gefäfses bildet einen besondern Abschnitt mit 
den Attributen der Ceres, als Fackeln, Fruchtkörben, Cista 
mystica mit der Schlange, mit Masken und Syüax. (Diese 
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kurze Audeutuug ist in Ansicht des Gefäfses im J. 1799 
geschrieben. ) 

§. 28. Eben jetzt (im Januar 1833) werden wir mit 
einem ähnliche^, aus einem Onyx bestehenden Denkmale 
bekannt; nur ist es kleiner, als die Braunschweigische Gie£s- 
kanne, nicht über vier Zoll hoch, und in der Form eines 
Balsamfläschchens: im Besitz des Geheimen Bathes BeuÜt 
in Berlin. < 

Die Vorstellung scheint unbezweifelt auf die Geburt des 
Commodus zu gehen. Dieser Kaiser war im ersten Begie- 
rungsjnhre seines Vaters, des Marcus Aurelitu, auf der kaiser- 
bchen Villa zu Lanuvium am See !Nemi, über dem der Mons 
Albanus (Monte Cavo) sich erhebt, geboren. Und merk- 
würdig ist, dafs es bis auf Commodus keinen gebomen Cae- 
sar gab, und er der erste war, der als der Sohn eines Im- 
perator’s schon in der Wiege das Anrecht auf die Thron- 
folge hatte: worauf sich auch Commodus selbst sehr viel 
zu gut that (Uerodian. 1, 11.). 

Die Vorstellung ist folgende: Auf der Vorderseite des 
kleinen Denkmals sieht man drey Frauen, wovon die eine, 
welche wir für die Gültin Ililhyia anseheu, den Neugebor- 
nen auf den Händen haltend, einer andern Frau, der Mut- 
ter des Knaben, der jüngern Fauslina übergiebt. Eine dritte 
Frau hebt sich mit dem Kopfe zwischen den beiden andern 
empor, und unterscheidet sich durch einen liegenden Was- 
serkrug auf der linken Schulter, ohne Zweifel die Nymphe 
des Sees Nemi, als Lokalgotthcit, wozu noch auf der Höhe 
des Berges die Andeutung des Tempels des Jupiter Lalia- 
ris kommt, der gemeinsame Opferplatz der umwohueudeii 
Völkerschaften, 47 an der Zahl, wo bey der jährlichen Feier 
seit dem Erbau des Tempels durch Taripiinius Superbus, 
die Bümer immer den Vorstand hatten (s. Gesch. der Bank. 
1. p. 246.). 

Daun erscheint noch au der Bückseite des Fläschchens, 
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als ein glückliches Augurium, die Victoria, einen Schild 
haltend, auf dem die Aegis mit dem Medusahaupte ausge- 
spannt ist, und daneben eine Trophäe mit einem gefange- 
nen Barbaren am Fufse derselben. — 

Der Stil der Arbeit ist der Zeit entsprechend, die 
Kunst am Rande des Verfalles steht, aber wo Einzelnes, 
wie z. B. das Medusabaupt auf dem Schilde, noch yortreff- 
Uch behandelt ist. 

§. 29. Zum Schlüsse haben wir noch die Gemmen in 
Glas kürzlich zu berühren. Diese bestanden in Abgüssen 
nach wirklichen Gemmen, und man findet sie theils erhaben, 
wie die Camecn, theils vertieft zu Siegelringen, wozu bey 
weitem die meisten gebraucht wurden. Man entdeckt sie 
so häufig, dafs ganze Sammlungen hievon existiren, und hier- 
nach zu urtheilen, mufs ihre Anzahl im Alterthum unermes- 
sen gewesen seyn. Das Wichtige solcher Glasgemmen be- 
steht darin, dafs man darauf nicht selten interessante Gegen- 
stände abgebildet findet, wovon die Gemmen selbst verlo- 
ren sind. Man machte in Glas alle Arten von Steinen in 
jeder Farbe nach. Nur bleibt zu bedauern, dafs das Glas 
von der Erdsäure meistens so angegriffen ist, dafs die Far- 
ben getrübt erscheinen, und auch das Bildliche auf der Ober- 
fläche angefressen ist. 

Uebrigens machte man die Gemmen, wenn wir den 
Plinius (36, 67.) hören, in Glas so täuschend nach, daCs 
auch die Kenner auf ihrer Hut seyn mufsten, um nicht da- 
mit betrogen zu werden. PUniua (37, 75. und 76.) giebt 
daher auch die Mittel an, wie man sich vor dem Betrug zu 
verwahren habe. 

Aber nicht blofs gab es solche Glasflüsse im Kleinen; 
auch zu gröfsem Tafeln und zu Gefäfsen brauchte man das 
Glas, theils durchsichtiges, theils in undurchsichtigen Glas- 
' massen. Eine grofse Tafel letzterer Art befindet sich in der 
vaticauischeu Bibliothek mit braungelblicher Grundfarbe, und 
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die Bacchischen Figuren darQber in Tveifaer Farbe. Dann 
ist das Barberinische Gef^fs bekannt, jetzt in dem britischen 
Museum, auf blauem Grunde mit weifsen Figuren, welche 
den Mythus des Peleua und der Thetis vorstellen. 

Von einem grofsen Krater oder Mischgefäfs, in durch- 
sichtigem Glase, spricht Achilles Tatius (2, 3.). An dem 
Bande desselben umher waren Weinreben eingeschnitten, 
von deren Banken hier und dort Trauben herabbingen. 
War das Gefäfs leer, so schienen die Trauben unreif; ward 
es aber mit Wein gefüllt, so rötheten sie sich allmühlig zur 
Beife heran. Dazwischen war Bacchus gebildet, sich mit 
der Pflege der Beben beschäftigend. — 

Mit diesen Andeutungen scj es genug, um darzuthun, 
daEs die alte Kunst sich auch auf vielfache Weise mit den 
Glasflüssen, und mit der Nacharbeitung der bildlichen Zier- 
den vermittelst des Bades abgab. — 
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SECHSTE EPOCHE. 


Von den Jhüoninen bis zur Gründung von 
Konstantinopel — von 180 bis 330 unserer 
Zeitrechnung. 


Der Verfall der Kunst. 

§. 1. Die Geschichte der Baukunst bey den Alten ward 
bis zur Gründung von Konstantinopel im J. 330 herabge- 
führt. Der Verfall war um solche Zeit bereits so grofs, 
dafs von den Kenntnissen, worauf die Grundsätze dieser 
Kunst beruhen, nichts mehr übrig geblieben war, als die ' 
rohe Technik. Und anstatt der Hoffnung, dafs sie sich wie- 
der aufnehinen würde, trat der trostlose Zeitpunkt ein, dafs 
absichtliche Zerstörung allmählig alles niederstürzte, was frü- 
here Jahrhunderte Herrliches und Grofses hervorgebracht 
hatten. So verschwanden die mächtigsten Gebäude von 
der Erde. 

Ein gleiches Loos betraf auch die bildenden Künste. 
Gegen die Denkmäler der Bildnerey und Mahlerey ward 
nicht minder gewüthet, als gegen die der Baukunst. Mit 
dem Zeitalter ConstantMa beendigt sich also billig auch 
die Geschichte der bildenden Künste bey den Alten. 

Das Reich altert, und damit die Wissenschaft und die 
Kunst. Nach den Antoninen wird das Sinken immer fühl- 
barer, wenu gleich der äufserc Zustand des Reiches noch 
iu seiner Kraft dazustehen scheint. — Seplimitu Severu» 
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batte nicht nur die innem Aufstände besiegt, sondern auch 
seine Waffen kraftvoll nach Aufsen gekehrt Und ungeach- 
tet unter den Nachfolgern innere Verheerungen und blutige 
Kriege fast nie aufhörten, und die Grenzvölker ihre Anfälle 
gegen das grofse Reich immer erneuerten ; so schienen doch 
seine Grundlagen selbst unter Conslantin noch immer die- 
selben zu sejrn. 

Aber wer vermag es zu fassen? — Die innere Kraft 
ward von den Antoninen an immer mehr gelähmt Die 
Wissenschaft und die Kunst verloren immer mehr an ihrem 
belebenden Einflufs. Es entstanden zwar noch die grofs- 
artigsten Baudenkmäler, und eine Unzahl von Werken bil- 
dender Kunst, um sie auszuzieren; aber es fehlte an Geist, 
Studium und Princip. 

§. 2. Eine Schilderung solcher peinlichen Zustände 
ist eben so unerfreulich als schwer. Der Verfall stellet 
sich ein, ehe man ihn ahnet; und ein so schnelles Sinken 
entweicht der Forschung. Eine Geschichte von dem Zu- 
stande der Künste in dieser Periode läfst sich nicht geben. 
Nur eine Betrachtung ist uns erlaubt Uber das allmählige 
Ersterben und Auslöschen derselben. 

Die Kunstübung ist unter manchem der folgenden Kai- 
ser noch in ihrem vollen Gange; und die Kennerschaft und 
Liebhaberej an edeln Werken der Kunst scheint noch im- 
mer zu der Erziehung eines gebildeten Mannes gehört zu 
haben. Man forderte selbst noch eigene Kunstübung von 
den Edelsten. So wie es von Marcus Aurelius gesagt ist, 
dafs ihn Uiognetus in der Mahlerey unterrichtete, so wird 
noch von Alexander Severus berichtet, dafs er unter an- 
dern umfassenden Kenntnissen auch wundersam mahlte — 
mire pinxit — (Lamprid. in Alexand. c. 27.). 

Und so wie es früher zu den Studien der wandernden 
Sophisten und Rhetoren gehörte, auch in dem Kunstgeschicht- 
Uchen unterrichtet zu seyn, wovon Ludan unter den Anto- 
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ninen ein leuchtendes Beyspiel ist; so erscheinen in dieser 
Periode die beiden Phüostrate, die ähnliche Studien betrei- 
ben, um darüber zu reden, zu schreiben, und die Jugend 
darin zu unterrichten. 

Von dem ältem Philoatrat (in exord. ad Icones) er- 
fahren wir, dafs, um sich hiezu die nüthigen Kenntnisse an- 
zucignen, er vier Jahre bey dem Mahler Ariatodemua aus- 
und einging. Dieser war aus Carien gebürtig, und nicht 
blofs Mahler, sondern auch Schriftsteller über kunstgeschicht- 
liche Gegenstände. Ariatodemua war in der Schule des 
Eumelua unterrichtet, eines Mahlers, der sich durch das Ge- 
mälde einer Helena bekannt machte, das man- für würdig 
hielt, das römische Forum damit zu zieren (cf. Philoatrat. 
de Vit. Sophist. II. p. 568. in Alexandra). Auch werden 
wir hiedurch mit den zwey einzigen Künstlern bekannt, de- 
ren Namen aus dieser Zeit auf uns gekommen sind. 

PhiloatrtU aber erscheint hier als der Repräsentant der 
gelehrten Kenner des Zeitalters, welche jungen Leuten prak- 
tische Anleitung in* der Gemäldekenntnifs und in der Ge- 
schmackslehre geben. Philoatrat (1. c.) sagt ausdrücklich: 
Er sey hier nicht gesonnen, von Mahlern und ihrer Ge- 
schichte zu handeln, sondern seine Absicht gehe blofs dahin, 
Gemälde selbst mit jungen Leuten in Betracht zu nehmen, 
und sie ansichtlich von dem Geist und Inhalt derselben zu 
unterrichten. Hiezu gab die Veranlassung eine öffentliche 
Geinäldegallerie, die in Neapel aufgestellt war, und dieselbe 
gewesen zu seyn scheint, wovon schon in dem Satyricon 
des Petroniua (c. 83. und 88.) die Rede ist, und wornach 
nicht unbedeutende Ueberreste selbst der gröfsten Mahler, 
wie 7jeuxia, Protogenea und Apellea, vorkamen. Indessen 
sind die Beschreibungen der Gemälde, und die Art des Un- 
terrichtes wenig erfreulich. Ein Gleiches that hernach auch 
der jüngere Philoatrat, der Enkel des ällern. Der Unter- 
richt betraf mehr die Mythen, die den Inhalt der Gemälde 
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machten. Von den Mahlem selbst ist nicht die Rede, das 
mablerische Verdienst wird nicht in Anspruch genommen; 
und nur selten tritt die Art der Composition klar hervor. 
Das Aehuliche läfst sich auch von CallUtratus sagen, von 
dem eine Beschreibung einer nicht grofsen Anzahl von Sta- 
tuen auf uns gekommen ist. — 

§. 3. Betrachten wir die Bildnerej: wen wird es nicht 
befremden; durch die ganze Periode auch nicht einem Bild- 
neruamen zu begegnen? Indessen fehlte es nicht an sehr 
ansehnlichen Werken unter den Kaisern, welche durch eine 
etwas längere Zeit den Thron einnahmen. Als Beyspiel 
wollen wir nur die Regierung des Alexander Severus er- 
wähnen. Nach seinem Biographen Latnpridius (c. 25.) 
zierte er die Stadt mit vielen Colossen, wozu er die Künst- 
ler von allen Seiten zusammen rief. Dann liefs er auf dem 
Forum des Aerva die Statuen aller vergötterten Kaiser, 
theils nach heroischer Weise nackt, tbeils zu Pferd und in 
colossaler Gröfse, aufstellen (c. 28.). Nicht weniger be- 
üifs er sich, die Bildnifsslatueu der berühmten Männer zu 
sammeln, um das Forum Traian's damit zu zieren. Solches 
that er nach dem Bejspiel des Augustus, der auf seinem 
Forum die Statuen aller Triumphatoren, die zur allmähligen 
Vergröfserung Rom’s beygetragen hatten, in Marmor auf- 
stcllen liefs. 

Ferner sah man in dem Lararium dieses Kaisers (Lam- 
pridins in Alex. Sev. c. 29. u. 31.) unter den Heroen und 
andern von ihm göttlich verehrten Männern auch die Bild- 
säulen von Abraham und Christus. — Fremde Religionen 
batten zwar schon früher in dem Reiche Eingang gefunden, 
wie der Dienst der Isis, und der des MUhras. Aber sie 
batten besonders unter den spätem Kaisern gröfsere Begün- 
stigung gefunden, wie die Geheimnisse der Isis unter Com- 
modus, und CaracaUa zu Rom; uud die Weihen des Mi- 
thras scheinen sich besonders in den nordwestlichen Greuzr 
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DENKMÄLER. 


ländem des Reiches verbreitet za haben, wenn man nach 
den häufigen Bildern, welche man forthin entdecket, urthei- 
len soll. 

Was die Verehrung Christi betrifft, so zeigte sich schon 
Uadrian derselben nicht ungünstig; und mit Sicherheit kann 
man annehmen, dafs das Ideal von der Bildung Christi, wie 
es Alexander Severus aufstellfe, sehr schön war. Nicht 
selten finden 'wir sein Bildnifs noch auf christlichen Särgen 
aus dieser Zeit in zwiefacher Vorstellung, theils unbärtig, 
theils bärtig. Unbärtig ist Christus meistens, und nach dem 
Ideal eines Apollo oder Adonis in allen Vorgängen gebildet, 
wo er als noch im Leben wandelnd vorgestellt ist. Bärtig 
hingegen erscheint er wiedererstanden als Erlöser, und zwar 
nach dem Ideal des Aesctdapius. Dies waren die Ideen, 
welche die ersten Christen von dem Stifter ihrer neuen 
Glaubensweise hatten. Symbolisch ward Christus auch 
schon früh unter dem Bilde des guten Hirten dargestellt, 
wie noch vorhandene Denkmäler zu erkennen geben. 

§. 4. Von den gröfsern Denkmälern, welche noch aus 
dem Zeitalter vorhanden sind, sind die Bildnisse der zu 
den kaiserlichen Familien gehörigen Personen, Männer und 
Frauen, in Büsten und in Statuen, auch mit Vorstellung 
ihrer Thaten in Relief. Solche Bildnisse findet man in 
allen Sammlungen, besonders reich an Büsten ist die kapi- 
tolinische. 

Indessen hörte man auch nicht auf, religiöse Gegen- 
stände nach hergebrachter Weise zu verfertigen, meistens 
Copien nach berühmten Werken früherer Zeit. Ein Haupt- 
zweig der Kunstindustrie der Zeit waren aber die noch so 
häufig vorkommenden Särge und Graburnen in Marmor, 
Alabaster und in andern Steinarten. Die Vorstellungen 
sind gröfstentheils aus den gangbarsten Mythen entnommen, 
wovon die Erfindungen und Compositionen nach ältem 
Vorbildern musterhaft sind; nur die Ausführung verrätb die 
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Hand roher, und in die Barbarey Teraunkener Arbeiter, die 
hauptsächlich solche Gegenstände als Fabrikwaare fertigten. 
All Marmorsärgen dieser Art sind besonders reich die Samm- 
lungen in Rom; Grabumen in Alabaster und Sandstein fin- 
den sich aber häufiger in der grofsherzoglicheo Sammlung 
zu Florenz, und in Privathäusem zu Yolterra und ander- 
wärts. — ■ 

§. 5. Unter den Porträten der kaiserlichen Familien 
giebt es noch einzelne gute Arbeiten, wie von Septimiua 
Severus und seiner Gemahlin Julia Pia, von CaracaUa 
und Gela, Aber schon von Alexander Severus und seiner 
Mutter an sieht man keine erträglichen Bildnisse mehr, etwa 
das des jungen Gordian ausgenommen; und weiter abwärts 
bis zu Constantin verschlimmert sich der Zustand der Kunst 
immer mehr, auch in den Bildnissen. Die Statue Constan- 
tin des Grofsen in der Vorhalle des Lateran, und die bei- 
den Statuen seiner Söhne am Vorplätze des Kapitols, sind 
von unbeschreiblicher Rohheit. 

Wer aber das trostlose Bild des plötzlichen Verfalles 
der Kunst auf einen Blick erfassen will, betrachte die Re- 
liefs an dem grofsen, und an dem kleinen Bogen des Sep- 
timius Severus, und am Bogen Constantin’s, 

Die Reliefs an dem grofsen Bogen des erstem bezie- 
hen sich auf seine Feldzüge im Orient gegen die Araber, 
Parther und Adiabener; an der kleinen Pforte lassen die 
Figureh des Sept. Severus und seiner Gemahlin Julia einer- 
seits, und die des jungen Caraeaüa (wohey die Figur des 
Gela ausradirt ist) anderseits noch etwas erträglicher. 

Sulche rohe Arbeiten konnten nur noch übertroffen 
werden durch die Reliefs am Bogen ConstanthC s. Bekannt- 
lich ist dieses Denkmal eine Zusammensetzung von Bauüber- 
resten und Bildw'erken, die sich auf frühere Kaiser bezie- 
hen. Dazu kommen nun die gleichzeitigen Reliefs an den 
über den kleinern Seitenbogen fortlaufenden Streifen, die 


Digitized by Google 



352 


UND VON CONSTANTIN. 


aaf die Besiegung des lUaxentiu» und die Einnahme der 
Stadt Rom Bezug haben: dann zugleich die Figuren der 
Flüsse in den Zwickeln der Bogen, und die Victorien an 
den Fufsgestcllen der Säulen. 

Wer solche betrachtet, wird gestehen müssen, da(s wir 
die Geschichte der bildenden Künste von ihrem Entstehen 
an bis an den Rand des gänzlichen Verfalles geführt haben. 


Nach- 
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Zu pag. 92 nach Zeile 12. 

Hichcr gehört ferner die auf dem Forum zu Phigalia 
in Stein aufgestellte Statue des Paucratiasten Arrhachion 
aus den fünfziger Olympiaden. Pausanim (8, 40. 1.) be- 
zeichnet das Bild als sehr alt, die Füfse wenig von einan- 
der abstehend, die Arme und Hände an den Seiten ange- 
schlossen, und an den Schenkeln herabgclassen. — Also 
noch ganz im ägyptischen Stil; wie wir uns auch noch die 
Werke des Dipoenus und ScylUs zu denken haben. 

Dann ist auch noch die Gestaltung der Diana von 
Ephesus hieher zu rechnen. Das Alterthümliche an diesem 
Bilde hat sich selbst noch in den spätem Vorstellungen er- 
halten. Nicht nur das Gerade und Steife nach ägyptischer 
Weise ist der Figur verblieben, sondern auch die vielen Em- 
bleme, mit denen die Gewandung vom Kopfe bis zu den Fü- 
fsen überdeckt ist, erinnern an ursprüngliche Hieroglyphen. 

Zu pag. 94 nach Zeile 27. 

Auch sind nicht zu vergessen die noch häufig auf übri- 
gens sehr schönen Vasenzeichnungen vorkommenden alter- 
tbümlichen Palladien und andere Gottheiten im ägyptisirenden 
Stil. Man sieht sie besonders bey Opferungen und andern 
mythischen Vorstellungen, wo es auf Lokalbezeichnungen 
aukommt. 

Zu pag. 275 nach Zeile 9. 

Seitdem habe ich mich näher hierüber ausgesprochen 
in einem Aufsatze über ein Vaseugemälde von Vulci, den 

23 
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NACHTRÄGE, 


Tod des vorstcllend: welcher in dein fünften Bande 

des Instituto ArcheoIoj;ico erscheinen wird. Hiernach sind 
die Gcfäfse in Hciriiricn selbst und in der Gegend von 
Vulci fabrizirl, und zwar von einer ans Athen ursprünglich 
stammenden Ansiedelung; doch nicht eher, als in den neun- 
ziger Ohinpiaden. 
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